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Vereia zur Forderung der Phot(^raphie. 

Sitzung vom 11. März 1870. 

P«ii»jiecUvtschii Vebler im Portraitfache. — SckuUangvlegfiaheit. — Patition «Us 
QWesjdjiar Yt^tipp« Farbmipliotolithographie. — Sttdlieht^AteHw. — T«lbot*t 
TjurgrÖrseruniiHLppinmt — Gewaschene Platten. — Gallussäur« im CollodioA. — 
IIioIm) iumI Pvooiationsstttcke. — Fehler beim SUbam von Eiyt%^fi^j^^, 

- i *' 

Vorsitsender: Hr. Dr. H. YogeL., 

Als.tttaeii Hitglied wird angemeldet: 

Hr. PritB Lnekhardt in Wien. 

Derselbe theiit brieflich tiein lebhaftes Interesde au deu Uuter- 
Baehohgen des Yorsitaenden über perspeetiTlecbe Fehler in der Por- 
traitphotograpMe pic, indem er bemerlct» dafe ihm Belege d&tar in 
seiner Praxis mehrfach vMro;okommen seien, z. B. durch uurichtige 
Vl^ahl;- der 'Distanz Personen unähnlich geworden, andererseits durch 
gttsehiekte Benutzung der peräpectivischen Abnormitäten vortheilhaftere 
Zäge zu erreichen gewesen seien. 

Im Namen der Schutz - Commission verlesen die HH. PrSmm, 
Dr Vogel und der U n t e r z e i r h n e te die einschlägigf^n A<^f<»nstücke. 
Die Loinmission hatte ein den Keich.stags-Abgeordncten einzureichen- 
des Gutachten fertig berathen, als ein Anschreiben des Dresdener 
Yereins in freandlichster Weise nnsern und den ^Pbotographischen 
Verein" zu genieinschaftlieheni Vorgehen aufforderte. Die Dringlich- 
keit der Angtlegeriheit liefs es bedenklich erscheinen, die bereits ge- 
thanen Schritte rückgangig zu machen, und wurde dies mit ausführ- 
licher MotiviruDg dem Dresdener Verein gemeldet. Eine Miitheilung 
des Dresdener Sshreibens an den ^Pbotograpbischen Yerein** gelangte 
mit dem Bemerken zurück, dafe derselbe bereits selbständig vorge- 

fangen sei. Im Verfolg dieser Correspondenz beschlofs der Drei^dener 
'erein, auf Proposition des Hrn. Dr. Vogel eine selbständige Pe- 
tition, welche auf du» Gutachten unseres Vereins Bezug nimmt. Die- 
selbe lautet: 

„Die Photographische Gesellsdiaft zu Dresden erlaubt sich, An- 
gesichts de.>i dem Hohen Reichstag vorliegenden Gesetz-Entwurfs Tiber 
den Schutz des photographischen Urheber - Rechts , auf die drinji^ iule 
Notbwendigkeit eines gesetzlichen Schutzes der Photographie gegen 
Nachbildung hinsnweisen und so betonen, dafs eine Yerweigerung 
desselben mit dem Anbahnen des Verfalls der Photographie im Yat^ 
lande als gleichhed^ntend zu »'rächten ist. 

^Es durfte einleuchtend sein, dafs, falls der Hohe Reichstag von 
der Annahme eines das rechtmäfsige Eigenthum des Photographen 
schfltsenden Gesetzes absehen sollte, fremde wie einheimische Photo- 
graphen and Nich^photographen dia ▼ogelfreien Onginalwerke photo* 
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graphischer Uoternehmer einer leicht ausführbaren Nachbildung unter- 
siehen dürfen, aod d«r UnterDebmer somit nar fSr den Nacbbildner, 
der wohlfeiler verkaufen kann, arbeitet Deatecbe Pbotographen sehen 
deshalb von Original-rnh rnehmungen irnm^r mehr und mehr ab und 
wird somit dem Auslände ein Uebergewicht photographischer Lei- 
stungen gesichert; ja, es bleibt dem inländischen photographiscben 
Unternebmer adilieCilicb nor nocb fibrig« aoBcawandem, um den Scbats 
ansländischer Oeeetzgebung für seine Arbeiten za geniefsen. 

Die Photographisdio Gesellschaft zu Dresden ist w 'if (?avon ent- 
fernt, ein Privilegium für den Photographen zu beftlrworten. Frei- 
heit in der ConcurreniE, ein zur Blüthe sich entwickelndes selbstän- 
diges SchafFen sei aocfa dem deutschen Pbotographen gesetslicb ge* 
gönnt, denn er darf, wie jeder Andere, Sehnte vorDiebstabl von der 
Hohen Gesetzgebung erwarten. 

«Beigefugtes Circalar des Vereins zur Förderung der Photographie*) 
in Berlin enthält weitere Motivirungen des eben Erwähnten und er- 
laubt sich daher die Pbotograpbische Oesellscbaft tn Dresden, dasselbe 
einer geneigten Hohen Berücksichtigung angelegentlich sn empfehlen.* 

Sämmtlichp Schriftstiioke i^itid bereits an den Reichstag und seine 
Mitglieder expedirt worden, und spricht der Vo r s i t z e n de dem Hrn. 
Moser den Dank des Vereins für seine Mühe wall ungen in dieser 
Sache ans. 

Hr Professor Husnik in Tabor thdlt Folgendes mit: 

.^Neulich las ich in den Mittheüurigen . dafs man mittelst dreier 
Negative, von denen das eine mit einem grünen, das andere mit violettem, 
und das dritte mit orangefarbenem Glas (welches man dem Objectiv 
vorsetst), aafgenoraroen wird, ein farbiges Bild auf dem Wege des 
Pigmentverfahrens erhalten kann. Daruber habe ich weiter nachgedacht 
und finde, dafs dir Sache auf dem [ lu fnlithographischen Wege viel 
leichter, einfacher und der Vervielfältigung zugänglicher ist* Meine 
Ansicht ist folgende: 

Das Negativ, mit grünem Glas angenommen, giebt mir eine 
photoltthographische Druckplatte, welche alle gelben und blauen Strah- 
len als lichte Stellen enthält, aber w*^il die rothcn nicht durch das 
grfine Glas dringen konnten, so erscheint auf diesen Stellen Schatten, 
mehr oder weniger, je nach der gröfseren Reinheit des Roths. Be- 
handle tdi diese pbotolithographische Platte mit rother Druckfarbe, so 
erhalte ieh die rothen Stellen im Bilde, und die übrigen entweder 
weifs oder anch ein w nig roth , wo das grüne nicht in seiner Rein- 
heit war (in der Natur), sondern auch durch roth etwns gebrochen. 

Analog wird es sein mit den Negativen, die unter gelbem und 
violettem Glase aufgenommen sind. Ich dmclEe snerst das rothe Bild 
auf vielen gleich grofsen Papieren. Nun nehme ich diese Platte her- 
aus und lege die zweite in denseüjen TJaum, behandle sie mit gelber 
Farbe (weil die Platte mit dem Negativ des violetten Glases erzeugt 
wurde) und drucke über das rothe Bild noch das gelbe und endlich 
das Uaoe. So mnfs sich genau ein Bild auf das andere legen. Wo 
die Farben gemischt sind, erhSlt man die nöthigen Ntancen. 



*) Oedacihtos Cinndar Ut «im stitgmilfiM Uflurbeitvsg des Mhw (18<7} 
eingereichten, im III. Jahqpng d. Z. abgsdnickten ÄxdMua, and venreiitn wir 
daher auf diesau. 
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Nun ist es aber wahrschf^inlicher, dafs die Negative stärker uod 
besser werden, wenn man, uusiutt eiu farbiges Glaä vorzusetzen, drei 
gleiche ObjectiTe bitte, aber jedes ans einem der drei F«4»engläaer 
erzeugt, oder es sollte wenigstens eine farbige Linse vorhanden sein» 

nämlich eine violett, eine grun, eine orange, so dafs man die eine 
Linse herausnehmen und sie mit der andern vertauschen könnte. 

Auch mufs ich eine Gegenmeinung bekämpfen, nämlich die, dals 
man in den Hittheilangen behauptete, die Sache wAre anaosföhrbar, 
weil jedes grfine Glas auch etwas roth durchlässt u. 8.w* Das ist wohl 
wahr, aber es wird hinieicheu, wenn das Glas noch so schwach grun 
ist, dennoch alle rulhen Strahlen als Schatten im Negativ zu erzeugen, 
und mehr i5?t ja nicht nothwendig. 

Ferner habe ich noch zwei Fragen: 

^WSre es nicht gut, ein pbotograpbisches Atelier gegen Sfiden 
(mit der Frontseite) zu bauf n und mit mattem Glase einzuglasen? So 
könnte die Sonne nicht schaden und man h&tte au Zeiten ein star» 
kes Licht. 

Endlich giebt es eine Mischung von Brom- und Jodsalzen, weldie 
das OoUodion am besten cur Aafnahme von Personen geeignet maeht, 
die viele Sommersprossen haben 

Die Discussion über Husnik's Vorte i l i^r in Bezug auf Farben- 
photolithographie veranlai'stHrn. Burckhardt, die Vorlage eines der- 
artigen Blattes zu vt^rsprechen, in welchem die verschiedenen F'arbcn« 
Steine durch verschieden ezponirte Platten erzeugt sind, und nnr der 
Stein mit blau aaf nicht photographischem Wege gewonnen worden 
ist (s. u.)- — Der Vorschlag des Ateliers mit Südfront findet keinen sonder- 
lichen Beifall, einerseits wei^'en der Unwalirscheinlichkeit der Erzielung 
eines ruhigen Lichtes, andererseits wegen der mutbmalslich hohen 
Temperatar. Der Vor sitae nde macht daraof aufbserksam, dafs vor 
6 Jahren in New-York eine derartige Anlage ausgeführt worden sei, 
ohne jedoch Nachahmung gefunden zu haben. 

Die zweite Frage, betreffend das Collodion, wird verneint. 

Hr. \V i n k l e r referirt über T a 1 b o t ' s Vergrölserungs- Apparat 
und über Sutton ä alkalisches IMegativverfahren. 

Der neue aplanatische Apparat von Tal bot vervielföltigt und 
vergrQfsert Negative und T'ositive mittelst einer neuen Sauerstofilampe, 
niid des Steuilu ilsf ben Aplanates von kleinster bis Lebensgrofse. 

„Die optische Zusammensetzung des Apparats ist einfach. Der 
Condensator ist aus zwei Fiiutglaslinsen ^ubammengesetzt; das Ob- 
jectiv, aneh ans Flintglas, ist bekannt 

Der Lichterzeugungsapparat ist eine AlkoholsauerstofiF- Lampe. 
Statt des Sauerstoffsacks dient ein blecherner Gasometer, äbnlioh 
denen der Chemiker. Der SauerstofTentwicklungsapparat beündet 
sich am Gasometer selbst. Der viele L uunnehmlichkeiten im Gefolge 
habende sackförmige Gasometer ist daher beseitigt. Das Licht ist 
constant nnd Ermöglicht die Reproduction oder Vergröfserung in 
kürzester Zeit. — Der Ständer ist speciell construirt, er erlaubt die ver- 
gröfserte Photographie wie auf der matten Scheibe in der Camera, 
zu sehen. Die Kosten der Beleuchtung belaufen sich auf 3 Cent, 
per Minute. Der Preis des Apparate ist 550 Pres.* 

Im Anschlols an dieses Rieferat theilt Hr. Dr. Vogel seine Er- 
fiihrangen über die Anwendung gewaschener nasser Platten nach 
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Hughes mit (siebe No. 69. S. 230); derselbe empfiehlt gedaebtes 
Verfahren aU sehr praktisch für lange Expositionen, namentlich wenn 
das Collndion Tpnd<M)7 /n Trockenflecken zeige. — Hr. Grafshoff 
hat das Veriahten ebenfalls probirt, aber starke Schleier erhalten, 
die er durch Zusatz von übermangansaurem Kail zum Wasser fort- 
gebraefat bat Dr. Vogel betont die Notbwendigkelt, sebr reines 
Wasser bei diesem Verfahren anzuwenden; das gewöhnliche destillirte 
Wasser sei oft ammoniakhaltig und empfehle sich in solchem Falle, 
etwas Essigsäure zum Wasser zu setzen. Gleiche Beobachtungen 
über den Vortheil des Zusatzes von Essigsäure hat Hr. Prümm auch 
bei Trockenplatten genacht. 

Die Mittfaeilung des Mr. Bovey (Mftrsheft S. 315) Aber Ver- 
mehrunir f?pf Empfindlichkeit dnrrh Znsatz von GallosslUire zum CJol- 
lodioo giebt zu mehrfachen Erörterungen Anlafs. 

Hr. Juughans bemerkt dazu Folgendes: 

Die Bmpfindliebkeit der mit Oallossfiore versetslen Collodionplatten 

beraht wohl darauf, dafo an der Oberfläche der Collod ionhaut, nach- 
dem dieselbe gesilbert, eine durch das Licht aufserordentlif'h Icirht 
zersetzbare Schicht befindlich ist, welche gallnggatires Silberoxyd enthalt, 
resp. eine Verbindung, weiche schon io der Zersetzung begrifi^eu, so- 
bald die Platte eben nur exponirt wird. 

In eben dem Mafse jedoch, als man somit durch Gallussäure 
Vortlu'iie erzielt, wird das Silberbad bald verdorben: es wird sich 
das^eibo .sehr bald trüben; man wird genöthigt sein, oft za filtriren 
und abzudampfen. 

Aehnlicb wirkte das frfiher als Zasats beliebte BieenjodSr, welches 
etwas Todid enthielt; aber auch hier wurden die Bäder bald verdorben. 

Hr. Dr. Vogel macht darauf aufmerksam, dafs Zusätze von 
Gallussäure, resp. Pyrogallussäure zum Silberbade schon Irül er. z. B. 
von Hrn. Grüne versucht worden seien zur Herstellung von Ir'iatteii, 
welche schon in der Camera entwickeln. 

Hr. Dr. Vogel schlägt den* Bilder- Atlat an Lübcke's Denk- 
mälern der Kunst aar Ansdiaffung vor; dieselbe wird genehmigt 

Fragekasten. 

Mit welchen Meubfln and Decorationsstücken fu u fs 
ein Atelier versehen sein, um darin Bilder anzufertigen, 
die den Anforderungen der Jetztzeit entsprechen, und wie 
sollen dieselben beschaffen sein, in Bezug auf Farbe, 
Olana, Dimension und Stoffüb > r / ag? 

Hr. Pet'^cfi bemerkt dazu Folgende«: Er bediene sich einer 
aiemlich bedeutenden Anzahl von verschiedenen Meubeln, um für alle 
Fälle der JSatur des aufzunehmenden Gegenstandes und den eigeu- 
thSralichen Anforderungen des Arrangement« gegenSber gerüstet an 
sein. Theils habe er dieselben antiquarisch zu erwerben gesucht, 
theils nach den im Pariser „Magnsin des Meubles" onthnltenen Zeich- 
nungen von Hrn. H. Röhlich, Fnedrichsstrasse 218, aiitt i ligen lassen. 
Die Ornamente seien dann von Steinpappe aufgesetzt uud das Ganze 
mit einer durch einen Zusats von Wachs matt gemachten braunen 
Oelfarbe gestrichen, um die häfslicben Reflexlicbter an vermeiden. Zn 
Ueberzügen sei am vortheilhaftesten Spidp, nßpv cfmuer und brauner 
Damast geeignet. Vergoldete und mit starken Glauzlichtern wirkende 
Meubel seien mit Vorsicht anzuwenden. 
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Der Unterseichnete giebt das Recept zur Herstellung der von 
Hrn. Petsrli verwendeten Farbe: Rio*- oder Zink weif? und ge- 
brannte englische Urnbra, mit Leinöltirnii's abgerieben, geben mit 
einer Terpentin- Wucbslödung [je nach der gröfseren oder geriugeren 
Poroaitftt des lilalgrundes von dem die Mattigkeit des Anstncbes ab- 
hängt] versetzt eine leiebt abstimmbare Farbe, die billig und beqaem 
anzuwenden ist. 

Hr. Petsch empfiehlt nacbträgiicb zam Mattireo der Meabel 
Wacbstinctur. 

Hr. Qrafsboff bemerkt, dafs OeUkrbe ancfa obne Wachssusats 
darcb Reiben des trockenen Anstrichs matt an erhalten sei. Wacbs- 
farbe sei nichf h iebt zu bandhaben. 

Hr. Prüm in empfiehlt dagegen Wachsfarbe. Kr erzalilt ferner, dafs 
er die Grürse der Meubel nach der Gröfse der autzunehuieuden Person 
bemesse (siebe seine frfibere Mittheilnng im Sitxangsbericbt des Juinar- 
hefts ) Er bet«mt, wie störend grofse Stuhllehnen bei Aufnabrae kleiner 
sitzender Personen soien. 

Hr. Grafahof f bedient sich, um für alle Fälle gerüstet zu sein, 
eines Tisches, welcher höber oder niedriger geschraubt werden kann. 

Der Vorsitsende bemerkt, da& auch Ad. Salomon solche 
verstellbare Meubel benutze. Dersdbe spridit über englische Kopf- 
halter, die mit Hälfe von Zahnstange und Trieb »Ich fehr leicht leise 
und sicher hoch und tief stellen liefsen und deren Gabel sich durch 
Neigung nach vorn, sehr gut modernen Coiffüren accommodire. 

2) Wodurch entstehen die dicken ron h&ngen bleibenden 
Tropfen herrührenden Pocken auf dem Albumin-Papier, 
welche Pich gleich nach dem Silbern zeigen, und bis zu 
einem gewissen (Jrade copiren? und wod urch werden die- 
selben am leichtesten und sichersten vermieden? 

Hr. Junghans vermuthet die Ursache in einer Art von Ofthrung 
des Blweifses und vielleicht im Zurückbleiben von Fettsparen. 

Hr. Wenske empfiehlt die stehen gebliebenen Tropfen mit 
Löschpapier zu entfernen. 

Hr. Prumm rüth: man möge Papier, welches zu derartigen Er- 
schelaongen hinneige, vor dem Gebrauch sorgfSltigst abwischen und 
an einem feuchten Ort etwa die Nacht vorher ausbreiten. 



Generalversammlung vom 25. März 1S70. 

Nekrolog. — Briefe aus Canada. — Scbntxfrage. — Holz's Lichtdrackverfabren. — 
DecoratioDsstUcke. — Farben-Photolithograpbie. — Interpellatioo. — Schröder's astro« 
nomiflch-photograpbiaches Observatoriutn in Hambarg. ~ Portraitstudien von GraTs- 
hoflF. — Neuer Lichtdruck von Ohm & Grof mann. — Portraits und Referat tlber 
HmtdjgrUnde von Knrtz in New-York. — Wirkung des ttbermaogaoBauren Kalis. 

Vorsitzender: Hr. Dr. H. Vogel. 

Der Vorsitzende macht die traurige Mittheilung von dem Ab- 
leben des Vereinsmitgliedes Leopold Ahrendts. Derselbe starb 
nach mebrwöchentlichem Leiden am 20. März hierselbst im Katholiächeu 
Krankenhanse. Leopold Ahrendts war einer der ersten, von 
künstlerischem Streben beseelten Landscbaßs-FhotographeD in Deutsch- 
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land. Manche seiner Blätter, wie z. B. Kh^ster Chorin, stehen heul 
noch als mustergültig da. Aber oic)it nur als Künstler, sondern auch 
als Menaoh erfreute er sich dareb seine Liebenswürdigkeit and un- 
verwüstlichen Humor der allgemeinen Beliebtheit. jDer Vorsitzende 
weist darauf hin, dafs Ahrendts zuerst die Idee der Gründung des 
Vereins zur Forderung der Photographie angererjt habe. Die An- 
wesenden ehren das Andenken des Verstorbenen durch Erheben von 
den Sitsen. 

Als nenea Mitglied wird gemeldet; 

B^. SaniUtsrath Steinbeek in Brandenburg a./H. 

Folgende Correspondenzen gelangen sor Verlesung: 
1. Ein Brief des Hrn. Dr. Seh äff ran ek in Canada: 

Wartburg-Perfh C\ . Canada- West, den M. März 1870. 
Die Verlagshandlung in Berlin sandte mir eine Probenummer 

der von Ihnen herausgegebenen ^ Photographischen Mittheilungen^ zu. 

Hit grofsem Interesse habe ich das Hefteben gelesen und mit Freuden 

das muthige Streben der eigentlichen Liebtfreunde, der Photographen 

beobaebtct. 

In der Tbat, gerade der Photographie steht unter den schönen 
Künsten eine grofsartige Zukunft bevor, vorzüglich, wenn in dem 
Gleiste fortgearbeitet wird, der ans Ihren VereinS'Hittbeilangen her^ 
TOrleuchtet. 

Soviel in meinen Krnften steht, werde 'vh mich bemühen, Ihr 
Organ durch das von mir redigirte Organ des deutschen Humboldt- 
Vereins von Canada, die , Wespe bestens zu empfehlen. Gern 
stelle ich Ihrem Verein eine Spaltseite der Wespe gratis cnr Ver- 
fügung , bin aueh erbd^, etwaige Anaeigen Ihrer Vereinsmilgiieder 
hier au publicireTi. 

Photograpbieen anerkannt tüchtiger Meister, die auf dem Wege 
des Handels verbreitet werden sollen, widmen wir gern bei frankirter 
Einsendung einer Gopie, eine Besprechung in nnserm Blatte und 
erklären uns bereit, den Debit dafür su übernehmen. WSnschenswerth 
ist es, dafs bei jeder 2ur Besprpthung eingesandten Photographie 
der Engros- und Detailpreis angegeben wird. 

Portraits von Humboldt und allen grofsen Männern der Kunst 
und Wissenschaft, von Staatsmfinnem, als Bismark u. s.. w., An- 
siditen u. s. w. wfirden hier gut unterzubringen sein. Etwaige Auf- 
träge werden wir !ii<'ht anders bestellen, als indem wir denselben 
den Gehlbetrag beiliigen, damit der Künstler nichts zu riskiren hat. 

UnHere Zeitung, die „Wespe'*, erscheint zweimal im Monat.*) 
Sollten Sie gesonnen sein, nns Ihre Mittheilungen als Wechselblatt 
SU senden» so erhalten Sie die ^Wespe^ gleichfalls als solches. 

Ihr ergebenster 
Dr. Schaffranek L. M. L. S. 8. 

Präsident de» Deutschen Humboldt-Vereins »von Canada. 

Der Vorsitzende bemerkt, dafs er bereits ein Tan'"'!}expmplar 
der Mittheilungen nach Canada gesandt habe. Er empfielili den Mit- 
gliedern, von der freundlichen Olferte des Hrn. Dr. Schaffranek 

*) Sie kost«! in Oentschland S| DoUan in Gold ss 8^ Tliiltf Gold in 
Frauiinpcber llttmes. Bed. 
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Gebrauch zu machen, um so mehr, als der amerikanieche Markt 
für deutsche Fhotograpbieeo von Tag sa Tag höhere Bedeutung 
gewinnt. 

2. ßrief des Hrn. C. Soboenen in Aachen, der einige treffende 

neue Gründe für Ertheilung des Rechtsschutzes der Photographie bei*- 
bringt. Hr. Ohm bittet um Üeberlassung dieses Schreibens, um 
dessen Inhalt personiicb bei mehreren Reichstags-Abgeordueten geltend 
SU maeben; der Verein genehmigt dieselbe. Ur. Ohm theilt mit, dais er 
reraniafst worden sei, den Beiebstagsfractionen sein Ltohtdruek- Verfahren 
praktisch vorzufahren, um ihnen die Bedeutung der Photographie als 
vervielfältigende Kunst klar zu letjen, und hofft er von der günstigen 
Wirkung der Experimente das ht^^u^ in Bezug auf die Schutzfrage. 

Ur. A. Lindner legt eine grolse Zahl Abzüge eines neuen Licht» 
draekTerlabrens Ton Hols In Mfineben Tor. I>er8elbe stellt sein 
Verfahren für 200 Gulden cum Verkauf, und ist Hr. Lind n er sein 
Vertreter. Hr. Holz betont in einein Anschreiben, dafs die vor- 
liegenden Drucke (iircc t auf Cartonpapier, nicht aber auf Kreidepapier 
oder ähnlichen praparirteu Papieren gefertigt seien, deren Oberfläche, 
seiner Ueinang nach, dodi aldit sllsogrofse Daner ver^Hrfiebe. 

Hr. Petseb legt als Illostration seiner AnsfAbrnngen über Her- 
stellung Ton Decorationen und Bequisiten eine Vase vor. Dieselbe 
im Roccocost}'! gehalten, ist von Hol/, gedrechselt, mit leichten Stein- 
papp-ürnamenten belegt und mit einer grauen Wacbsfarbe überzogen, 
i^ie empfiehlt sich durch gute Wirkung, Billigkeit und grofse Haltbarkeit. 

Hr. A. Bnrebard legt die in letster Sitsnng in Aussieht gestellten 
Litfaopbotochromieen vor, und swar ein Pacsimile der bekannten 
H olbein 'sehen Handzeiehnun« ans dpm Berliner Kupfers tichcabinet, 
Landsknechte, ein Wappenschild haltend, ferner eine leicht angetuschte 
Zeichnung, König Wilhelm, das Schlachtfeld von Küuiggrätz über- 
sehend, und eine kleine Platte Sobwara und Sepia, mit dr^ Hocbdmck- 
ainlLplatten erzeugt. Das Mecbanisobe der Herstellong ist dem ge- 
wöhnlichen Farhf^ndrtiek analog, nur werden die verschiedenen Farben- 
Steine hier photolithographisch durch verschieden lange Expo- 
sitionen erzielt. £^ponirt man z. B. lanse auf eine derartige bunte 
Steiebnung, so exponirten sfimmtliebe E^rben über, ausgenommen 
schwarz; ein nach solcher Platte pbotoUtibograpbisdl eepirter Stein 
würde demnaeh nur die schwarzen Contooren enthalten und solche 
drucken. Exponire man weniger lange, so markirten sich beispiels- 
weise neben Schwarz auch die gelben Töne durchsichtig im Negativ. 
Bin danacb eopirter Stein, mit gelber Farbe abgedruckt, würde dem^ 
nach Schwärs und Oelb gleicbmäfsig gelb Überdrucken, was für die 
schwarzen Contouren eben nicht allzusehr störe. Eine noch kürzere 
exponirte Platte würde neben den schwarzen, gelben, auch die grünen 
Felder durchsichtig lassen und einen Stein liefern, der alle Felder 
schwarz, gelb und grün, grün fiberdmeke. Dies würde natürlich 
stören, drucke man aber Grün zuerst und darüber Gelb als Deckfarbe, 
so bliebe ersteres auf die j^rünen Felder allein beschränkt. Das Blau 
habe auf diese Weise nicht erzeugt werden können, sondern habe 
mit der Hand nachgetragen werden müssen. 

Hr. Dr. Zenker spriebt sich sehr anerkennend über die einfache 
Lösung eines so oomplidrten Problems aus, glaubt aber, dab di^e 
Art des Arbeitens nur iur leicht angelegte Flächen auf weifsem 
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Grunde Dutzbar wäre, und dafs Oeibilder schwerlich in dieser Weise 
za reprodadran seien, wegen ihres dunkeln QeearoiDttonee and der 
viel weiter gehenden Mischung und Lebhaftigkeit der Farben. 

Hr. Burchard erklärt gerade die lebhiilten Farben für vortheil- 

bafter für seinen Zweck. 

Hr. Pro mm übernimmt den Vorsitz. 

Der im Bitzungsprogramm enthaltene Punkt, Interpellation wegen 
eines Angriffes gegen Hm. Dr. Vogel im Journal „Licht**, wird dureh 
einstimmige Annahme des Antrags auf Uebergang zur einfachen 
Tagesordnung erledigt. SchliefHlich wird dem Hrn. Dr. Vogel durch 
Erheben von den Sitzen ein beponderes Vertrauensvotum gegeben.*) 

Hr. Dr. Vogel spricht seineu Dank dafür aus und übernimmt 
wieder den Vorsits. 

Derselbe legt einen Brief des rfihmlicbst bekannten Optikers 
Hrn. Hugo Schroeder in Hamburg vor und weist darauf hin, 
dafs letzterer ein astronomisch- photographisches Observatorium besitze, 
welches vielleicht das erste und einzige seiner Art in Deutschland 
sei. Er legt dessen Stereoskopenbild vor. Dasselbe aeigt einen 
groiSsen Befractor mit Montur. 

Schroeder giebt darfiber folgende Details: 

Hamburg, 18. Februar 1870. 

Das Instrument ist ganz aus Metall gearbeitet, bat ein Objectiv 
aus vollständig weifsem Glase von .'^OO Mülim. = 12'' freier Oeffnung 
und ca. 5 Meter = ItJ' Brennweite. Daa ungefähr 46 Millim. = 1^" 
grofee Mondbild im Focos des Objectivs, wird von einem ans 4 Linsen 
bestehenden, eigens hierzu construirten VergrÖfserungsapparat auf- 
gefangen und in der daran beßndlichen Camera in einer variablen 
Gröfse von 80 bis 2üü Millim. = 3" 7" dargestellt 

Sämmtliche Linsen zusammenwirkend sind frei von einer Differenz 
des optischen and chemischen Focus, und geben ein vollständig planes 
Bild. Die Vereinigang der Strahlen ist so vollkommen, dafs die 
chemische Wirknnjr verhältnifsnjfifsig eine rasche ist, so dafs ein Bild 
des Mondes von ItiO Millim. Durchmesser kaum 1 Minute Expositions- 
zeit erfordert. Bei der gröfsteu Dimension (200 Millim.) sind schon 
die Terrassen in den Ringgebirgen, sowie die gröfseren Rillen sichtbar. 

Bei Darstellung so feiner Details kommt es natürlich auf den 
allervollkommenstcn Stillstand des Mondes auf der matten PlRtte 
an, und hat das Instrument zu diesem Zweck 2 Uhrwerke, beide 
mit dem Rouage Muteur de Foucauk. Beide Uhrwerke, wovon 
das eine in Rectascension nnd das andere in Declination gleieh> 
seltig wiricen, sind natürlich mit solchen Stellungen versehen, dafs die 
BewefTim'^ dpm so complicirt laufenden Monde für jede Stunde sehr 
genau atigepafst werden kann, was ln^-onders schwierig für das De- 
cliuaiiuns - Uhrwerk war, da die Deciinauon sowohl zunehmend als 
abnehmend, auch Noll sein kann. Die Bewegungen sind im höchsten 
Grade vollkommen ausgefallen. Um einen Gröfsen- Mafsstab xn 
haben, ist auf d^n Stereoskop-Bildern ein kleineres Fernrohr von 
52 Pariser Zoll mitaufgestellt worden. Die Gafs-Axen des grqfsen 



Vontehmder Fmsu« vmrd« auf Beseblnft der VersaisiBlmig tofort in dar 

Sitzung selbst ausgearbeitet, genehaitgt and dcnm AnDaabme in das gedruckte 
fratocoU bes«Uo4«eDt H. Hartman iit 
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Imtnimentti tiod io ßoguiigen auBgefBbrt wordeD, Idar mir Mntrirt 

uod gehen auf Lagen von Chalcedun mit aafterordentlielier Sicbert eit 

und Leichtigkeit . '^t^lbßt bei der letzliin statt^efiindenen grofsen Kälte. 
Wir haben versucht, den Jupiter /um Photographiren einzustellen 
and sind seine Streifen deutlich »ichibar in derselben. Auch mit 
NebeMe^en wertes wir hwM Veraaebe tnacben. Was die Plioto- 
gTApble der Sonne anbelangt, so werde ich den Spnrer' sehen Soanen- 
apparat mit dem [ihotographischen verbinden, da die bis jetzt zu 
diesem Zweck angewandten Apparate auf einem ganz schiechten 
Frincip beruhen, indem das intensive Sonnenlicht durch starke 
Abblendung bis auf den ndtbigen Grad geeebwScbt, miserable Bilder 
giebt. Ich werde Ihnen, sowie ich gute Abdrücke habe, von Zeit 
zu Zeit, von diesen astronomi.schen Gegenständen welche libersenden. 
£8 ist dieses ein neues Feld, auf Hern noch 8ehr Vieles zu leisten i^^t.^ 
Hr. Dr. Zenker gedenkt lobend der Leistnnjyen des Schroed er- 
scheu Instituts, derselbe schleife nicht nur »phärische, sondern auch 
parabolisebe Unsen, welcbe ?iel troUkommener aplanatisch seien, als 
•phfirisebe Linsen. 

Hr* O. Lindner legt einige Negative vor, die auf den Lichtern 

eine unnatfirlich starke Belepnnc» zpijren; dieselbe trat schon beim 
Entwickeln auf. Eine genügende Erklärung dieser Erscheinung wufste 
augenblicklich Niemand zu geben. 

Hr. Grafsboff h&lt einen Vortrag aber Aebnlicbkeit in Portrait- 

Anfnahmen und zeigt swei interessante Tableaus mil ca. 16 von ihm 
verfertigten Porfmit^ ein und derselben Pf'T«on vor, dif thfilweise 
so auffallend verschieden waren, dafs man sie tür Bilder verschiedener 

m 

Originale halten konnte. (Näheres in folgender Nummer.) 

Von den HH. Obm and Grofaraann werden rerscbiedene sebr 

got gelungene Lichtdrucke von NickeTschen Negativen ausgestellt, 
von denen namentlich ein ^i^rof^er Riefistabl wegen der Klarheit in 
den tietsten Schatten Beitaü tindet. 

Hr. O. Lindner referirt über einen Artikel von Kurtz in New- 
York, €ber Hintergründe in Portrait>Ateliers. (Siebe anten den be- 
treffenden Artikel.) 

Hr. Petscb findet die Winke des Hrn. Kurtz sehr beficlsferi'i- 
werth. Er empfiehlt je(iocii mit Hrn. Grafsboff das Beschatten des 
Hintergrandes, um Abstufungen desselben von Hell in Dunkel zu 
erseogen, durch passende Requisiten, die wo möglich selbst im Bilde 
aicbtbar, den Schatten motiriren. 

Hr. Lindner beschreibt eine einfache Vorrichtnng, einen ab- 
echattirten Hintergrund zu erzeugen. Eine grofse achteckige Tafel, 
die auf jeder der acbt Seiten senkrecht stehen kann, ist wie ein Gy 
linder getascbt, und je naeh der Stellung der Tafel kann man die 
dunkle Stelle des Hintergrundes auf die Lich^ oder Scbattenssite der ' 
anfsunehmenden Person bringen. 

Hr. Dr. Vogel macht noch auf die eigen thümlichen krummen 
Hintergründe aufmerksam, die Hr. Kurta in New-York zuerst ange- 
wandt, und die den Effeet des sehiefgestellten Hintergrundes von 
Ad. Salomon in einfacberer Weise erreicben (s. u.). 

Ferner beschreibt er eine Vorrichtung ans dem Kurtz'schen 
Atelier, in einer beweglichen Eötrade bebtehend, aul welcher die auf- 
sunehmende Person Platz nimmt. Die Estrade gestattet mit Leichtig* 
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kiMt eine Wendung oder Verrückiing des ganxen Arrangements, ohne 

dab die Person ihre Stellung üiidert. 

Als Illustration zu den Slittheüungen des Hrn. Kurtz zeigt der 
Vorsitzende eiui^e Daiueaporlraits (Brustbilder in Cabiuetformat) vou 
vorzüglicher Wirkung, die allgemmae Anfmericsamkeit erregen*). 
[Dieselbeil werden der Vtt'sandtcollection beigegeben werden.] 

Hr. O. Lii. chicr zeigt eine Negativ- Platte mit bräunlichen 
Flecken, die in eincui häufig; mit übermangansaurem Kali tractirten 
Bade geuiacht ist. Deräeibe hält auf Li rund dessen die Behandlung 
mit diesem Stoff nicht fBr vortheilbaft. 

Hr. Prümm stimmt Hrn. Lindner bei. 

>Ir. (Trafshoff spricht sich dagegen günstig über die Wirkung 
des übermangansauren Kalis auB. 

Der Vorsitzende vermuthet, der beregte Fehler sei nur durch 
Anwendung eines Ueberflusses des gedachten Mittels entstanden; man 
solle dasselbe möglichst verdünnt, ca. 1:70, und nur in wenigen Tropfen 
anwenden. Zur Reinigung von organischen Substansen sei fiber* 
mangansaures Kali das vorzüglichste Mittel. 

Hans Hartmann, 
erster Schriftfllbjr«r d«s Verein» zur Förderung der Photographie. 



Ueber Steiiuag, 
Von H. F. Bobinaoii. 

Es ist eine uiifsliche Aufgabe, über Stellung zu sebreiben, für 
den ausgebildeten Künstler giebt man leiebt an vmI, ftr den Anfinger 
au wenig. Nachfolgende Winke mögen letsteren aar Belehrung, enteren 
zur Brinneruttg dienen. 

Schar&n Beobaebtern wird es bekannt sein, dafe die beiden Seiten 
eines menschlichen Gesichtes oft verschieden sind. Bei manchen Men- 
schen fiUlt dies sehr auf; aber selbst wenn die Augen gans regel- 
mAfsig an sein scheinen und die Nase vollstfindig grade aussieht, so 
wird man doch, wenn man anfmerksamer hinsieht, oft bemerken, dafii 
die eine Seite einen rortbeilhafteren Eindruck macht als die andere. 
Künstler werden von dieser Beobachtung Vortheil zu ziehen wissen. 

Als Hauptregel f^t es beim photographischen Portraitiren , da£i 
das Qesicht vom Licht abgewendet sein soll**). Ist das Oe icht dem 
Lichte zugewendet, so werden zwar mitunter die Mitteltöne sehr zart; 
der Umrifs der Nase verliert sich jedoch leicht in der dahinter lie- 

*) Auatulirlichere Mittheilungcn mit einer Reihe sehr effectvoUer PortnItS 
Hrn. Kurts, kommen in niehiter Sitsmig sur Vorlage. 

*♦) Diese Regel hat iicucrdinga durch den vorgeschrittenen Standpunkt der 
Kunstphotograpbie sehr an GtUtigkeit verloren. Man sehe nneere MiUter'ecbe 
Beilage in dem Ootoboritdk| ÜMRSer die Bembfwdts. Bod* 



Digitized by Google 



11 



genden Wange, da dietQ eine gleiche Beleuchtung bealtst. Zwar b|»- 
nataen die llfaler hAofig diese Stellung gegen daa Liebt, aber sie b*» 
«itsen anch den Vortheil der Farbe, ^wodnreb sie die Nase Ton der 
Wange abheben können. Die einzige Aosnahme gegen diese Regel 
dafs das Qesieht nicht gegen das Licht gewandt werden darf, ist, wenn 
das Gesicht gana, oder wenigstens so weit en protl steht, dafs die 
Nase nicht mehr die Wange, sondern die Zimmerwand cum Hinter- 
grand hat. Aus diesen beiden Gründen ist es auch von grofscm Vor- 
theil, dais man ein Atelier besitzt, in dem man von beiden Seiten 
beleuchten kann. Bei einem Nordfront-Atelier, dessen eine Seite aus 
Glas besteht, während die andere dunkel ist, sollten beide Enden 
zu benutzen sein. Es ist auch gut, wenn es breit genug ist, um den 
Operirenden in den Stattd zu setzen, diagonal zu arbeiten (wie Adam 
Salouion bei seinen schietgestellten Hintergründen liäufig thnt), and 
SO ohne Anwendung von RetU-rtoren die Schatten zu nioditiciren. 

Hat man die Seite bestimmt, welche mau auln^ hinen will, und 
die zu gleicher Zeit die Hauptricbtung des Lichtes bestimmt, so hat 
mau zunächst die Wahl der Attitüde ins Auge zu fassen. Was die 
Haltung des Kopfes anbetritl't, so ist bekannt, dafs jedes Gesicht zwei 
Haupt-Stellungen besitzt, welche den Charakter mehr oder weniger ins 
rechte Licht setzen — nämlich Prulil und Face — und dafs zuweilen in 
dem einen mehr Aehnlichkeit liegt als in dem andern. Ferner ist noch 
ins Auge xa fassen, dafs dne sogenannte drei Viertel Ansicht 
existirt, die die beiden gleichsam vereinigt. Anfser diesem Vortheil 
giebt sie eine noch grS&ere Verschiedenheit der Formen, bietet dem 
KQnstler die Gelegenheit, breitere Schatten and Lichter zu ersengen 
und seigt das Ohr (und bei anseren modernen Dantenköpfen andi 
den Ch%non — Bed.]. 

Eine einselne Figor mnfs selbsüindig sein; es darf nicht den 
Anschein haben, als ob sie ans einer Gxappe herausgssi^nitten 
wäre. Da der Kopf immer die Hauptsache ist, so mufs jede Linie 
auf ihn surnckfuhren und för den Anfibiger sind hierbei die Re- 
ge^ Ciber pyramidale Compoeition von gröfstera Werthe*). Er 
mufs Gegensatz und Gleichgewicht der Linien, Bewegung und Ruhe 
und besonders Einheit und Einfachheit berücksichtigen. Dem Kopfe, 
der, wie schon oben gesagt, die Hauptsache ist, mufs sich alles 
Aijdere unterordnen; auf ihn stelle man am schärfsten ein, er er- 
hält das Hauptlicht und erfordert die aufmerksamste Behandlung; 
nach ihm sind es die llnndtv welche Üeberlegung beanspruchen. 
Am besten thui man, sie in bcliwäeherem (Trade als das Ge- 
sicht beleuchten. Da sie jedoch nicht vou so grofser Wichtig- 

*) Hau sehe Kubinsuu s Artikel Uber diesen G^geoaUtad im. vorletsten Jahr-» 
gaug (1868). : 
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keit sind wie j^nes, ao brMclit man aaeb nicht ao fiet Sorgfalt aof 
•itf 20 verwenden*)« Sind die H&nde 8cb$D geformt, so kann man 
eie mflglichat hervorheben, ist dies jedoch nicht der Palt, so mnfs man 
sie mdgliehst antergeordnet halten. 

Pose der Pigar mofs dem Charakter des Individirams ent- 
sprechen, sie darf nie gesucht sein ond darf nie in Verrenkungen aus- 
arten. Viele (englische) Photograpben wenden stets die sogenannte 
H o gar tb 'sehe SdiÖnheitsltnie [eine einem stark geschlungenen latei- 
nischen 8 nicht unähnliche Linie, mit derHogarth selbst kein Glack 
hatte — Red.] auf das Gewissenhafteste an, und machen deshalb aus ihren 
Figuren 8piralen, Pfropfensieher ; dies geschieht besonders bei Damen, 
sie lassen dieselben den Kopf über die Schaltern wenden, als ver- 
suchten sie über die Augenwinkel hinweg ihren Rucken lang zu sehen 
und verderben durch üebertreibung und Affectirtheit eine Position, 
welche ohne diese Verrenkungen sehr anmuthig und gracios ist, wenn 
• die bigur leicht und biegsam geimc: ist. Der Anfänger kann es sich 
nicht tief genug einprägen, dnfs er die körperlichen Fähigkeiten der 
Figur erst in Erwägung ziehen imii^, ehe er eine Stellung wählt. Daher 
hat es mit den Stellungarecepten seine Schwierigkeiten. Nicht 
Jeder vermag jede Stellung auszuführen und man braucht nur an einen 
alten schwächlichen Mann zu denken, der die Kunststücke eine« ge- 
schickten Akrobaten nachmachen .soll. Viele Figuren sind graciös in 
einer Position, während sie in einer andern schrecklich ungeschickt 
aussehen. Wie anmuthig nun auch eine Figur aussehen mag, so er- 
rddit sie, wenn -die Stellung dem Sitsenden Anstrengung kostet, doch 
bei W«tem nicht jenen glü<^Iichen Gesichtsausdruck, jene statuarische 
Ruhe, welche wir an gemalten Portraits bewundem, deren Pose ganz 
einfadi ist, wo sich Kopf und Körper in einer Blchtnng befinden , wie 
wir an vielen Bildern alter Personen von Titian, van Dyck und Raphael 
sehen. Was ist die schönste Pose ohne geistigen Ausdruck? 

Der Anftnger tfaut gut, wenn er Posen im gewöhnlichen Leben 
studirt und sie dann in seiner Kunst anwendet. Sieht er &ne sdiöne 
Attitüde, so frage er sich, wodurch sie sdiön ist, und er wird finden, 
dafs die Ursache nur in ihrer Uebereinstimmung mit den Compositions- 
r^ein liegt; diese setzten ihn zwar nicht in den Stand, fortw&hrend 
neue Arrangements sn erfinden, doch unterstützen sie ihn wesentlich 
dabei, seinen Ideen Ausdruck su geben, und ihn vor Üebertreibung 
SU bewahren. 

Ein Kopfbild, auf dem nur Kopf und Schultern zu sehen sind, 
darf Tiie den Eindruck macVirn. als ob der Sitzende in einem Stuhl 
fauUenze, oder sich an einen Tisch lehne, weil, da weder Tisch noch 



*) Ui«rg6g«n iQöcbten wir Einspruch erheben. Man kann nicht sorgflUtig gwiug 
ui d«r B«hsttdlii]ig 4»r Hiad« mUi. 
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' Slnlil siebtbar iiiid, die Stellmig sa einer anoatfirlielieii wird. Beson- 
ders ist darauf aa achteo, dab die Sobultera» wie bei eioer etebenden 
Person, gleich bocb sind. Yerröckt maa etwas die Stellung der 
Schultern aam Kopfe, so erb Alt man etwas mehr MannicbfUtiglEeit 
und Bewegung. Die Belenchtang moTs hier viel rorsicbtiger gewfiblt 
werden als bei andern Portraits. Ll£»t man bei abgetönten Bildern 
den weifsen Rand des Bildes nach dem Druclcen sehr schwach im 
Lichte anlaafen, so wächst noch der delicate Effect; aber gewöhnlich 
wird dies an weit getrieben und das Aussehen wird schlechter, ab 
wenn man den Papiertoo bitte stehen lassen. 

Welche Pose man aber auch gewählt haben mag, nie vergesse 
man, ehe man den Deckel von der Linse entfernt, schnell einen Blick 
auf den Sitzenden zu werfen und su prüfen, ob die Umrisse der Figur 
gut harmoniren, ob Schatten und Licht den gewünschten Efl'ect macheu 
und ob das Gesicht des Sitzenden den gewünschten Ausdruck hat. 
Ist irgend ein Mangel hieran, SO ezponire man nicht eher als bis dem- 
selben abgeholfen ist, (JtMctorial Effect.) 

Ueber Erzeugung natürlicher Wolkeu bei Laud- 

schattsaufnahmea. 

Von Adolf Hfibner. 

In der leisten December -Kummer der ,,Pbotographischen Noti* 
sen" fand ich unter dem Artikel: «« Ans den Sitsungen des Vereins 
cur Förderung der Photographie in Berlin eine Discussion Aber 
Wolken in Landschaftsphotograpbieen« welche mich veranlafst, meine 
praktischen Erfahrungen in diesem Genre meinen Herren Goll<^n so 
empfehlen. 

Ich habe dieses auf folgende höchst einfache Weise erreicht: In 
demsdben Augenblicke, als man das Objectiv zur Exposition öffnet, 
deckt man dasselbe mit einem schwarzen Stück Pappendeckel u. s. w. 
(je nach der Breite des Himmels und Hintergrundes anf der Visir- 
scbeibe) von oben herab auf ungefähr Zweidrittheile ab, und bewegt 
langsam auf- und abwärts; beträgt z. B. die Expositionszeit für den 
Vordergrund 12 Secunden, tind halte ich durch Abdecken des Him- 
mels und HintfTgrundes l den Ohjectives verdeckt, so exponire ich 
mit I Objectivüttuung bis lü 8ecanden, bewege aber wälireiid dieser 
Zeit den Pappendeckel soweit auf, dafs die Wolken nicht belichtet, 
siiweit ab, dafä ii*?r Vordergrund immer belichtet bleibt; nach Ver- 
laui' dieser Zeit kommen erst durch gänzliches Zurückziehen des Pap- 
pendeckels die Wolken zur Exposition und es genügt für dieselben 
eine Zeit von 2 bis '6 Secunden, nach weicher das Objectiv^ ganz ge- 
schlossen wird. 
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Es entfSUt daher bei einer auf diese "Weise unterbrochenen Ex- 
position für den Vordergrund 12, f&r den Mittelgrund 7, und für die 
Wolken 2 Secuoden an Expoftitionsxeit 

Man braucht beim Abdecken gar nicht ängstlich £n aein; selbst 
wenn au8 dem Vordergrande GegenstAnde, wie Thfirme oder Bfiame, 
darch den Hintergrund in die Wolken ragen, erleiden diese dadurch 
in gar keiner Weise eine Störung. Das Anf- und Abbewegen des 
Pappendedcels mufs Anfiuigs in kanten, dann in immer gröberen 
ZQgen stattlinden, überhaupt so dirigirt werden, dafs vom Vorder^ 
grund angefangen bis in die Wolken die ExposHionsxeit succesaive 
so abnimmt, dafe för die Wolken nur eine verhfiltnifsmSfsig kleine 
und richtige Belichtangsseit übrig bleibt. 

Die Punkte, bis zu welchen man auf« und abbewegen darf, be- 
stimmt man nach dem Binstellen, indem man sich auf der matten 
Scheibe Sbersengt, wie weit man mit dem Verdecken des Pappen- 
deckels gehen kann, um jede Partie richtig belichten zu lassen. 

Da aber der Landschaftei' gewöhnlich aus dem umgekehrten vor- 
dem Objective des Portrait kfipf(\s besteht, nuch das Diaphragma, wel- 
ches in den meisten Fälien nur eine Oetinung von | Zoll hat, am 
vordersten Ende angebracht ist, so war** das richtige Bewegen des 
Pa[i[ri ii leckels in unmittelbarer Näh*^ <Jf s Diaphragma wohl nicht gut 
austührbar. Da man nun aber bei derartif^en Anfii.ilum n des lästigen 
Reflexes we^en ohnehin gezwungen ist, eine tunibche Röhre an das 
Objertiv utizubringen , so liiht sich dieses in Folge des gröfseren 
Durcinneasers der vorderen Röhrenöffnung recht bequ» ni ausfuhren. 

Die Rohre oder Sonnenblende mufs inwendig gut geschwärzt, 
am besten von schwachem Blech erteugt, sich genügend fest und 
doch leicht an das Objectir anstecken lassen and mit einem leicht 
absnbebenden Deckel versehen sein. 

Durch diese leicht anssnfiihrende Manipnlation ist man im Stande, 
die Wolkengebilde in schdnster Harmonie zur Landschaft hersnstellen, 
nnd es entftllk; das mfihsame und seitraubende Bincopiren der kCinst- 
liehen Wolken. (Photogr. Notisen.) 



Neue ünterisuchungen ül)er CoUodionwolle. 

Herr Camuzet hat neuerdine;« Untersuchungen des Pyroxylins 
vorgenommen; und seine Analysen der Schiefsbaumwolle führten ihn 
sor Entdeckijn;[j interessanter lliatsachen , von denen die theilweise 
Loslichkeit des Fyroxylins in Wasser am wichtigsten ist. 

Das Pyroxylin ist nicht eine homogene chemische Verbindung, 
welche man durch eine Formel darstellen kann, sowie man es ge- 
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wohnlich glaubt, sooderB ein Gemenge der verschiedensten Substanzen, 
deren Yerhiltnine naeh der Art der arspr anglichen BamnwoHe and 
dvt Dnrstellong aafeerord^ntlieh variiren. Dareb die#e geringeren 
cider grSflieren Beimengungen fremder Snbetanten, Welche in den Ver- 
bindnngen enthalten sind, Übt sich eacb die Undauerhaftigkeit nnd 
raschere «der langsamere Zersetsang der verschiedenen CoUodion* 
Sorten volistfindig erklären. Außerdem Idsen sich die otganiacheo 
Körper, die im Gollodion auf jeder Platte vorhanden sind, sobald sie 
mit dem Silberbade in Berfihrnng kommen, in diesem auf, and beför- 
dern, in wie hohem Grade, lil^t sich nicht absehen, die bis jetst be- 
kannten Grunde der Zersetzung desselben. Die Einßnsse, welche 
diese theilweise Löslichkeit fremder Körper auf dem lichtempfindlichen 
Häuteben bewirkt , müssen beständige Schwankungen in der Licht- 
empfindlicbkeit and £ntwickelung hervorrufen. 

Um zu beweisen, dafs diese Löslichkeit eine wirklieb reelle sei, 
machte Herr Ca m uz et verschiedene streng wissenschaftliche Ana- 
lysen, und hauptsächlich schlagend sind folgende Experimente. 

I. Die mikroskopische Untersuchung einer collodionisirten Glas- 
platte, die zur Hiilfte in das Bad getaucht ist, zeigt, dafs die nicht 
eirigetauchte Parti<> rnin und glatt bleibt, während die andere eine 
Depression von ungetähr ^ der eigenen Dicke erfahren hatte, trübe 
und zähe wurde und sich mit kleinen Fragmenten nicht adbärirenden 
Ck>lIodions bedeckte. 

iL Schlägt man ein gewisses Volumen Cüllodion durch eine be- 
trichtliohe Quantität Wasser nieder, so theilt sich die Baumwolle in 
swd nnimliehe Thmle; der eine steigt an' die Ob«fladie, der andere 
bleibt im Wasser sospendirt und seiet sich in Form eines weifsen 
Palvers ab. Der erste Theil, wenn man ihn abtrocknet, brennt wie 
die beste Schielsbanm wolle, und ist im Stande, wieder Gollodion zu 
bilden; hingegen kann man die pulverförmige Substans soweit er- 
hitsen, bis sie veräengt, man kann sie selbst an einem Punkt ansön- 
den, ohne . dafs die Verbrennung sich weiter verbreitet; sie 
löst sieb nur langsam im AlkoboUther und giebt dann eine uncon- 
siatente serreibliche Schiebt Bin dritter TheU befindet sieb gelost 
im Wasser. 

ni. Die vollständige Analyse mit 4 verschiedenen Proben von 

Pjrroxyltn gab folgendes Resultat. Probe No. I. war allem Ansclu ine 
nach von der besten Schiefsbaumwolle. No. II, gewöhnlich. No. III. 
serreiblich und zum Theil schon in ein Pulver zerfallen. No. IV. 
war Papieroxyl. Man kochte diese verschiedenen Proben in reinem 
destillirtem Wasser; nach dem Trocknen hatten sie nur sehr wenig 
von ihrem Gewichte verloren; das Wasser reagirte weder sauer noch 
alkalisch, dennoch zeigte es mit salpetersaurem' Baijt die Gegenwart 
einer geringen Quantität Schwefelsäure au. 
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Nachdem alles Wasser aus der Bautu wolle durch Abdampfen ent* 
fernt war, wurde sie in der gewöhnlichen Uiachuog vou Alkobol&ther 
geUtot and dann in Waater gegoiMn. Alle epnlteten tich in 
drei T heile. Die folgende Uebenidik giebt die Betnltate der 

Analyse: 

flockiger polTcrlger gelöster 
Tbeil Tbeil Tbeil 

No. I. beste Baumwolle 0,31 0,15 0,54 

No. II. gewohnliche 0,27 0,13 0,60 

No. III. pulverige 0,27 0,07 0,66 

No. IV. Papieroxy! Lipsegang .... 0,60 0,05 0,35 
Diese Proportionen sind natürlich nicht immer dieselben, sie 
schwrttiken, jenachdem das Collodion mit gröfsereu oder kleinereu 
Qiüitititaten Alkohol oder Aether präparirt ist. Die günstigsten Re- 
siihate gab nach dieser Analyse also da.s l'apieroxyl, und dieses ist 
also bei der Bereitung des CoUodions v*jrzuziehen*J. 

Dieser chemischen Analyse liefs Herr Camuzet die mikroskopi- 
sche Untersuchung folgen^ um zu erfahren, wie sieh die Baumwollen- 
fnaer gegen die Wirkung seiner Löeangsmittel verhftlt. 

Der Aether allein verAndert die Faser nicht, aber sobald man 
Alkohol hinaafugt, bemerkt man einige Znsammenziehungen; die Paser 
spaltet sich und zerplatzt, wobei die, Stücke oft 4 bis 5 mal so wdt 
w^^eschleudert werden als ihr Dorchmesser betragt; dann ▼eraohwin- 
den sie, ohne an&nschwellen, sie hatten ▼ielraehr im Augenblick des 
Verscbwindens genau denselben Durchmesser als vor dem Eäntanohen. 

Substitnirt man der obigen Losung reinen Methylalkohol (wasser^ 
frei), so geht die Auflösung eben so schnell vor sich, doch mit dem 
Unterschied, dafs die Faser um ihren drei- bis vierfachen Durclmiesser 
auf(»chwillt; sie verliert jede Form und bildet eine gelatineartige Masse, 
welche in der Auflösung verschwindet. Der Niederschlag, den dieses 
Collodion mit Wasser giebt, ist opak und weifslich; er zerfällt unter 
dem Mikroskop in unsfihlige Körperchen in Kugelgestalt, die unge- 
fähr Tshö Millimeter messen. 

In Eisessig lost sich die Baumwolle wie in Alkoholäther ohne 
Aufschwellen. Die Faser spaltet sich, ohne zu zerplatzen, und ver- 
schwindet. Die in Wasser gelegte Baumwolle giebt in Alkoholäther 
einen opaken wei£sen Niederschlag, der ebenso aus kleinen Kugelcben 
besteht. 

Herr CamuzeC liefs diesen Beobacliiungen sehr geistreiche Hy- 
pothesen über die Constitution der sensitiven Niederschläge, die Zer- 
setzung des CoUodions und das Problem des unsichtbaren Bildes iui- 



*) Ol« SoUOase an« diesen Tenuehen sind nicht ttat all« Sorten F^roxylin 
gehend. Jedtr Fiaktiker keimt dfe enonnen Diffierenken bei CSoUodionwoUeOTten 
dereelben Fabrik. 
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gen', &aA wollen wir 4aroii ütir diig« trwSliiieii, d» wir os wht- 
sieheo, nur diejeaigen Thateanbm IQr richtig eu b«lten, die durcli die 
ErfAhniDg feetgesteilt siod. 

Nach Herrn Ca mos et könnte man ans diesen HiatMchen 
BcUiefsen, dafa die BaomwoUenfaseni, abgeaelien von den fremdartigen 
Sabetanaen, deren Gegenwart schon Herr 8chuncke erkannt hatte, 
aas Zellen bestehen, die nnter einander durch eine Sabstana von an- 
derer Zusammensetzong verbundeD sind, dafs durch die Baipetersäure 
diese Sobstana in eine neue Verhindiing Sbergefuhrt wird, die in Al- 
kohol, angesäuertem Wasser and vielleicht auch in reinem Wasser 
löalidi ist. Wenn man daran denkt, dafs die Cellulose Amyloidsub- 
stanzen und Zucker bei der Behandlung mit 40 — 50 gradiger Salpeter- 
säure Zuckersiiure bildet, so scheint os nicht unmöglich, dafs dieser 
Körper sich auch bei der Darstellung der Schiefshanmwollo bildet, 
und dafs trotz des wiederholtesten Wasehens noch immer davon eine 
kleine Quantität zurückbleibt, wcKhe auf die Farbe und die Eigen- 
RchatUni des Conodions einwirkt und sie verändert. Man könnte 
auch arinebujeu, dafs die veränderten Zellen Saftbläschen sind, welche 
durch eine Art von Endoffmose und Exosmose den einwirkenden 
Chemiealien einen leichteren oder schwereren Eintritt gewähren; dies 
wurde erklären, weshalb auch das längste Waschen unzureichend ist, 
lösliche Körper an entfernen.' Folgendes Experiment kann nur diese 
Ansicht befestigen; ^ 

Sensibilisirt man eine Gollodionplatte in der Zeit, die gewöhnlich 
aar Bildniig der Schicht erforderlich ist, wfisebt sie mit möglichst 
gro&er Sorgfalt, damit durchans keine Spor vort freiem Höllenstein 
darauf bleibt, löst diese Gollodionschiolkt ron Neuem in Alkohol&ther 
nnd giefst sie in Wasser, so finden sich in diesem Wasser nach 
dem Filtriren Quantitäten noch naebweisbarer löslicher Jod- 
salae. Dieses mufste also deniTtig in den Collodionporen versteokt 
gewesen sein, dafs es sowohl der Wirkung des Silberbades als anch 
der des WasserS entgangen ond bis au der neuen Auflösung der 
Collodionbaat frei geblieben ist. 

Herr Alme Girard hebt dad Interesse hervor, welches die 
Untersuchungen des Herrn Camuzet geweckt haben; er bezeichnet 
dieselben als den Ausgangspunkt gründlicherer Studien nber die Con- 
stitution des Pyroxiliri. und wünscht, dafp Herr Camnzet bald die 
chemische Analyse df; r^rlii^denen beigemengten Substanzen liefere, 
deren Dasein in der bchiefsbaumwoUe er aufgefunden hat. 

(Bulletin de la S. de Ph.) 
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lieber Sutton's neues alkaltnisches Verfahren. 

Ref«rat von 0. Winckler. 

Die meisten nesjativen Proceduren sind ■ verfolgt worden einzig 
in der Voraufs.seJzuiig, döfs üur mit (iegrnwart von Säuren zu ope- 
riren möglieli sei. Daher rührt die Nothweinligkeil eiiiur lait^eii Ex- 
positionszeit und die Schwierigkeit, Augeublicksbilder von Portraits 
uti(] Landschaften zu erhalten, da die Gegenwart von Sauren die Em- 
piindlichkeit verringert. Bei Sutton's Procefs bleil)en CoUodion und 
Silberbad neutral; das Schutzmittel (ich koraiue darauf zurück) und 
der Entwickler sind alkalisch. Saure Reagentien bleiben anter allen- 
Umstäpdeo gänzlich bei Seite. 

Wenn man die Angaben genau befolgt, wird man aaf naflsem 
oder trocknem Wege Negative bel^ommen, die nichts sn wönschen 
abrig lassen und kann drei* bis zehnfach kSraer exponiren. 

Das Verfahren ist knrs folgendes: die coUodiooirte Platte wird 
in ein oeatrales Silberbad getaucht und diese dann so lange gewap 
sehen, bis jede Spur anhaftender SUberIcisung geschwunden. 

Alsdann wird die Platte mit dem sogenannten Scbutaniittel, einer 
alkalischen Lösung organischer Materie, fibergossen. 

Die Platte wird abermals gewaschen. So kann sie exponirt und 
dann mit dem alkalischen Entwickler behandelt werden, dem man 
Zeit l&(st zu wirken. . 

Das entwickelte Büd kann man beliebig verstärken, das Negativ 
wird nachher fixirt, gewaschen und gefirnifst. 

1) Das CoUodion zu diesem Verfahren besteht aas: 

Alkohol von 872 sp. O. . 240 Cabikcent, 

Aether von 725 - - • 240 

Wolle oder Papieroxjrl . . 4 Gramm, 

Bromcadmium • • • . • 10 

2) Silberbad: 

destiilirtes Wasser .... 100 Gramm, 
Silbersalz • . 16 

3) üeberzug (preservateur): 

Wasser 200 Gramm, 

neutrale Gelatine .... 1 - 

kohlensaures Natron ... 1 
Dieselbe mufs flussig bleiben, darf nicht coaguliren und hält sich einige 
Tage. Die Gelatine mufs neutral sein und ist mit Lacmuspapier zu prüfen. 

4) Entwickler besteht aus drei Losungen, die nur im Moment des 
Gebrauches gemischt werden dfirfen, weil sie sich sonst aersetseo. 

ä) destiilirtes Wasser 30 Cubikcent, Bromkalium 1 Gramm, 

6) flössiges Ammoniak 30 Cubikcent., dest. Wasser 30 Cnbikeeat, 

e) destiilirtes Wasser 30 Cubikcent. 
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Zu leteterein aetzt man eioea Tropfen von Lösung a zu, lu«t liarin 
•ine Messeräpitze Pyrogallus auf und tröpfelt daza einen Tropfen von 
tfötnng b] man Mhdctelt um ood gebraaclit es. 

Oeber die Manipalationen, die sonst mit der Platte ▼orxanebmen 
sind, kann ieb wobl weggehen, and bemerke nur, dafs dieselbe im 
Sommer eirca 5 Hinnten, im Winter etwas langer im Silberbad blei- 
ben mo&. Das Abwaschen des flberflfissigen Silberbades geschieht in 
swei GefiÜSien, denm letaleres destilUrtes Wasser entbilr nnd worin 
sie 10 Ifiouten bis einige Stunden bleiben kann. 

Die Bzpositionsaeit ist ungeHbr ^ der sonst Sblichen. Mit dem 
Rntwiokler braacbt man niebt ftngstlielk amxageheo, weil er dem Bilde 
iberbaupt nicht schaden kann. Das Firireo geschieht mit Natr. hypos. 

Beim' Arbeiten mit sogenannten trocknen Platten nach diesem 
Verfahren l&Tst man nur die überzogenen Platten vorher ra rh trock- 
nen. — Daa Entwickeln mulV^, iKu hdem die Platte vorher mit Wasser 
befeuchtet, bald geschehen, und darf dieselbe nicht zu Itt^jp^ Zeit auf- 
geschoben werden; im (Jebrigen wird die Platte wie eine nasse be- 
handelt. 

D«'r Vorzug des alkalischeu Verfahrens ist vor Allem seine grofse 
Einptitulüchkeit. sowohl für Landschaft als für Portrait. Aiidererseits 
fallen alle ^^achtlleile fort, welche vom Silberbade herrühren können, 
als Streifen, Flecke, Punkte, durch löcherte Partieen u. s. w., da jeder 
Ueberschufs von Silber durch das Waschen entfernt ist. Ferner braucht 
sich der Operateur nicht so sehr zu beeilen, die {jesilberte Platte zu ex- 
poniren, sondern es bleibt ihm Zeit genug. Arrangements oder Ver- 
änderungen zu treffen, da die Platte empfindlich bleibt und keine 
Kr)'stallbildung von Silber auf derselben su befürchten ist. 

Das Entwiekdh wird eine siehere und gewissere Operation. Es 
sind keine Streifen, Marmofrirnngen n. s. w* au f&rchten. 

Das Silberbad bei diesem Verfahren ist swar stärker als bei 
anderen; doch trot^em stellt sich der Kostenpunkt billiger, da jeder 
Uebeisehnfs der Silberlösnng in die Waschwisser übergeht und aus 
diesen wieder seu gewinnen ist (Weiteres siehe oben Siliongsbericht) 

Ueber Hintergründe. 

, Vüü W. Kurtz in Nesvj/ark. 
Referat von 0. L i a d n e r. 

Lange Zeit, ehe ich anfing, mich mit Photographie zu beschäftigen, 
beobachtete ich schon mit grofsem Interesse die Arbeiten Anderer in 

dieser Kunst, besonders in Hinsicht ihres künstlerischen Rffectsi. Ich 
kam zu dem Schlüsse, dafs in der Photographie ein grofser Fehler 
hemmend wirke: das ungemein monotone Aussehen der Hin- 

2* 
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Urgründe. In ^inem SdMakMteii von 10^80 Bildara flndec man 
«of tAUn 9ft einen and denselben bellen oder dunklen Hinter|^iMd bei 
den veracbiedensten Penonen in den abw^hendeten Goetfimeu enge« 
wendet, so dafs mau oft schon an dem Hialergrande eines Bildes 
erkennen kann« ans wessen Atelier es bervorgegan^n ist. Dies, ist 
germdeia gesagt die reine Fabrikarbeit und dabei hat vielleieht auf den 
10 Bildern nur ein Hintergrund das richtige- Mala der Farbnog, das 
heiÜBt: nur in einem höh Gesiebt und Figur sieh durch den harmo- 
ntschen Contraat ihrer beiden Farbentdne ab. Dies währte Jahre hin- 
durch, während die guten alten 4 x l-Bilder in der Mode waren. 

Seitdem hat mun grofse Verbesserungen geraafibt' Man hat 
FheAtasiehintergründ«; eingeführt, aber auch itiese entsprechen nicht 
meinem Geschmack. Ge^icbnitzte Tbürtäfelungen mit Kobolden, Pa« 
piervorhänge, Fenster und Thuren, reell und gemalt, Gartenaceoen, 
Bäume, Berge u. s. w. u. s. w. hat ninn requirirt und dadurch wirklich 
erreicht, so mauches gute BilU verdorben worden kt. 

Muri kann auf diese Weide sehr äcböua £ffecte entieleo, aber et» 
eriorüerl iS^rgfalt, Geschniaek und Zeit. 

Hei ciueiH Bilde mit gö,nzer Figur erliält man mit gut gemalten 
WQlktiU. als Hintergrund «ine «ehr scliöne Wirkung, üocb muls man 
dabei Decorationen wie Scbreibepulte, Tische, Teppich au» dem Spiele 
lassen. Es sollte sich so etwas von selbst veratehen und doch sieht 
mau .•solche Fehler hunderlfacb. Ist der Hintergrund eine gemalte 
Landschaft, 8o achte man darauf, dafs der Himmel nicht eu dunkel 
isU, weit dies einen kalten, winterliebeo Bflitet hervorbringt, was bei 
euMT tisicbtfn Somwerklsadnng des Silaenden aof dem BiUb «diftea 
seltsamen Biodrofik machte 

Di$r PbotograpU mvb ststs «ingedenk sein, dalk er seine Sffecte 
dnirch total andei^e Miuel hervorbringen «mCk als andsve Künstler» 
Daher thoi 9iap hesser, das» was rechtlich dies Pl^tographie gtfaört, 
gm; aiisanfubrim« ala von Nftnernngen, welche jeder künstleiisQhen 
{(ii;h^Mig enlhehnren^ etwas Gutes su erwartan. Mula va«, also ein* 
mtA gfimfAXft lyandsohaKea anwenden, so lasse man a&a möglichst 
wenig in*s Ange fallen. Hat man einen breiten Hintergmnd und hinter 
demselben noch viel Baum, so verkürze man denselben und auache 
ihn, wie es zu der Figur pafst, hell oder dunkel* 

Die besten PhantaäiehinttrgrSnde, die ich gesehen habe, kamen 
von Paris. Die Figur hob sich gnt gegen eine kräftig gemalte Park- 
scene ab, welche auf der einen Seite einen schönen Lichteffect besitzt, 
der dwQh eine ausgezeichnet ausgeführte, obgleich wenig detaillirte 
bttscbpartie noch unterstützt wird; der Vordergrund paist gaaj( hiqrsu; 
er besteht aus nxtüiüohea i'tianzee. Steinen u^ au w. 

Ein Bild, welciies eine Dame in ganzer Figur dnrsteUle, machte 
d^n Eindruck, al^ oh der HlDtergfu^d exipres« für die Figur gemalt 
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sei, Ml MiBgMK^dmel binaoiürteii beide «iteittander, doeb leider war 
die« ttBT bei diesem Bilde «IMn der F«ll.- Bei ^nigen — es waren 
im-GanMo 10-^18 Bilder war der Hintergrund ao daokef, s. B. 
bei eioer. weile gekleideten Dame, bei ander« aa fiaa. Doeb kehrou 
wir IQ der Betraebtnng der *ein fachen HiatergrÜnde fnr Kopf- und 
Brustbilder anrüMsk. Dafi> man !Br alie Personen nifittt ein und- den* 
•olbcn Hintergrund anwenden kann, vst begreiflieb. Bs giebt bierfiber 
riele Regeln, öoeb ist es, genau genonnnen, fiaobe des OeülbiSb 

. Für Kopf- und Bmslbilder ist ein mittelgraaer Hinter^rand ron 
wollenem Material ausreichend; man kann ans ihm nach Bedürfnifii 
)e nach dem Winkel, den er mit dem Lichte bildet, einen bellen oder 
dunklen machen. Man erklärt oft Bilder nur wegen des Hintergrundes 
für schlecht, weil dieser oft die Aehnlichkeit beeinträchtig!; setzt man 
z. B. eine Blondine vor einen hellen Hintergrund und vignettirt wohl 
noch gar beim Drucken, so wird, weil Blondinen und hf^nonders das 
blonde Haar derselben sich an und für sich schon dankior phuto« 
graphiren und der belle Hintergrund dies not h fjidir hervorlreteu 
\§S»t, der Cootrast noch stärker. Daher kommen denn auch Aus- 
rufungen wie: „Gar kein Gedanke von Ihrem schönen hellen Haar!'* 
^Sie sehen ja fast wie eine Brünette aus" u. 8. w. und sie haben völlig 
Recht. Alle blonden Köpfe müssen gegen dunkle Hintergründe ge- 
stellt werden, boll das Fapier viguettirt werden, so färbe mau da» 
Papier rings «m den Kopf so weit dunkel, dals der Papierton gerade 
Weggenommen wird; biercbwob wird die HelligksBtt des Kopfes erbaltea 
and man babotamt, da alles Andere dunkler ist, dnreh geeigneten 
Ce«tras« <den. fiffeet «iaer BIsadiBe. Dieselbe Regel .findet i» nnge- 
kebrten Falle anch Anwendung. Man kann einem dunkeln, sonnver- 
brannten Herrn dorcb einen* knüllgeft dmdden Bintei^iind ein' siem" 
lieh helles Aussehen geben, dodi leidet stets bieranter die Aehnlichkeit 
and man dint besser, einen bellen ffintergrund anaawenden, da dieser 
sogleich ein brünettes Aussehen eraengt; noch mehr: der Hintergrand 
muft dem Kopf von allen Seiten Relief gebea und nichts wie man bei 
vielen Photographen sieht, nur auf einer Seite. 

Man denke sioh die Lichtseite des Oesiohles eiamr Dame gut 
idfegabeben, wihrend die Sdiattenseite and der Hintsigrund dieselbe 
Fftrbang haben, so faUen diese beide naturlich susamnseB aad das 
ganae Bild taugt nichts, während es ganz gut geworden wäre, wenn 
man den Hintergrund un^ einen halben F«fs vorgerückt hätte und ihni 
so eine etwas heHere Karbung gegeben hätte. In der Natur hat das 
Getsioht ditrch s(>iiie Parlie. die es von dem Hintorfrrunde unterscheidet, 
voUkomtrteu genug Kt'liet und dies ist der Vortheil, den der Portraif- 
raaier vor dem Photographen voraus hat. Wir Photographen iiaben 
eine bestimmte Scale von Tinten, welche zwischen dem reinsten Weifs 
(Pa^erton) uod. dem tiefste Scbwars liegen; der Maler hat hingegen 
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4ieie ond noch Meutend niehr, d« er diese Tönnngeo mit jeder etn- 
eeloen Farbe hervorriifeii kann. 'So ereeheint da« Belief de« Oesacktee 
gegen den Hintergrond aaf der matten Olaeackeibe voUkommeD 
gat, während auf dem Negative beide zosaiumen&Uen nnd nieht von 
einander la nnterscbeideu sind, wenn die Färbungen gleich sind. 

Der Hintergrund darf uiciit eine gieichmäfBig gefärbte Fläche, 
sondern mufe an der Sckattenaeite der Figur heller sein und nach 
ihrer Lichtseite zu dunkler werden. Um dies zu bewirken, malen oft 
Photographen auf einen gleichmäfaig gefärbten Hintergrund einen 
heiteren Flock, doch arbeitet sich dies nicht so gut, da man den Hinter- 
grund, um einem Schatten Relief za geben, höher oder niedriger 
Stellen muia, duniit ^lie Schattenpurtie gerade auf den hellen Fleck fällt. 

[Herr Kurtz wendet aufser den flachen Hintergründen noch cylin- 
drisch gekrümmte an. Es ist klar, dafs bolcln^ uiitir passendeua 
Lichfeinf'all sich wie ein Cylinder abtönen, d. Ii. eine sanft ver- 
lautete Flache, von hell in dunkel übergehend, zeigen werden. Denkt 
n)an sich eine Person neben einem Fenster, so wird diese an der 
Feusteraeite hell, auf der aüdcru dunkel erscheinen; denkt man 
sich hinter die Person einen cyliudriscben Hintergrund, der seine 
hohle Seite der Person anwendet, so wird dieser Hintergrund grade 
umgekehrt abgetönt erseheinen, d. k. an der Fenstsneite - dnnkel,- an 
der andern kell. 

Herr Kurts schiigt aaÜMrdem dnen niebt blos cylindriseh, son- 
dern sekQseelförmig gekrflmmten Hintergrund ^r, eine Art -Hobl- 
kugel. Diese wird» ebenso gestellt, wie oben der i^lindriseke, eine 
Abtönung nach allen IticktnngeD hin «eigen,- nicht blos von rechts nach 
links. 

Weiteres darüber in nfiohster Nummer.] 



Unsere photographisclie Beilage. 

Wir glauben den VII- Jahrgang dieser Zeitacbrift nicht besser - 
einleiten zu können, als durch die Beigabe einer Reihe von Cabinet- 
bildern aus dem Atelier eines Künstlers, der als Ausländer mit seltener 
Energie und Consequenz sich unter den Photographen der französischen 
Uauptf<tadt zu einem Meister ersten Hanges in seiiieoi 1 ache em- 
porgearbeiiel und trotz enormer Concurrenz darin behauptet hat. 
Reutliuger war es, der diesem Cabinetbildtormat, was seitdem 
die Runde durch die "Welt gemacht, einen durchschlageoden Erfolg 
in Paris verschafft hat und nicht ohne Interesse ist es zu beob- 
achten , wie in diesem Format fast dieselben Wandlungen vorgehen, 
wie im Karteufach t Zuerst brachte mau uiir Portraits ganzer Figur, 
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später Ktiiestacke und in unserer Illustration haben wir als neueste 
Gescbmacksricbtang Bruitbilder vor uns. Vielleicht gelangt man noch 
im Lauf der Zeh sq grofsen Kdpfeo in Cabinetformat.' Doch bat es 
damit wobl noch gute Wege, so leicht wie es auf den eisten Anblick 
seheinen mag, ist diese Vergr5&erang des Formats doch nidit. Schon 
die optischen Bedingungen der Schfirfe and Tiefe sind schwieriger sii 
erfüllen. Dann aber ic<mimen hier die in unserem Artikel fiber per* 
spectivische Fehler erörterten Distanzwirkungen, ferner die Wirkungen 
eines an grofsen Gesichtsfeldes und der ObjectivÖfFnang in aoffallendem 
Grade sum Vorschein and ndthigen an grofsen Vorsichlsmalsregeln in 
Stellung der Person and des Apparats, die nar durch Isftige Uebnng 
erkannt und vermieden werden können. 

Eine B< .Schreibung von Reutlinger's Atelier haben wir schon 
früher gebracht. Hier geben wir noch einige praktische Details: 
Reatlinger ist nicht nur ein tüchtiger Künstler, sondern aach ein 
trefflicher Organisator. Interessant ist die Coutrolle seiner Drucker. 
Wie leicht in grofst^n Etablissements ein paar Bilder zu viel gedruckt 
werden, ist bekannt. Bei Reutiiuger wird zunächst voti jedem Ne- 
gativ eine rohe Copie al^sjezoge.n, diese rr^it n Copieen werdet! in ein 
Buch gebettet und hinten auf ihre Ruckseite wird von der Person, 
welche den Copirprocefs controllirt, notirt, wieviel gute Drucke bereits 
abgezogen sind. Ist die ganze Zahl der verlangten Drucke fertig, so 
wird das Bild ausgerissen und dann das Negativ in den Autbewah- 
ruDgsraum gebracht. 

Reutlinger's Formeln geben wir nachstehend: 



Coli 


o d i 0 n 


Aether . . 


600 Gramm, 


Alkohol . . 


400 


Wolle . . 


10 bis 12 


Jodammonium 


6. - 


Jodcadmidm 


4 


Bromammoninm I 



Siiberbad 

8 Nitrat 100 Wasser 
Entwickler (und Verstärker) 
Brunnenwasser . . 100 Gramm, 
Bisenammoniumsolf^t . 5 

Eisessig . . i , . 5 - ■ 
Alkohol 3 . - . 

I ■ • 

i 

Positivbad 
Silberbad .... 15 Gramm, 
, Wasser 100 



Digitized by Google 



Tonbftd 

Wasser . . . . . 100 Crramm, 

Eaeigsaures Natron . 30 

Ooldcfalorid ... 1 

Fixirbad 
1 FixnmatroD d Wasser. 



Kleine Mittheilungen« 

Die einfachste Art, Tran spar Gütpositive zu machen. 

Man coUodionirt und aeuaibilisirt eine durine Spieg? If latte auf 
gewöhnliche Weise, läfst sehr gut ablaufen und legt auf die Platte 
das N^ativ (welches natfirlieh vbWtg eben sein muCO'. Papientreifen 
am Rande mögen dazu dienen, die Platten am Zusammenkleben so 
v^rbifirlprn. Man exponirt das Ganze dem G a s - Larapenlicht 
einige becunden (Negativ oben) and entwickelt. Wenn nÖthig, kann 
auch verstärkt werden. 

Grünfts (Has. für DnnkeUauitiiieni* 

■ « 

Carey Lea schreibt, dab er durch die Yersuche von Dueos 
de Hauron auf die chemische Unwirksamkeit der durch grfines Glas 

gegangenen Struhlen aufmerksam gemacht worden sei. (Du cos fand, 
dafs bei seinen V ersuchen, Negative durch ein grGnfs und gelbes Glas 
aufzunehmen, ersteres eine bedeutend längere Belichtungszeit erforderte) 
und hat er daraufhin versucht, die gelben Lichtschirme der Dunkel- 
kammer durch grüne zu vertauschen. Das Resultat war ein so gün- 
stiges, dafs er alle gelben Scheiben verworfen hat. Er sagt: ich hatte 
gar nicht die Absiebt, den Gegenstand z\x publiciren. aber naciiiiem 
icii hinter grünem Glase Hunderte von Flatten iiut bestem Erfolge 
präparirt habe, glaube ich durch Mittheilung der Thatsache jedem 
Praktiker einen Dienst zu leisten. Die Wirkung ist angenlftUig. Jeder- 
mann weifs, wie gelbes oder gar gelbrothes Licht die Augen an^t elft und 
wie angenehm dagegen e^runes ist. Meine Versuche machte ich mit 
Oaslicht uud wählte eine mittlere Nüance von grünem Glase, nicht su 
hell und nicht au dunkel. 

Lea zieht aus diesen Erfahrungen den Schlufs, daÜB die behaup- 
tete Empfindlichkeit des Bromsilbers für grüne Strahlen ohne 
praktischen W^erth sei, und dafs der W^erth des Bromsilbers im Collo- 
diou nur in der Erhöhung der Empfindlichkeit für lichtschwache Far- 
tieen besteht. Es stimmt dies gans mit den Resultaten flberein, die 
wir vor 4 Jahren in nnserer Zeitwshrift nublicirten (s. II. Jahrg. S. 112). 

(Philad. Phog 



W. SpJ|»»A«'t Baobdraokerei <L. 8eJi«de) io Btrlin, StallscJurtiberttx. 47. 
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Verein zur Fördenmg der Photographie. 

General- Versammlung vom 8. April 1870. 

Tod von Magnus. — Neue Mitglieder. — Rechenschaftsbericht. — Abdecken des 
Himmals ia LaadBchafttn. — T«rtodMiingMi dea Gollodiom. — Bariolitigiing. 

Yorntsender: "Hr. Dr. H. Vogel. 

Der Vorsitzende tbeilt die traurige Kunde mit von dem Ab- 
leben des Geheimen Regieronggraths Magnat, Professors der Physik 

an hiesiger Universität. Der Verstorbene zeigte das lebhafteste In- 
teresse für die Fortentwickelung der Photographie und hat seine Theil- 
nahme lür die lUstrebungen unseres Vereins in Wort und jrhat kund- 
gegeben. So übernahm er im Jahre 1865 das Amt eines Jurors auf 
der intmiationalen photographischen Ansstellang zn Berlin, wurde 
später zum Ehrenmitglied des „Photographisc^en Vereins'* ernannt 
und wirkte 18G6 auf das Thätigste für eine würdige Vertretung der 
Photographie auf der internationalen Ausstfllung zu Paris. Mit ihm 
ist eine Kraft geschieden, die in den höchsten Kreisen mafsgebend. 
die Interessen unserer Indostrie oft genug cur Qeltnng brachte. 

Die Versammlnng ehrt das Andenken des D&ngeschiedenen 
durch Erheben von den Sitzen. 

Als neue Mitglieder werden angemeldet: 

Herr Hofapotheker Hübler in Altenburg, 

„ Photograpb Maurer in Landau in der Pfals, 
^ „ Julius Schirmer in Calcutta, 

„ „ Ephraim jun. in Arnheim, Holland. 

Herr Maurer sendet zu gleicher Zeit dem Verein als Geschenk 
eine Reihe ganz vortrefflich gelungener Landscbafts- und Archiiektur- 
Mlder aus der Pfals ton c. 16:20 Zoll BildeScfae, die sieh der^ all- 
gemeinsten Anerkennung erfreuen. Hr. Maurer fiberlftfirt es dem 
Verein, einzelne baufachlich interessante Blätter, z. B. vom Brucken- 
bau bei Ludwigshafen, anderweitig zu vergeben. Der Verein bescliliefst 
deren Innebchaltung, beabsichtigt jedoch, dieselben Architektenkreisen 
leihweise su fiberlassen. 

Hr. O. Lindner stattet Bericht ab Qber die Mustersammlung. 
Dieselbe enthält: 

19 Blätter nach Bildhauerarbeiten, 

28 Blätter Landschaften und architektonische Ansichten, 

B&' Blfttter grofse Portraits, 

27 Cabinetportraits auf 4 Tableaux und einzelne, 

41 Stereoskopenbilder, 

78 Visitenkarten auf 5 Tableaux, 

30 Blätter Lichtdruck, Heliographie und neue Druckverfahren, 
86 Blätter hnm oristiBehen Inhalts (vom Winterfest) 
284 BMtter. 

Im Anschlnfs hieran folgt die Bitte des Referenten um Einsendung 
der Mitglieder-Portraits. 

3 
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Hr. A. Bttrchard berichtet ober den Stand der Bibliotb^: 

Dieselbe wurde zur Zeit der Gründung des Vereins neu ange- 
legt. Bis 1. April sind derselben tlieils durch Ankauf, tlieils duicli 
Gesclipnke zugegangen : 7 photograpliische und Kunst-Zeit scliriften, 
lö Werke über Photographie, 2 Werke über Chemie und Physik, 
3 Werke über Kunstgestbiebte* 

Der Bibliothekar macht anf einige Lücken in den Jabrgingen 
der Zeitschriften aufmerksam. 

Hr. Grafs ho ff erbietet sieb, die ersten 5 Jahrgänge des Archivs 
der Bibliothek zu überlassen. 

Hr. Le Coq berichtet fiber den Stand der Yerebidcaase. 



1870. Debet: rtt. •gr. pf. 
31. Marz. An Einnahmen wie folgt: 

Freiwillige Beiträge zum Gründungs- 
fond 1Ö6 

Quartals- Beiträge hiesiger Mitglieder 196 » — 

Eintrittsgeld hie^tiger Mitglieder , , 10 — — 

Beiträge auswärtiger Mitglieder . . . 235 — — 

Eintrittsgeld auswärtiger Mitglieder .. 17 — — 

Porto 10 U 3 

1870. 624 14 3 

1. ApriL An Kassenbestand 15 26 — 

1870. Credit: 
31. März. An Ausgaben wie fo^: 

Journal ind. Porto 274 19 — 

Inventarinm 86 6 — 

Material 17—6 

Boten -Löhne, Porto, Drucksachen, 
Copialien, Loeal-Hiethe, Circalare, 

Reiehstagspetition n, kleine Analagen ^^-^^ '^^ '■^ 

TOsammen 608 18 3 

Vortrag anf das Nene Jahr .... 15 26 — 

624 14 3 

Als aufserordentliche, künfti'j^ wegfallende 
Auslagen bezeichnet der Kassirer neben 
den Ausgaben für Inventar, d. h. Staäe- 
leien, Tafel, Spind, folgende: 

Oründongskosten 88 18 6 

Reil 1 1-1 igspetition 26 19 — 

Localmiethe ■. , . . 18 — — 

Festangelegenbeit 27 — — 

110 10 



Der Unterzeichnete giebt folgende- kurze Uebersicbt der Tbälig* 
keit des Vereins im verflossenen Halbjahr: 

«Der im Terflossenen Winteisemester hier mr Besprechung ^e* 
langte Stoff ist ein reicher and vielseitiger. Einerseits wurden eine 
Reihe von eigenen Beobachtungen und Resultaten der Arbeiten von 
Mitgliedern durch diese vorgeführt, andrerseits wurde durch die Re- 
ferate Gelegenheit geboten, fremde Arbeiten kennen zu lernen. Schliefg- 
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Hch wurde eine grofse Zahl technischer Einzelheiten in Folge der 
gestellten Fragen in das Gebiet der Erörterungen gezogen. 

Die Herstclhmg von Bildern in der Manier Ad. Saiomon's war 
ebenso wie diejenige der sogenaiiBteii Bembrandteffiecte so wieder- 
holten Malen Gegenstand der Tagesordnong. 

Monkhoven's Vergröfserungsmethode wurde im Referat, Har- 
necker 's V« rfriliren von diesem selbst experimentell vorgeführt. 

Die Grundsätze der Atelierbaukunst mit Einscblufs der Beleuch- 
toDgevorriebtungen sind durch die Anlage Ton Loescher und Petsch 
praktisch iUustrirt worden. 

Durch die Anwendung der perspectivischen Grundgesetze auf das 
Portraitfacb, sowie durch die Vorführnns: oinerReihe von perspectivischen 
and optischen Seltsamkeiten ist die Erkenn tnifs von der Wirkung des 
Standpunkteif der Distanoe, des Gesichtsfeldes und der Objeetiröffnang 
in daokenswertfaer Weise ber^chert worden. 

Die Negativretouche ist immer mehr als einer der Hauptbebel 
erkannt worden, mittelst dessen das rohe photographische Bild auf 
die Höhe eines kleinen Kunstwerks gehoben zu werden vermag. Eine 
Beihe von Freiheiten und Mittein des Idealisirens, die sonst nur dem 
Zeichner ond Maler m Gebote standen, werden mehr und mehr anch 
Werksenge des Photograpben. 

Letzteres ist im bedeutend erhöhten Grade der Fall, seitdem die 
mehr und mehr sich einbürgernde Mattirung die technische Schwierig- 
keit der Negativretouche vermindert hat. 

Der Lichtdruck hat in den dem Verein vorgelegten Mustern einen 
beachtenswertheii Fortschritt documentirt 

Das Problem, mit Plülfe der Photograplde farbige Bilder /u er* 
zeugen, ist nach Hrn. Dr. Zenkers Vorgang Gegenstand mehrfacher 
Erörterung gewesen; die jüngst vorgelegten Bu rchard 'scheu Photo- 
litbochromieen lassen die in weiter Ferne geglaubte Lösung der Auf- 
gabe in awar vor der Hand noch encen Gramen, aber in hohem 
Grade fiberrasobend, als gefunden ers<weinen. 

Die wesentliche Rolle, die Hintergründe, Menbel a. dergl. Aus- 
stattungsstucke spirlen, haben der Frage über Herstellnng und Ab- 
stimmung dieser Gegenstände mehrfache Aufmerksamkeit zugewandt. 

Zur Erlangung eines gesetzlichen Schutzes für Werke der Pho- 
toi^apbie sind geeigneten Orts einmfithige Schritte gethan worden. 

Der Ar die Erhaltung der Negative so wichtigen Lacklrage hat 
eine Zahl von Fachmännern eine eingehende Aufmerksamkeit geschenkt. 

Während die eben angeführten Erfolge zum grörst«^n Theil hiesi- 
gen Mitgliedern unseres Vereins zuzuschreiben sind, sind demselben 
Y<m anlMrhalb dankenswerthe Vorlagen an Theil geworden. 

Scamoni's mustergültige Heliograpbieen haben eine Zierde 
unser Monatshefte gebildet. 

Von Herrn Albert sind öfters Muster seines Druckverfahrens 
cor Beurtheilung vorgelegt worden. 

INe Wilson 'sehen Berichte über die amerikanische Sonnen- 
finsternis von 1869 haben im Verein mit den vortrefflichen Photo- 
grapbieen des Phänomens die Beobachtungen der norddeutschen Ex- 
pedition von 1868 bestätigt und erweitert. 

Proben eines neuen Drucks von Holz in München sind der Ver- 
sammlung vorgelegt worden. 



Digitized by Google 



SS 



Eine Reihe von technitchen Untersuchungen ist ron aufserbldb 

brieflich angeregt worden, und Vieles hier an Ort und Stelle verbail> 
delt, was aufzuführen der Kaum einer kurzen Uebersicbt nicht ge- 
stattet. 

So hat denn der Verein cor Förderung der Pbotograpbie dttrefa 
ein einmüthiges, ja herzliches Zusammenwirken an dem grofeeil ZSsAf 
der Photographie die Gleichberechtigung mit andern Kfinsten ni er- 
kämpfen, seinem Namen ehrenvoll entsprochen." 

Der Vorsitzende sieht die Basis dieser lebhaften und erlreu- 
licben Tbfitigkeit in der Einigkeit seiner Mitglieder, und «K«8e HA die 
sicherste Garantie für die Zukunft des Vereins, wddMT, duifakte- 
ristisch genug, nicht das Werk eines Einzelnen sei, «sondern d'^m ein- 
oiutbigen Willen der 49 ersten Mitglieder seine Gründung verdanke. 
Es folgt die Neuwabi des Vorstandes. Es werden gewählt: 
cum Vorsitzenden Hr. Dr. Vogel, 
xa dessen Stellvertreter Hr. Prä mm, 
zum Kassirer Hr. Le Coq, 
zum Isten Schriftführer Ilr. Hart mann, 
zum 2ten „ Ilr. Marowsky, 

SU Comitt^mitgliedem die Herren A. Barebard^ Graft- 
hoff, Junghans, Petscb nnd Zenker. 
Hr. Dr. Fri ed länd er legt eine Reihe positiver und negativer 
PapierbildfT vor, die er in dem Werke eines 1 810 verstorbenen Autors 
gefunden Liut und deren Datum demnach ein sehr altes zu seiti scheint. 

Frage kästen. 

Welches ist das beste Mittel, bei Landschaftsnegativen 
den Himmel so abzudecken, dafs die Ctitttonren üicht ver« 
wischt erscbeinen? 

Die Herren Orafshoff und Praun empfehlen die Deckutig mit 
Schwarz auf einer vor dem Lackiren aufzutragenden Zwischenschicht 
von Gummi, Dextrin oder Bernsteinlack. 

Hr. Dr. Vogel dcekt zunächst die Rückseite Mi bebwannm 
Papier bis nahe zum Horizont und malt dann den Himmel auf der 
Lackseite den Contouren folgend mit Kernschwarz (Oelfarbe). 

Hr. Prümm hält das Decken auf der Rückseite in den meisten 
Fällen für genügend. Beim Decken auf der Lackseite entständen 
leicht Risse, namentlich bei der Anwendung Ton Honigforbe, indessen 
babe er diese durch einen Zusatz von verdünntem 6ymp (i : 7) ver- 
mieden und sehr gleichmäfsige Flächen erzielt. 

Hr. Dr. Vogel warnt vor der Anwendung der glycerinhaltigen 
Tübenaquarelifarben auf der Lackschicht, da ein Glyceringehalt sehr 
leicht ein Abspringen des Lacks bei starker Deckung veratalasae. Br 
empfiehlt dafür das feste Lampblak. 

Hr. Quidde hat dieselben Erfahrungen gemacht. 

2. Woher kommt es, dafs Collodion, welches Mohate 
lang gute Resultate gab, plötzlich Schleier aeigt, wäh- 
rend andere CoUodien in demselben Bade tadellos ar- 
beiten, und wie kann man diesen Uebelstand beseitigen? 

Hr. Marowsky gedenkt des Wilde'sdien Goliodions, welches 
zu Zeiten analoge Erscheinungf'n zeiere. Die>*elben lassen n]ch durch 
Zusatz einiger Tropfen des sogenannten sauren Goliodions von Wilde 
verhindern. 
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Der Vorfti^ende weist auf die VerSoderaogeii hin, die CoUo- 
dion unter Umständen durch die beim Plattenpräpariren sorftckflie- 

fsenden Rester erleidet. Sind die PJatteuränder nicht gnii?. rein, ent- 
baltea sie z. B. vom Aufbewahren in nicht «ranz reineu riattenkästen 
eine Spur Cyankaiium, so könne nach iungereui Gebrauch die ange- 
deutete VerSnderQDg des CoUodions herbeigeführt werden. Eine Ab« 
hfilfe gewähren einige Tropfen Jodtinctur. 

Hr. Quid de erzählt, er habe durch Enlfernung dos Alkohols aus 
dem Silberbade durch theilweiaes Abdampfen solche Erdcheiuungen 
vermieden. 

Hr. O. Lind n er tiieilt im Ansoblnfs darsn eine vortheilbafte An- 
wendong des Cyankaliums mit. bestehend in der Restauration roth 

gewordenen CoiU)dion8 durch Zusatz von einigen Tropfen der Lösung 
dieses Mittels. Falls die Quantität des Zusatzes zu grofs sei, könne 
man durch Jodtinctur oder durch Ansauerung den Fehler leicht heben. 

Eine weitere Diseosrion Sbor neue interessante Beobachtungen, 
die SchiefsbaumwoUe betreffend, von Camnset (siebe vorig. Numm.) 
wird bis zu einer spfttern Sitzung vertagt. 

Berichtigung. 

Der im vorigen Protocoll erwähnte Verfertiger decorativer Meubel 
ist Herr C. Böhlich, Leipzigerstra&e 66. 



SUsnng vom 22. April 1870. 

Neue Mitglieder. — G«i«henke. — Schwarz 's und Talbot'g Yergröfseruiigen. — 
üeber gewaschene nasse Platten. — üeber Kurtz's nintcrgrüiuie. — Amerika- 
nitoher Sonnenfinfttenufsbericlit. — Heller Schein au Uer iDaenseit« photographirter 
Seimaiildielii. — Dr. V<^*s Smn iiaeh Amerika. ~ Lichtdmek. — 17«b«r QeM^ 

und flilbeiabHU«. — Ueber QLupoiitive. 

Vorsltsender: Hr. Dr. H. YogeU 

Der Vor sitae nde meldet folgende neue Mitglieder an: 

Hm. Grafen Bafael Feretti in Rom, 

Hrn. A. Gabler, Fhotographen in Interlaken, 

Hrn. TXscbler-Sfgner, Photograpben in St. Gallen, 

fem«* nach erfolgter Kugelang: 

Hm. Albert Schwärs, Photographen in Berlin. 

Hr. Grafshoff übergiebt als Geschenk für die Bibliothek die 
ersten ffinf Jahrgänge des Liesegang'sehen Archivs, wofür der Verein 
seinen Dank ausspricht. Derselbe widmet einzelne seiner in voriger 
Sitzung besprochenen Portraitatudien der Versaudtcollectiou. 

Hr. Petscb Uberglebt f&r denselben Zweck eine Reibe schöner 
Blätter, die mit lebhaftestem Interesse aafgenommen werden. 

Hr. Adolf Schwarz stellt ein ungewöhnlich grofses und wohl- 
gelungenes vergröfsertea Bild ans, und bemerkt in Bezug auf die Her- 
stellung Folgendes: 

„Bereits im Jahre 1866 hatte Hr. Grafshoff die Güte, m«ne 
Vergrßlbemngen mit natürlichem und künstlichem Lichte dem Verein 
vorzulegen, welche freundliche Beurtheilung fanden. Bei Anwendung 
des künstlieben Lichtes bediene ich mich als Beleuchtungslinse einer 
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Glaskugel, mit destllUTtem Wasaer gefBUt, welebe billiger als eine 
FHotglaslioBe iBt und ebenso gut wirkt. Die Ihnen hier vorgelegte 

Vergröfserung ist nach einem sehr dichten Visitennegativ angefertigt. 
(Die Vergröfserung stellt zwfi Fifjuren als Kniestucke in Lebensgröfse 
dar nnd isl ohne den umstehenden weil'sen Rand 4 Fufs hoch und 
3 FuCs breit, in allen Theilen correct gezeichnet. Red.) Diese Ver- 
gröfserung ist bei natMcbem Lichte ond ohne Beleochtangslinse 
gefertigt. 

Es*sind in der neuesten Zeit viele Versuche mit neuen V^gröfse* 
rungsmethoden angestellt worden, besonders mit kunstlichem Lichte; 
allein immer werden nur ganz dünne Negative oder Diapositive an- 
gewendet, welche durchaus nicht verstärkt sein durften und ohne 
Lacküberzng sein mofsten. Hau wfthlte «ich nur geringe Vergrö&e- 
rangen, von \ Plattengröfse etwa bis cur Plattengröfse von circa 
15 Zoll. Die Vergröfserungen wurden auf feuchtem Collodion oder 
nassem sensibilisirtem Jod Silberpapier mittelst Hervorrnfung erzeugt; 
für diese Versuche war eine nur geringe Entfernung vom Apparate 
bis zu der opaken Yergröfeerungswaod erforderlich, für welehe das 
Magnesia -Ealklidit ▼oUstftndig genügte. Es IXIst sieh dasselbe 
Resultat erzielen, wenn man in gleicher Entfernung eine nasse sensi- 
bilisirte Collodionplattc vor einen Nebelbilderapparat aufstellt und das 
Bild aufhängt. Für mäfsige Vergröfserungen und dünne Negative 
genügt das kunstliche Licht. Schon mit einer sehr hellen Petroleum- 
lampe und gutem Parabolspiegel ersielte ich anf mdnem Papier eine 
for Hervorrufung genagende Belichtung unter einem dichten Negativ 
innerhalb 1^ Miimten, während dasselbe Licht znr Verwröfserung des- 
selben Visitnegalivs in einer bedeutenderen Vergrölscrung auch nach 
eilfätündiger Belichtung noch kein brauchbares Resultat gabl -r- Die 
Constmction meines Yergrofserangsapparates ist eine gans andere als 
bisher gebräuchlich. Ich bediene mich, wie schon erwähnt, statt der 
RelpHclifiingslinse eines Hohlspiegels und eines P!an"«piegels (Süber- 
spiegels). Durch den Planspiegel werden die von dem Hohlspiegel 
concentrirten Strahlen gleichmäfsig vertheilt. Beide Spiegel müssen 
nachgestellt werden, sobald der Stand der Sonne sich verändert, so 
da[s das Negativ immer gut und gleichmäfsig belenchtet ist. Das 
vergrofserte Bild auf der opaken Wand ni ir> stets genau parallel mit 
dem kleinen Negativ sein, um Unscharfen und Verzeichnungen zu 
vermeiden. Wie schon erwähnt,, wurden sonst nur lange belichtete 
Gtasposittve fSr die Teigrftfsemng angewendet, welche spedell fSr 
diesen Zweck aufgenommen werden mufsten. Die Platte wurde nur 
hervorgerufen nnd fixirt, verstärkt wurde diesslbe nicht, auch durfte 
dieselbe nicht lackirt sein, da der Lacküberzug bei der Vergröfserung 
sehr störend wirkte und bei starker Vergröfserung sich wie eine 
Sehuppenhant markirte. Nach meiner Methode jedoeh — hier- 
auf mache ich besonders aufmerksam — wird das Negativ 
wie gewöhnlich hervorgerufen, verstärkt und fixirt, auch 
mit dem Lack überzogen. Trotzdem sind, wie ja bereits 
von dem geehrten Photographischen Verein anerkannt, 
meine Vergröfserungen frei von jedem Grain. Von welcher 
Wichtigkeit es ist, jedes beliebige Negativ benutzen za 
können, ist wohl einleuchtend, denn die meisten Ver- 
gröfserungen werden nach bereits vorhandenea Negativen 
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verlangt. Ferner ist es wob! bekannt, daf8 nach den bisheno;en 
Vergröfseruügsmrl linden selten ein schöner Ton erzielt wurde; die 
Ursache hiervou dürfte theüs in der Anwendung der zu dünnen Ne- 
gative, tbeiU in der Anwendung tcn vieler Jodsaize, welche car Prfi- 
pariition des empfindlichen Papieres verwendet Warden, za suchen 
•ein, während mein. Verfahren diese Uebelstände zu vermeiden sucht. 

Der Vortragende stellt dem Verein die vorgelegte Vern^rofsening 
freundlichst zur Verfügung, und w ird dieselbe mit Dank angenommen. 

Im Anschlufs daran gedenkt Hr. Dr. E. Jacobsen eines Vor- 
schlags aus dem Archiv, Leuchtgas durch über Phosphor stehendes 
warmes Wasser cu leiten, am eine intensive chemisch wirksame 
Flamme auf billigem Wege zu erhalten; statt des Wassers empfehle 
sich vielleicht ein schwerflüchtiger Kohlenwasserstoff, z. H. Btnizol. 

Hr. R. Tal bot sendet eine Keibe beachtenswerther Vergröfse- 
rungen ein, die mit seinem aplanutischen Vergröfserungsapparat (siehe 
vorige Kammer) angefertigt sind. Ebenso sendet derselbe eine nia- 
Stration genannten Apparates, die weiter unten abgedruckt ist. 

Der Unterzeichnete verliest eine Mittheiinng über die bevor- 
stehende Serie von internationalen Ausstellungen im South-Ken8igton> 
Museum zu London (siehe Kleine Mittheilungen). 

Hr. Winkler fibergiebt im Namen des Grafen Feretti in 
Rom eine CoIIection von zwölf Bildern, die nach bis in die äufsertten 
Details durchgearbeiteten retouchirten Negativen gedruckt sind. 

Es wird die Meinung laut, dafs solche weitgeliende Xegativ- 
retoucbe sich weit mehr für Damen- als für Mannerköptc eigne." 

Der Vorsitzende theilt mit, dafs laut GeschAfitsordnung Hr. 
A. Barchard die Verwaltung der Bibliothek, Hr. Petsch diejenige 
der Musteren mmlung übernommen habe. 

Zugleich ernennt die Versammlung zu Revisoren der Kasse die 
HH. 0. Lindner und Linde. 

Hr. Grafshoff erweitert seine Mittheiinng in der vorigen Nummer 
über die Anwendung gewaschener nasser Platten (siehe St 4) dabin, 
dafs das Waschwasser nach der Reinigung mit übermangansaurem 
Kali angesäuert werden müsse. Die Platten halten sich lange, be- 
dürfen aber einer um circa ^ längeren Exposition. 

Der Unterzeichnete referirt über eine Mittheilung des Hrn. 
Knrtz aus New -York über Reflectoren und Hintergründe (siehe unten 
den betreffenden Artikel) und zeigt eine grofse Zulil vortrefflicher 
Portraits vor, welche die gute Wirksamkeit der Kurtz sehen Hülfs- 
mittel auf das Beste iliustriren. 

Der Vorsitzende legt ein ihm von der Amerikanischen Admi- 
ralit&t als Geschenk ingegangenes Prachtwerk über die Sonnen- 
finsternifsbeobachtnngen am 7. Augnst 18C9 vor. Dasselbe enthält 
eine Anzahl der schönsten Tafeln, in welchen di(^ Originalaufnahinen 
von Mr. Cartis in The Moines, Jowa, lithographisch sehr treu 
reproducirt sind; ferner die photographischen Origini^e dazu. Anfeer- 
dem finden sich darin die Spectra der Protuberanzen und der Corona 
und mehrere Abbildungen der letzteren, beide in farbiger Ausfuhrung. 
Der Vorsitzende macht darauf anfmerkscm, dafs die Gestalten der 
letzteren zwar viel zu grofs gezeichnet seien, dafs aber eine solche 
Darstdlnng vollständig gerechtfertigt sei, wo es sieh am anschauliche 
Wiedergabe der Oesammtbdt der Erscheinongen handle. Der Vor- 



Digitized by Google 



32 



sitzende weist noch darauf hin, dafs Mr. Curtis in dem Buche 
eine Erklärung des sonderbaren hellen Randes versucht habe, der 
sich ao der concaven Seile der Bilder der Sonneneicheln vorfinde. 
Curtis glaubt denfidben als eine Beugungsersdieiiiung auffinseii su 
dfirfen, und beweist, daß» auch bei Photographie von kfinatliohen 
Lichtsicbeln, z. B. einer runden matten Fensterscheibe und einer davor- 
gestellten sie theilweise deckenden runden Pappscheibe, Aehnliches «ich 
einstelle. Der Vorsitzende siebt hier eine mehr photographiscbe 
Ursache. Er hat solche hellen Sicheln dadurch hergestellt, dals er 
hinter eine matte Scheibe einen sichelförmig dorehl5dierten Pappdeckd 
setzte. Gedachte Aufstellung wurde im transparenten lAOht photo- 
graphirt und ergab sich dabei, dafs der helle Rand imraer an der 
Seite auftrat, die der Aufgufsstelle des Entwicklers zuge- 
kehrt war^ so daXs er je nach der Stellung der Figur bald an der 
convezen, bald an der concaven Seite der Ficnr sidb fand. Redner 
fuhrt an, dafs ähnliche Erscheinungen im Portraitfach schon früher 
Tielfältig beobachtet worden «eien. 

Hr. Dr. Zenker wendet gegen die photographische Erklärung des 
Licl^trandes noch ein, dafs bei allen amerikanischen Bildern der helle 
Rand sich nur auf der concaven Seite seige, während es doch unwahr^ 
scheinlich sei, datis s&mmtliche Platten von derselben Seite entwickelt 
worden seien. Er vermuthet daher noch andere Ursachen der Er- 
scheinung. 

Die HH. Prümm und Fetsch besprechen analoge Fälle aus 
dem Fache der Reprodnction nach Stichen und an den ▼orliegenden 

vergröfserten Portraits. 

Der Vorsitzende theilt mit, dafs er in Folge einer Einladung 
der amerikanischen Photor^raphen in nächster Zeit auf circa ein Viertel- 
jahr sich nach Amerika begeben werde. In der Zwischenzeit werden 
die .Geschäfte des Vorsitzes von Hrn. PrQmm und die derRedaction 
vom Unterzeichneten besorgt werden. Hr. Dr. Vogel boffit auf 
interessante Aus^fnito in photographischer Hinsicht und verspricht 
häufige Mittheiluugeu darüber (Näheres siebe unten). 

Fragekasten. 

1. Wird das Lichtdruck-Verfahren statt des bisherigen 
Gopirverfahrens schon in vielen Berliner Ateliers ange* 
wendet und wird die neue Erfindung auch vielfach von 

auswärtigen Photographen gelernt? 

Nach kurzer Discussion wird die Frage auf Beschlu'fs der Ver- 
sammlung dahin beantwortet, dafs „unseres Wissens der Lichtdruck in 
Berliner Ateliers, mit Ausnalune derjenigen Institute, welche densdben 
lehren, noch nicht angewandt werde." Ueber den «weiten Punkt 
der Frage kann Niemand genauere Auskunft geben. 

2. Wiire e« nicht w ü n s ch e n 8 w e r t h , wenn das Verein s- 
journal um der auswärtigen Leser willen regelmafsig Nach- 
richt fiber den Stand und die Ausbreitung des Lichtdrucks 
brächte? 

Es wird bemerkt, dafs dies immer geschehen ."^lei. man hnhp treff- 
liche ProdiK'te unerkannt, aber auch die Mängel des Verfahrens ge- 
rügt. Mau sehe die Vereinsmittheilungen vom vorigen Jahrgang 
3. 274, 275, 303, dann S-camoni*s Artikel S, 222 u. s. w. u. s, w. 
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3. Bei w«m kann man Silber- oad GoläabfAUe Fer- 
wertben? 

Es werden genannt die Firmen WiUwe Last, Kocbstr. 36 and 
Ginsberg, Alte Jacobstr. 88. 

4. Was ist das einfachste Verfahren, Glasbilder a la 
Ferrier et Sonlier hertastellen? 

Hr. Grafs hoff empfiehlt ein schon früher ron ihm mit Erfolg 
versuchtes Verfahren, dessen Angabe sich im Aprilheft S. 24 findet 

Hr. Prümm bemerkt, dafs Ferrier's Platten auf jodirtem W- 
weifs gefertigt seien, und dafs ^ren lierstellung eine äufserst diificile 
sei, da sie von Staab anfiBerordentlich beeinflußt werde. Redner 
giebt an, dafs man fihnlidie Resnltate u if Tanninplatten erhalten 
könne; die Belichtungsseit sei bier von grofsem Einflufs auf die Farbe 
des f<*rtipfen Bildes. 

Hr. Gralöiiuli' schlägt den Chlorsiibercoliodionprocels zur Her- 
Stellung von Positiven vor (siehe Monekboven*s Artikel» vorigen 
Jabrrang S. 201). 

Der Vorsitzende theilt mit, dafs Hr. Grüne seine Positive 
mit dem gewöhnliVben Collodionverfahren nach Negativen in der 
Camera obscura gewonnen habe. Das Tonen geschah bei ihm mit 
Gold, dann mit der bekannten Mischung von Uran und roihem Blut- 
laugensalz, nnd habe er dadurch einen angenehmen braunen Ton 
erzielt. Wichtig sei bei Herstellung solcher Positive die Anwendung 
sehr reiner Glasplatten und äufserst fein arbeitender Präparate. Ein 
unbedeutendes Fleckcfaeo, welches in einem Negativ gar nicht schaden 
würde, macht ein positives Bild oft onbranebbar. 

Hans Hartmann, 
«ntec SdiriftfllliMr dw V«rdBS sw Ffirdeniag der Fbotc^paphte* 



Ueber Portrait und Bild. 
Von JohannM Qrafshoff. 

Jedem Portrait-Photograpben wird die Klage bekannt sein» welche 
besonders oft von jungen (?) I>a«ien gemaeht wird: ^ieb bin nie 
ordenfUeh getroffen worden, so oft ieh andi photographirt wurde 
n. s. w.**, und diese Bemerkottgen ^ört raan oft auch von Damen, 
w^ebe eigentlich hubseh an nennen sind. — Was ist nun Wahres 
an jener Aeufserung? woran kann dies liegen, wenn es begründet? 
und ist dieser Fall überhaupt 8utreff<wd? — Ieh habe oft hierüber 
nachgedacht; ich kann von Glück sagen, wenn mir in 1| Jahren nur 
5 Fälle passirten, wo sich die betreffenden Personen „nicht gefie- 
len und in allen 5 Fällen wollten die Leutchen nur um circa 
10 Jahr jünger sein, ich konnte jedoch nur 4 — 5 Jahr weglügen 
(durch Bimstein-Fumnielei), und das war nicht genügt — Mir sind 
aber noch andtre Fälli" bekannt, wo wir (ich war zu der Zeit nur 
attachirt) uns alle erdenkliche Mühe cregeben, von einem Fraulein F. 
s. B, ein schönes Portrait (photographiscb) zu erzielen, aber die 
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gansen Erseugnufte waren matt und nichkasageDd, and dodi- war die 
Dame acbön an nenaent C^eilich war dieselbe grade nicht aehr 
ruhiger Natur). Jenes Leben und Feoer, was sonst in jeder Bewe- 
gung, jedem Zuge so interessant und schGn war, war in der Photo* 
grapbie nicht merlcbar, es waren eben nur sehr nfichteme Bilder. 

Ein anderer &iinlieher Fall passirte mir vor einigen Monaten« 
Eine junge, für bübech, beinahe schon verschrieene Dame habe 
ich au verschiedenen Zeiten zusammen mindestens 8 oder 10 Mal 
aufgenommen, jedes Bild anders» manches recht fein und auch photo- 
graphisch recht gelungen, aber wie die Dame eigentlich in ihrer 
Beweglichkeit und ihrem eigenthumlichen Wesen iat und sich gehen 
läfst, das hat weder der Apparat noch die krasseste oder sanfteste 
Beleuchtung ganz der Natur getreu wiedergegeben; die Bilder haben 
einen eiü;f'n(}iümlichen blasirten Zug um den Mund, der sehr charak- 
teristisoli isu aber im Leben nicht auffällt, wenn er auch im Gesicht 
vorhamh^n Ist, 

Wenn der Portrait-Maler ein Portrait malt, so malt er (gleichzeitig 
ein Bild, ich meine, er gleicht Un Schönheiten des Originals oder 
Modells aus durch geistvolle Auffassung, verschönert angedeutete Vor- 
züge, sucht Beweglichkeit und Feuer in dem Mienenspiel und Augen 
zu schaffen und wiederzugeben, was er der Natur ablauscht, indem 
er sich mit dem Modell unterhält und bald diese, bald jene kleine 
£igenthfimlichkeit auffängt und je nach Genie oder Talent wiedergiebt. 

Unsere Apparate nnd Chemiealien sind nicht so nachgiebig wie 
der Pinsel. Leider giebt unsere Photographie das nicht wieder, was 
wir oft so reixend schön momentan an einsdnen Gesichtern sehen 
und vergehen lassen müssen, denn lange bleibt der Ausdruck selten 
derselbe, welchen wir eben im Gesicht der anfaunehmenden Person 
bewunderten. Nun kommt noch hinan, dab viele, sogar die meisten 
Sciiattenpartieen im Teint in Natur nur brann sind, nicht schwara. 
Unsere Apparate geben die Abstnfangen bei richtiger Behandlung 
awar siemlicb richtig wieder; aber das Leben, die Farbe fehlt, 
die Tdne gehen nur alle Stufen der peehdunkeln, grauen oder braun- 
grauen Farbe durch und aeigen dicke Schwärze, wo die Natur keine 
hat, z. B. in der zu schwarzen Linie des Augenlides, oder unter der 
Nase. Wie leicht leidet nicht hierunter das ganae Portrait? Dar 
Kennerblick des kunstgeäbteA Malers wird oft hiervon beleidigt; der 
Photograph war entzückt von seinem Portrait, das er geschaffen, der 
Maler zuckt die Achsel, er meint, es ist auch ein Bild, aber das 
Portrait läfst viel zu wünschen fibrig. Ist dergleichen nicht Jedem 
von uns vorgekommen? 

Der Apparat, das photographische Auge, sieht so ganz amiers 
al*^ das Auge de? Menschen, und dfi* Malers zumal. Ja wenn 
wir die Zeit hätten, und die kitzliche (empüudlicbe) NegatiF- Platte 
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gMtattete uns wieb ein eo Btnndenlangefl Herammodeln mit 
ouflern ModeÜen od«r anfianebmeiiden Penonen, im dies der Maler 
kann, ja dann wir» das photographieche Portrait-Handwei^ (Euntt 
8olL*s ja doch nicht sein) vielleieht Idditerl 

Wir müsseD aber in spStestene 5 Minuten „Stellung und Be- 
leiichtung" irgend eines photographiechen Sctilaclitopfers fertig haben* 
Noch kritischer ist das Sonntag-Naohmiltags- Publikum für Grappen« 
hüder, immer drei Ferachiedene Mann auf einer Platte. Doch lassen 
wir den Scherz, es wird nachgerade Zeit, dab die Herren Photogra- 
phen ihre Portrait» mehr bildartig zu machen versuchen. Das 
maBchinenmäfsigp Photo{?raphiren nimmt doch ein Ende mit der Zeit. 

Ich weil« sehr wohl, wieviel Schwierigkeiten dies macht, denn 
Publikum ist „ ein vielköpfig Ungeheuer ; wie schwer hält es nicht, 
einem Herrn z. B. zuzureden, ein einfaches Brustbild zu nehmen, 
wo man viel mehr Wirkung im Kopf erzielen kann, da bei jetziger 
Mode das Jaquet iiaum den Hintern (die Hüften) verdeckt, aber leider 
nicht die Säbelbeine seiner Figur; er aber will stehend lebensgrofa 
(ganze Figur). Wo bleibt bei einer solchen Figur die Mural von 
Portrait und Bild? 

Was ist wohl an Adam Salomon's Bildern so schon? Jene 
Copir^KunstStfickchen, weU^e das Auge des Beschatters hauptaäcblieh 
aof den Kopf lenken , sie sind es nicht allein , was des genannten Herrn 
Mebterscbaft bekundet; nein, Salomon versteht auch an stellen, 
nnd das ist wohl das Schwierigste bei unserer ganzen Arbeit; wieviel 
die Bekacfatang ausmacht, wiU ich hier nicht erörtern. Heiner un- 
maliigebUchen Meinung nach ist es ein sehr scblimmer Punkt, dafs 
wir durch die Kothwendigkeit des Portraitirens gleichzeitig gezwungen 
sind, die verschiedensten Sorten und Formate zu machen. Wenn ich 
es haben könnte, ich würde wie Salomon nur Bilder in einem 
Genre oder S^l machen, und so wie s. B. die Maler nur 6\n oder 
höchstens zwei Fficher ihrer Kunst cultiviren, mufste es auch in der 
Photographie sein. Unter den englischen Photographen finden wir 
solche, aber wir Deutsche ^manschen in allen Töpfen** herum. 

Wie schwer es ist, jedem Oesicht die ihm charakteristisch notb- 
wendige Beleuchtung zu geben, wird jedem denkenden Photographen 
bekannt sein, und oft hat man sich gequält, alles trefflich geordnet, 
gestellt, und schliefslich ist das Bild unscharf, doppelt, verwackelt! 
Jüngst hatte ich ein merkwSrdijje? On'f^inal, welches mir recht deut- 
lich den Unterschied zwischen Portrait und Bild zum Bewufstsein führte, 
d. h. einen praktischen Beleg lieferte, dafs ein Bild k i] n s 1 1 isch 
and technisch iungen und doch dabei absolut unähnlich sein kann. 

Einer jungen liübschen Dame war ich empfohlen worden, sie 
wfinschte gern einige der jetzt modernen grofsen K«ipfe in Visiten- 
kartentorm, zeigte einige Aufnahmen andrer Photographen und beklagte 
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sioli Mieh, tbeilwelwi wohl mit Grand, daCs sie so anAlinlicdi sei a. 0. w, 
Mmne erste Aufnahme« anf einer Platte 2 veraehiedene SteHnngeOi 
war eigentlich mehr pro forma; dieselben sdgen swar das der Dame 
charakteristische gelangweilte Wesen, sind aber nichts weniger als 
vortheilhafte Phott^praphieen derselben. Bei den einseinen Bewegongen 
and Ver&nderungen, Probiren Ton Stelinngen and dergL sah ich, dab 
aas dem an sich dooh h&bechen Gesichtchen was zu machen sei, ich 
war nicht dnrch Publikum besetst, die Dame hatte ^eit, and so ging 
es denn, dafe ich rerschtedene Platten mit verschiedener Beleuchtung, 
ebenso auch verschiedener Drapirong und dergl. anfoehmen konnte. 
Nach and nach habe ich noch eine Anzahl Aofoahmen an verschie- 
denen Tagen gemacht, welche alle dieselbe Dame, auch in verschie' 
denen Toiletten, Beleuchtungen, hauptsächlich aber Äuffassangen 
zeigen, es sind im Ganzen 16 verschiedene Bilder, wohlverstanden 
Bilder, denn Portraits sind nur wenige .davon. Auf manchen erkennt 
man die Dame kaum wieder. Tch fand, daf8 Dieselbe einen \^ahren 
Chuniäleon -Charakter im Ausdruck habe, je nach der augfenblick liehen 
Stimmuiif^'. Es war also Hauptaufgabe, diese Stimmung jedesmal 
mögli(-1I^l testzuhalten und die Beleuchtung schnell dem anzupassen, 
was natürlich nicht immer glückte. 

Dies nur einige Beispiele, herausgesucht unter vielen*), die Jeder 
aus seiner eigenen Ertahrung kennen wird. 



Notizen über Reflectoren und Hintergründe« 

Von "W. Kortz in New-York. 

Da ich lese, dafe die Rembrandt-Effecte im Berliner Verein dfter 
besprochen werden, so erlaube ich mir ebenfalls einige Bemerkungen 
darüber. Ich hatte bei diesen Bildern das Aufbellen der tiefen Schatten 
viel mehr im Auge als den Hintergrund, welch letzteren ich dem Modell, 
nach meinem Gutdünken, anzupassen suche. Ich gebrauche helle, 
dunkle und ganz dunkle Hintergründe. Die Beleuchtung ist, meiner 
Ansicht nach, wie ich schon früher im Phiiad. Photographer bemerkt 
habe, eine alt bekannte. Man kann nicht alle Modelle in demselben 
Lichte malen, aus dem einfachen Grunde, weil nicht alle Gesiebter m 
gleicher Beleuchtung sich gleich schon ausnehmen. Man kann aber 
auch iiicljt alle Modelle in dem althergebrachten Stiefel beleuchten, 
und zwar aus demselben Grunde, wie das jeder Fhotograph schon «ur 
Genüge ausgefunden bat 

Der Maler und Fhotograph hat schon vor 18 Jahren beim „Setzen" 
gesehen, dafs er (von gewissen Köpfen) ein besseres Bild bekäme, 

*) Betreffende Bilder hat Hr. Grafshoff in der Sitzung des Vereine zur P8p* 
((«rang Uer Photographie vom 26. MSn voig«legt. (Si«he AprUhefti Seite Q.) 
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wenn er dem Modell voji der Schattenseite auf den Leib ruckte, aber 
er mufste es unterlassen und zwar aus dem einfachen Orunde, weil 
er keine Photographie davonmachen konnte: Die Schatten kamen 
zu tief und die Lichter zu hell. Der EflFect in der Natur war 
malerisch und schön, allein das photographische Resultat war schlecht, 
es zeigte bleierne Schatten und schlechte üebergänge, Dafs das Lieht 
in einem Winkel von 45 Graden auf das Gesicht fallen mufs und was 
dergleichen „Gesetze" mehr sind, hat die Photographie von den Malern 
gelernt und geerbt. Diese Herren haben aber ihre guten Gründe für 
ihre beinahe stereotyp angewandte Beleuchtungsmanier; sie pafst am 
besten für die Farbe, diese kommt stark in Betracht. Aber bei uns 
armen Schwarzkünstlern kommt sie nicht in Betracht, wir müssen 
etwas erzielen in Schwarz und Weifs, das Papier ist unser höchstes 
Licht und Srlber unser tiefster Schatten und um die Geschichte rund 
zu erhalten, müssen wir recht viele Schatten und Halbschatten zwischen 
diese beiden Extreme bekommen. Ob sich diese Bilder malen lassen 
oder nicht, ob sie sich für ein lebensgrofses Oelbild eignen oder nicht, 
geht uns gar nichts an. Wir versuchen eine künstlerisch schöne 
Photographie zu liefern, ganz egal, wo das Licht herkommt. Ein 
gewöhnliches nichtssagendes Gesicht in gewöhnlicher Beleuchtung, 
bleibt gewöhnlich. Anders wird es in einem delicaten Halbschatten 
mit geschickt angebrachten Lichtern; mit Vergnügen wird der Herr 
Kunde seinen Geldbeutel ziehen, um noch ein Dutzend von dem intelli- 
gent aussehenden, fein modellirten Kopfe zu bestellen. Doch ich 
schweife ab. — Ich wollte nur bemerken, dafs die Schönheiten im 
Modell, die oft nur von der Schattenseite gesehen werden 
und die sonst für photographische Aufnahmen unmöglich waren, ver- 
möge eines von mir construirten Reflectors und Contre-Reflectors, wenn 
nicht möglich, so doch ausführbarer gemacht wurden. Ich schicke Ihnen 
beifolgend von diesem einfachen Dinge eine Zeichnung und Beschreibung. 
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00 ist ein simpler Holsrahmen mit einer, grofsen vieredclgen Oeff- 
nnng. f sind zwei Flfigel, die sich wie Thfiren um Cbamiere drehen 

Dieser Reflector wird zwischen Camera und Person gestellt, die 
Camera sieht durch dio Ooffnung 0 0, wie es in nadifolgendem Grund* 
rib angedeutet ist. (Siebe Fig. 3 und 5.) 

Ferner ersieht man daraus die eigentbümliche Form des neuen 
scbalenförniigen Hintergrundes (den Hr. Kurtz schon in seinem letzten 
Artikel andeutete — siehe vorig. Numm. S. 22. — Red.). 

Diese Schale, die leicht und beweglich ist, i^eigt, richtig ge- 
stellt, immer da den tiefsten Schatten, wo die Figur das höchste 
Licht hat, url da Licht, wo die Figur Schatten hat. Ich habe zwei 
machen lassen, wie Sie aus nachstehendem Bilde sehen werden, einen 
flachen Ä und einen tiefen B. 



Fig. 2. 



Fig. 3. 





Stellen Sie einen Hintergrund auf wie 1 a Fig. 8 (flach) oder auf der 
anderen Seite ( rund ) 1 setaen Sie die Figur P davor und lassen 
Sie dieselbe in die Gegend Ton x sehen (oder wo anders bin), dann 
nehmen Sie den Standpunkt Ä ein und betrachten Ihr Modell genau. 
Den Gontrast zwischen Licht und Schatten, zwischen Stime und Hals 
wird ohne Reflector photographisch unmöglich sein. Jetzt aher ziehen 
Sie den Reflector R daswischen und betrachten das Bild. Presto changet 
Wenn der Operateur einigermafsen Gefühl hat, wird ihm das Hera 
im Leibe lachen fiber die dadurch eraielten Schatten und Halbschatten. 

Fig. 4. In Figur 4 a .sehen wir 

einen halben Cylinder in ein- 
facher Beleuchtung, die eine 
Seite ist weifs, die andere ist 
schwarz. In Figur b sehen 
wir, wie der Photograph den 
Schatten heller macht durch 
einen flachen Reflector. Das 
heifst, er denkt so, in Wirk- 
lichkeit wirft er den Schatten in die Mitte (^siehe Fig. 46), wie das Jeder 





*) Man sieht in der Figur ancb die einfache verschiebbare Estrade F, auf 
welcher die Penoa Flali nhaant. 
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an einer Papierrolle und einem Stfick Papier als Reflector bei Fenstorbe' 
leachtnng selbst sehen kann, wenn er probirt. Der Cylinder ist Ewischen 
2 Lichtern, wovon das eine nur etwas schwächer ist. Bei dem Cylinder 
thut das gar nichts, der wird ganz hübsch rund dabei, allein bei einem 
Kopfe ist es etwas ganz Anderes, hier sind Rergc auf dem, und Thäler 
in dem Cylinder (Nase, Augenhohlen u. s. w.). Der Kopf wird unruhig, 
schielt und ist überhaupt unkünstlerisch, weil das Licht, das der Re- 
flector zurückwirft, ebenfalls hohe Lichter im Schattentheil des 
Gesichts macht und folglich auch Schatten. 

Um diese Schatten wegzubrin- 
gen, nimmt man ganz einfach den 
zweiten Flügel des Reflectors, wie 
ich auf Fig. 5 zu zeichnen versuche. 

Durch diesen Reflector und 
Gontre-Reflector können Sie ganz 
Ihren Effect sucbeu, wie Ihnen ein 
Experiment leicht seigen wird. 

8le kftnneii die Flügel 1 and 2 
nach Bdieben stdlen, können die 
Schatten so hell machen, wie Sie 
wollen, und können sie stftrker 
oder sebwicber machen lassen^ in- 
dem Sie den gansen Befleetor nfiber an die Camera bringen und weiter 
weg ¥om Modell. Das Ganse ist einfaches LattengerSste, mit weifsem 
BUenpapier fibernagelt, einfach nnd billig bersastellen. 

W. Kurtz. 

Die ausgezeichnete Wirkung des hier beschriebenen K u r t z ' sehen 
Hülfsmittels geht aus den trefflichen damit gefertigten Portrai tproben 
anf das Schlagendste henror. (Siehe Sitxangsberidite Äprilheft S. 10, 
sowie oben 8. 31.) Red. 




Photographische IStudien über Perspective'^). 

In den im Januar-, Februar- und Märzheft publicirten Artikeln 
über perspectivische Fehler im Portraitfach habe ich eingehend den 
Einflub der Distanz, des Gesichtsfeldes, der Neigung und der Objectiv- 
öffnung erläutert. Ich mufs hier noch dem Irrthum vorbeugen, als ob 
ich absichtlich, am die gedachten Fehler recht grell darzustellen, die 
Linsen gleichsam zu sehr angestrengt, d. h. zu nahe Distanzen, an 
grofses Gesichtsfeld u. s. w. angewendet habe. 

Das ist keineswegs der FalL Meine kürseste Distanz hei den ^ 

♦) Nachtrag zu den Artikeln über perspectivische Fehler im Juuuar-, Februar- 
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Aufnahmen der Apollobruste e. B. war 47 Zoll. 

In der Portraitphotographie zur Aufnahme grofser 
Köpfe kommen aber zuweilen DistMizen von nur 
36 Zoll in Anwendung. 

Aber auch bei Aufnahmen mit Aplanatlinsen 
kommen ganz ähnliche Annäherangen vor. 

Ein Steinheil-Aplanat No. 3 giebt ein photo^ 
graphisch sehr gutes Bild gedachter 32 Zoll hoben 
Büste auf Platte 8X10, aber er verlangt eine 
Annäherung bis zu 51 Zoll, bei welcher der 
EiuÜufs der Perspective schon sebrgrell hervortritt. 



hg. 7. FiK. S. 




n«. ». Flg. 10. 
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DaTs die KuKelTenerrung Fig. 6 sehon bei gunz anbedeatendem 
Gesichtsfelde auftria (35* för B und Cresp. 64^* för Ä und E)^ habe 
ich schon im Pebraarbeft bemerkt Noch habe ich aber nachzutragen, 
dafe die Distanz bei den stehenden Figuren (siebe Fig. 7 und 8), die 
ich Herrn Commenstenrath Baach in Rathenow verdanke, 10 Fab 
resp. 15 Fnfs war. Die k&reere • Distanz ist demnach nichts weniger 
als foroirt, sie ist sogar gleich der doppelten Kör per lange nnd 
dennoch ist die Perspective am Pnbboden and Stahl schon fibertrieben, 
die Gestalt in Fig. 7 droht herabzurutschen. 

Besser that man daher, stehenden Figuren eine Distans von 
mindestens dem 2.^ lachen der Höhe der Figur zu nehmen. 

Noch mache ich auf den eigenthiliiilichen Umstand aufmerksam, 
dafs bei Aufnahme einer Gruppe, die Mittel figuren mit der An- 
näherung schlanker werden (wegen der Distanzwirkune: ganz ana- 
log detn Ap(»lIo S. 'III Fobruarlu'ff) , die; Kaiidfigureu dagegen 
breiter (weil sie dieselbe Verzerrung erleiden werden wie die Kugein 
Fig. 20. Daher erscheint Fig. 11) dicker als Fig. 9, obgleich erstere 
in näherer Distanz aufgenommen ist. 

Auf einige andere merkwürdige Umstände komme ich bei einer 
späteren Gelegenheit zurück. 

Hier gebe ich einige Notizen über die Perspective bei Landschafts- 
aufnahmen. 

Bei Landschaften ist die normale Lage des photographischen Appa- 
rats die Horizontale, bei dieser liegt der Augenpunkt, d. h. der 
Punkt, wo die Verlangerang der Sehaxe die Bildebene schneidet, genau 
im Horizont, d. h. in der Linie, die in weiter Perne eine Wasser^ 
fläche abgrenzen wSrde. 

Diese normale Lage wird aber von praktischen Pbotograpben 
bdchstens bei Arehitektaraafnahmen eingehalten; geschieht es nicht, 
so erscheinen die senkrechten Linien der Gebfiude nicht senkrecht, 
sondern schief, nftmlicb nach oben convergirend, wenn der Apparat nach 
oben, nnd nach unten convergirend, wenn er nach unten gerichtet war*). 

Solche Bilder erscheinen ftnfserst unschön. Bei Aufnahmen rein 
landschaftlicher Bilder ohne Architektarlinie weicht man jedoch von der 
Horizontal-Stellung sehr oft ab. Der Augenpunkt fällt dann entweder 
in den Boden oder in den Himmel. Man siebt dann auch genau mit dem 
menschlichen Auge, im ersten Fall mehr vom Boden, im zweiten mehr 
vom Himmel. Es kann dies unter Umständen von Vortheil sein. Ich 
habe bei Baumalleen, wo ich einen übertriebenen Vordergrund meiden 

♦) Die Erklärung ist leicht. Die von einer geraden Linie ausgehenden 
Stralden bilden im Kreiiziingspinikt eine Ebene und diese schneidet die Bildtafel 
wieder in einer geraden Linie. Denken wir uns eine Reihe Linien, welche der 
Bildtafel pmTallel sind, so schneiden die davon ausgebenden Strahlenebenen nach 
bpkariüten stereometrisrhrri Gesetzen die Bildtafel wieder in parallelen Linien. Steht 
die Bildtafel jedoch schief, so werden die Dnrcbschnittslinien convergent. 

4 
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und «inen tiefsn BinblÜBk in das henliche Bhiltgewölbe eriisltsn wollte, 
den Apparat nach oben gerichtet, s. B. bei Aufnahme der HoQlger- 

Flgw lt. 





Fig. Ii. 
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Allee» de« SoniiAnUkks. Das ZosunneoliMifBii tod HMMnitwuinrkli- 
tnog^D störte dabei aowessotljeh. 

Noch viel «infliibreielier Ist die Rolle, welebe die Hfibe des Appa- 
rats bei LaDdaehaftabildem spielt. Hier erklettert man sw Oewin« 
nang eines passenden Standpunktes Hflnser, ja Berge. 

Man beaebte hierbei, dafs alle .parallelen Horisontallinien, die 
nicht der Bildtafel parallel sind, nach einem Punkt dw Horisontes« 
ihrem Verschwindangspnnkt, sasammenlaafen. 

Da nnn der Horisont in der Höhe des Augenpunkts, d. h. des 
Apparats liegt^ so wird auch der Boden um so mehr ansteigen, je 
höher der Horizont rfickt, umgekehrt die Linien der Firste, Ge- 
simse um so stärker geneigt sein, je tiefer derselbe liegt. Man sehe 
Fig. 11, 12, 13, wo der Angenpunkt einerseits in normaler Höbe 
(Mannshöhe), andererseits in Häfthöhe (Fig. 12), endlich in doppelter 
Mannshöhe liegt (Fig. 13). Im zweiten Bilde, wo der Horizont am 
tiefsten liegt, steigen die Strafsenlinien sanft an, der Meilenstein ragt 
in die Wolken. Die Oberlheile bilden dagegen stark geneigte, wie 
man sagt, stürzende Linien. Man sehe die I011ip*^f»n des Meilensteins 
in Fig, 138 nnd 134, ebenso di(> Ft^uster- und Treppenmaueriiiiien. 

Gehen wir in die cr^t'" iitage (Fig. 18), so steigen die Boden- 
linien stärker an, die Fenster- und Geöiuislinien erscheinen ^y>t- 
niger geneigt. Von solchem hohen Standpunkte aus erscheinen die 
Gegenstände in der Tiefe, wie in der Vogclperspective. Menschen, 
Laternen, Bäume sieht man in der Verkürzung, sie erscheinen daher 
klein und gedruckt. Es macht einen nicht ganz natürlichen Eindruck, 
über die Gegenstande wie Menschen, Meilensteine, die wir über den 
Bodeo hervorragen an sehen gewöhnt sind» den Boden ansteigen sn 
sehep oder Lioien tou Oesimsen, die man sonst nach unten faUm sidit, 
nach oben laufen au sehen. Solche hohen Standpunkte sind daher iür 
StrafsenaufDafaimen nur dann gerathen, wenn die stariLO Ohersidit ander- 
weitig Yorthdl bringt. 

Hieran tritt noch ein Punkt Die Gesimslinien einer pecspecti- 
vischen Oebfindeansicht stürsen bei normalem Standpunkt (Kopf höhe) 
des Auges nm so bedeutender, je höher das Gebinde ist Wir pflegen 
daher eine Gebäude, eine Halle für nm eo höher su halten, je st^irker 
stürzend diese Linien erscheinen. 

Daher kommt es, dafs in den von hohen Standpunkten gemach- 
ten Aufnahmen, wo diese Gesimslinien sich der Horizontalen 
nähern, an sich hohe Gebäude niedrig und gedruckt erscheinen, 
d. hl ihre grofsartige Wirkung ganz verlieren. 

Paul Veronese, der eine Prachthalle malte, wufste diese Wirkung 
stark stürzender Simslinien wohl zu würdigen, er legte f n r diese 
den Augenpunkt absichtlich tiefer als fixt den Fuüsboden, um sie 
noch steiler au machen. 

V 
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£r hat ckaoiit frailieb den gelehrten Afathematikeni vor den Kopf 
gestofBen, an k&nstlerischer Wirkung aber entachieden gewonnen. 
SoUieCsliGh ist ein Bild nicht daau da, um ein niathematiacheB Problem 
so lügen oder ihm gerecht ku werden. 

In engen Strafsen und Intorieiirn ist die Withl dea Standpunktee 
fi t'ilich oft 80 aufoerordeiitlicü eingeschränkt, dafe man allem besseren 
Wollen cum TroU eich mit dem Unvollkommenen genügen lassen 
mufe*). Br* H. Yog«L 



iujiiiaiii Talbot\s aphinatischer Vergröfseruugs- 

Ap parat. 

Wir completirrii die von Hrn. Win ekler (vorig. Heft S. 3) ge- 
gebene Ht'St'hrtnbiin^ d«'S T a Ibo t ' sehen Vergröfsernngs- Apparates 
diirrli ht>if()lfi('iuie Ski/?'- (sielie Fig. 14, S.4r)''j. Man sieb! in liorselben xur 
Linken (ien Hb-cbga><»infter7> mit Saucrsiollentwickluni!^- Af^pfirfit 7^. 
Das SaiierstofVgas triil durch das gcbogiMio Rolir in den (Tasoinclcr und 
sammelt sich in J, welches sich hebt, wahrend das Wasser aus D 
ausÜiefst. 

Der Schlauch // führt daa Sauerstoffgas in die AlkohoUaiiipe 
(die reell ts im vergröfserten Mafs.stabe abgebildet und mit der Har- 
neck er' sehen anscheinend ganz identisch ist) des Apparates Ay dessen 
apLanatisches Objectiv das vergrSfserte Bild auf den Sehirm xar Reehten 
wirft. Der Preis des oompleten Apparats ist 550 Francs. 



Mittheilungen aus England. 

Brief von Q. Wharton Bimpson. 

Matter Negativlaek. — Neue Cameenportroit«. — Ueber BMehleaniger im Collodion. 

Photographie and Grinihialireeen. 

London» 20. April 1870. 
Die Negativretonehe ffingt an, hier gebräuchlich an werden, 
wie sie es bd Ihnen schon lange ist Ich mache Sie daher auf einen 
Lack aufmerksam, welcher das Retonchiren der Negative sowohl mit 
dem Bleistift als anch mit Wasserfarben sehr' erleichtert. Dies^ Lack 
hat far manche Zwecke sehr empfehlenswerthe Bigenschaften and 

*) £a giebt Aufiiahmei) des Treppenhauses im Museum vou Berlin mit Weit- 
winlcelliDsett. Ifen sieht auf ihnen das DaohgehSlk von unten (in der l^eehper- 

spectivc), die Statuen im P.irterre von oben (in der Vogelpernpective), doch das 
Publicum ist zufrieden damit. Dasselbe ist ja glücklich, wenn e» in einem Bilde 
viel, recht viel GegensUinde auf einmal sieht; wie aie aussehen, ist ihm gleichgültig. 
Au« dieser Sucht, \-ii I, rt>cht viel mit eioera Blicli zu Qberaehen, geht wohl die Berge- 
steifjcwuth hfrvor. M.iii ist cnf zlickf über rtif! Br Tt iussicht — die jeglicher 
Schönheit haar ist, weil man von da oben sehr Vielem, wenn auch nicht viel Schönes, 
mit ein«m Male ttUenehen luuui. 
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«eine Zasaininenseteung wird sorgföl1% geheim gehalten. Er leigt 
nach "dem TkDcknen eigenthumlicherwdae «ine harte mattatampfe 
Oberfl&che, ohne in der Durchsiebt trfibe an erecheinen. Br hat nichts 
von der gUhusenden glatten Oberflfiche der gewöhnlichen Negativlacke, 
aber ancb nichts von der trübe opalisirenden Durchsicht kalt aufge- 
trockneter Spirituslacke. Seine körnige Oberfl&che nimmt das Bleistift 
sehr gttt an und ebenso Wasserfarben. Wie es mir scheint, ist die 
mattstumpfe Oberfläche hauptsächlich dem Lösnn^mittel des Lackes 
anzuschreiben , welches aoi- einer Mischung von Aether und BensoL 
besteht. Man nimmt dazu irgend ein in Benzol lösbares Gummiharz, 
aber wolcho;* das beste ist, das ist die Frage. Ich halte Dammar für 
sehr gut und zweckentJ>prechend . «loch werde ich hoffentlich l).ilf? im 
Stande nein, Ihnen Näheres über die Resultate verschiedener Experi- 
mente niitzutheilen. 

Canieo n - M edaillon - Portrait. — Neuigk it^ii im l' m trait- 
fach sind immer interessant, besonders wenn sie hübsch sind, ich habe 
kürzlich Proben von einer sehr netten Nenipkeit gesehen, die aus 
Italien gekommen waren, doch ist die »Sache bei uns noch nicht eingeführt. 

Ich weifs nicht, wie es in Italien genannt wird, aber ich nenne 
es Cameen-Medaillon, weil es wie ein reliefartiges Medaillon erscheint 
Ks ist ein ringsherum abgetontes Kartenportrait, und zwar ein grofser 
Kopf, umgeben von einem tiefdunkeln Bande mit ovder OelFnuug. 
Dieses innere 0?albild wird schliefslieh mittelst einer Form convex ge> 
preist, nachdem man dem Ganzen mittelst Gelatine und Ck»Uodion 
in bekanq,ter Weise einen emaiileartigen Glans gegeben hat. 

Diese Bilder scheinen in folgender Weise hagestelit cu werden: 
Das Bild wird in gewöhnlicher Weise ringsherum verlaufen copirt and 
dann mittelst einer undnrchsiiditigcn ovalen Maske sugedeckL Der 
fiber die Maske hervorstehende Rand wird dem Lichte noch weiter 
ezponirt, bis er tiefschwarz geworden ist. So hat man denn daen 
dunkeln Rand um eine ovale OedBTnnng, die ein abgetöntes Bild ent« 
hält Dies BiW wird fertig gemacht, auf Carton geklebt, und dann 
in oft beschriebener Weise mit Gelatine nnd Collodion überzogen. 
Dann wird das innere Oval mittelst einer passenden Matrize convex 
geprefst, wie bei den alten Cameo's. Es versteht sich von selbst, dafs 
das Oval der Matrize dasselbe sein mnfs, wie das der Maske, womit 
man das Hild vorher znr Erzeugung des dunkeln Randes zudeckte. 
Das Oval bei den Exemplaren, die ich sah, war 2^ Zoll hoch und 
2}^ Zoll breit; doch scheint mir, dafs sich wohl bessere Verhältnisse 
herausünden liefsen. Der weifse Carton, auf welchen das Hild klt bt 
war, stand an allen vier Seiten ohngeführ J Zoll über das Bild liinuas. 

Die Bilder sehen sehr effectvoll aus. Durch ihre Convexitüt 
machen sie fast den Eindruck eines Reliefs, ähnlich wie jene bekann- 
ten PoriruiLs in Schmekfarben auf kleineu convexen Tai'elchen. Der 
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HAofiisweck &m aehwaneB lUndes hd. der, dafs dortih den so ent- 
ataadenen Gontnst alle Lichter und Hafbtone des Bildes wtat leueh- 
tender «nd aarter ersebeineD. Man bat es oft beobacbtet, dafs eis 
Qesidit, welcbes mit einem weifsen oder sebr beUen Hintergründe 
gran und scbmvtng ersebdnt, anf einmal, gegen einen dunkeln Hinter- 
grnnd ^eeben, bell, klar nnd sart erscheint Dies wird dnrdi nichts 
schlagender bewiesen, als dareh die Bilder von Adam Salomen, 
wo die tiefen Schatten des Hintergrundes alle Lichter nnd Feinheiten 
des Fleisches an gana besonderer Geltung Iningen. Wtr thut nun der 
schwarze Rand dasselbe, uud man kann daher« am die gdidfig^ Straft 
sn erhalten, das Bild ziemlich tief copiren. 

Mittel, das Collodion empfindlicher zu machen. Neu* 
lieh wurde hier darüber discntirt, ob es nicht möglich wäre, schneller 
als jetzt zu arbeiten, indem man dotii Ck)llodion beschteonigende Mittel 
ansetzte. (Siehe meinen vorletzten Brief darüber.) 

Die Sacho ist vielleicht gar nicht unmöo;lich, aber leider würiivfi 
neben der gest^Wererten Liclitempfindlichkeit wafirschfifilich auch vcr- 
bcliinlone störende Eigenschaften stärker als bislier auftreten, und es 
würde dann vielleicht sehr schwer halten, ein schönes reines Negativ 
zu erhalten. Streifen, Flecke. Cometen, Zeichiiunsrcn, vom Rande aus- 
gehend, transparente Zickzacke und schachbrettartige Figuren, und vor 
Allem Verschleierungen würden bei einem derartigen Schneiivertahren 
zur 1 agesordnung gehören. 

Ich erinnere mich, dafs mau in der ersten Zeit des Collodion- 
Fkoeesses, also vor 16 bis 17 Jahren, eine ganze Reibe von Zusätzen 
smn Collodion, um dasselbe lidblempfindlieher iti madien, tiheUs Yer- 
sacht, thdls vorgeschlagen hat Gallosstnre, Campher, verschiedene 
Hane, besonders Oel« u. s. w. wurden sorgfältig probirt; aber wenn 
anch wirklich 'dadurch suweilen eine gesteigerte Bmpfindlidikeit des 
Collodions errdcht wurde, so lange die Mischung noch frisch wai', so 
wurde dasselbe doch nach kurser Zeit gana anfserordentlich unem- 
pfindlich, und Schleier, Flecke u. s. w. waren in der Regel die weitere 
dieser Zusätse. Der einxige, wirklich praktische, besdilennigeude 
Zusatz, nämlich Brom, wurde damals am wenigsten berücksichtigt. 

In den ersten Jahren der Daguerreotypie tauchten fortwährend 
neue, geheim gehaltene Verfahren auf, die alle denkbaren Voitheile 
bieten sollten, aber schliefslich entschied sich die Praxis aligemein für 
die . Anwendung von Jod uud Brom in sehr verschiedenen Verhält- 
nissen, deren nähere Bestimmung dem Gutdünken des Operateurs an- 
heinigestellt war. Ebenso ist es mit dem Collodion -Frocefs. Die 
i^enannlen Beschleunigiingsniittel , auch Glycerin, haben sich alle zu- 
samnift) riieht als praktisch verwendbar gezeigt. Fortgesetzte Exp«'ri- 
mente würden mögliclierweibe jetzt, bei unsern inzwischen immer mehr 
erweiterten clicmiscben Ktiuutiii6öen, ein bcsscns UesuituL erzielen. 
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Photographie and Criroinaiwesen. — Man sacht jetoi hier 
za Lande die Fhatographie als eia Mittel etncafnbren, Verbrecher 
wiedersiierkeDDea. Die Regierung hat einen Befehl erlassen, dale 
alle Verbrecher bei ihrer ersten Ankanft im Gefängnisse photograpbirt 

and Copieen davon an alle Polizei-Bureaux und GefängnifB-Iniqpectiooen 
geschickt werden sollen, um diese Verbrecher wiederzuerk«ninen, wenn 
3ie etwa später wieder einmal mit dem Gesetze in Conflict geraihen 
sollten. Verschiedene Gefängnifs - Inspectoren haben diese Methode 
schon zuweilen aas eigenem Antriebe versucht und halten sie für sehr 
zweckmäfsig. 

Ver8chi«'(i<Mic Verbrecher, die fortwähri rid rückfällig werden und 
immer von Zeit zu Zeit ins GefäTiGfriifs wautiern müssen, machen es 
den Richtern oft sehr schwer, ihr-- I I* utitität zu beweiH^Mi; wenn die- 
ser Beweis jedoch mittelst der Photographie auf unwiderlegbare Weise 
geführt werden kann, so empfangen sie auch als rückfällige Verbrecher 
solche ürtheile, dafs die menschliche Gesellschaft auf verschiedene 
Jahre von ilujen befreit wird. 

Capitain üardinei, Inspector im Bristoler Gefängnisse, der dies 
System znerst versucht hat, constatirt, dafs die Durchschnittszahl von 
Gefangenen daselbst von 160 auf 100 hemntergegangen ist; er ist der 
Meinung, dafe dnrdi Einföhrung der Photographie in jedem Gefftng- 
nisse» die Persdnlichkeiten aller professionsmftbigen Diebe sieher fest- 
gestellt werden, was das gesetzliche Verfahren gegen dieselben wesentr 
lieb erleichtert 

Welche enorme Ausdehnung übrigens die praktische Ansföbmng 
dieses Systems bekommen würde, geht daraus hervor, dafs jShrUcb 
nicht weniger als 10,000 Photographieen flr die GefiKngnisse von 
Middlesex allein erforderlich sein werden, und das ist nur ein kleiner 
Theil vom Gänsen. 



Kleine Mittheilungen. 

Ankandignng dar bevorstehenden Serie jährlicher intemattonajien 

Ausstellungen in London. 

Bisher war die Ausstellung von Kunstwerken zu sehr auf Gemälde 
und bculpiuren, abgesondert von Nützlichkeitszwecken, beschränkt, 
und es mag zweifelhaft erscheinen, ob ein Gemälde in Email oder 
auf Topferwaare, zu Meublirungsz wecken bestimmt, oder eine Holz- 
Schnitzerei für einen Bilderrahmen, wie grofs immer ihre Verdienste 
sein mögen, einen Platz in den Ausstellungen der Königlif^hen Aka- 
demie zu London oder in irgend einer der zahlreichen andern Aus- 
stellungen von Kunstwerken finden wurden. Noch weniger würde ein 
Cashmir-Shawl oder ein Persischer Teppich, deren vorzüglichster 
Werth in ihrer Farbenzosammenstellnng beruht, in irgend einer dieser 
AussteUungen einen geeigneten Platif findf^n. 

Solch eine völlige Trennung der künstlerischen Werke von Nütz- 
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lichkeitsgegenständf-n mag in der That als blop für die Neuzeit 
charakteristisch bezcichüet werden; denn in den Zeiten des Alif-rrluimä 
uod des Mittelalters wird die höchste Kunst in Verbindung mit den 
gemeinsten Materialien der Ii annfaetnr gefanden. Die Etrntker malten 
auf Lehmvasen jene Darstellangen , welche ans noch jetst durch ihie 
Schönheit der Corriposition und ihre geschickte Zeirhniinf» entzücken, 
und Raphael s herrlichste Werke waren als Decoratiouen für aus 
Wolle herzustellende Tapeten bestimmt. 

Es wird beabsichtigt, dafo diese Ansstellungen die Gel^enheit 
bieten sollen, das Wiederanfleben der Anwendung künstlerischer 
'I'aleiite zur Verschönerung von Nützlichkeitsgegenssfanden jeder Art, 
sei es zu häuslichen oder monumentalen Zwecken, anzuregen. 

Malerei, auf welcher Oberfläche oder nach welcher Methode immer, 
Scnlptur, in jedem beliebigen Material, Stiebe jeder Art, architdctonische 
Entwürfe 4 alle Arten von Töpferwaaren , in welchen die Kunst ein 
charakferistipchps Merkmal bildet, kurz jedes Werk, zu Nützlichkeits- 
oder Verfall üiTcn^^zwet'ken , welches von künstlerischem Gesichtspunkte 
auä alä ausgezeichnet betrachtet werden kann, mag in diesen Ausstel' 
lungen unter der Abtheilung Kunst snr Schau gestellt werden. Wäh- 
rend die Kunst- und Manufacturgegenstfinde, welche unter Abtheilnngll. 
fallen, nur in einer Serie von je sieben Jahren zur Ausstellung kommen, 
wird die Kunst -Ahtheilung jährlich wiederkehren, so dafs die gröfst- 
möglichste liirmuthiguiig gegeben ist, in der Anwendung der Kunst 
auf Nfitxliehkeitsgcgenstftnde fortsnsdireiten. 

Aus den allgemeinen Regeln und Bestimmungen heben wir Fol-^ 
gendes heraus: 

A. Die Königlichen Coinnjissäre für die Ausstelltinp^ von 1851 
machen hiermit bekannt, dais die erste einer Reihe von jährlichen 
internatioDalen Ausstellungen auserlesener Kunst- und Industrie- 
Zeugnisse, sowie wissenschaftlicher Erfindungen, Montag den I.Mal 
1871 zu South Kensington (London) eröffnet und Sonnabend den 
30. September 1871 geschlossen wird. 

B. Die Ausstellungen werden stattfinden in bleibenden, an die 
Arcaden der Königl. Gartenbau -Gesellschaft grensenden Oebiuden, 
die man zu errichten im Begriffe ist. 

C. Die Producte aller Nationen werden zugelassen; jedoch müssen 
von befugter Seite Zeugnisse erlangt werden, dfifs sie von hinreichen- 
der V^orzuglichkeit sind, um zur Ausstellung würdig befunden zu werden. 

D. Die erste Ausstellung wird die folgenden Klassen in sidk 
begreifen; und für jede dieser Klassen wird «n Berichterstatter und 
ein besonderes Comite ernannt werden: 

Abtheilnng T. Schöne Künste, an und für sich betrachtet oder 
in ihrer Anwendung auf Nutzlichkeitsgegenstäude. 
Klasse 1. Malereien aller Art. 

2. Sciilpturen u. s. w. 

3. Kupferstiche, Lithographieen, Photographieen u. s. w. 

Henry Y. D. Scott, 
Oberstlieutenant beim Königl. Geniecorps, 

Secretair. 

Bureaux der Königlichen Commissäre für die Ausstellung von 1851t 
Upper Kensington Gore, London, W. 

5 
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Ueber Losüchkeit der äcidelübaumwoliä m Methylalkohol. 

Herr CAmoset theilt der framfieisehen Sodetit folgende Beob- 
«cbtiiDgeo aber die Loslichkeit des Papyrozyls in Holigeiet (Methyl- 
alkohol) mit: 

» Ich hatte Ihnen gesagt, dafs ich die Frage der Auflösung der 
Öchiefsbaumwolie in Methylalkohol weiter verfolgen vvoUte. Ich habe 
mir dreimal solchen ans Paris kommen lassen, ohne eine Sorte erlangen 
an können, welche die Schiefsbaamwolle anfldst Ich bekam von einem 
Kanfinann einheimisches Prodiict, das sie mir empfohlen hatten; es ' 
war als rein bezeichnet, (]nrh loste es die Schiefsbaumwolle nicht auf. 
Ei6 wog nach dem Alkoholumeter Gartier 32^ (sp. Gew. 0,86). 

Als ich Aether hiozofügte, löste sich die Baumwolle, die L6sung 
binterliefs, anf eine Platte gegossen, nar eine weifse opid^e Haut, ge- 
ädert nnd *ohne Cohäsion. 

Ich unterwarf diesen Alkohol einer De«itillation über ungeltHrbten 
Kalk; die Grädigkeit stieg auf 38" (sp. Gew. 0,82), die Baumwolle 
loste sich schneller als in Alkohol&tber. Die Verdampfang war fast 
ebenso schnell. 

Die Art der Auflösung zeigte unter dem Mikroskop einen ganz 
entgegengesetzten Charakter als die in Alkoholäther. Die Faser schwoll 
um ihren drei- bis vierfachen Durchmesser an und in den meisten 
FäUen faltete sie sich zusammen. Die Wirkung ist sehr schnell, fast 
aogenblieklich, nach dem Anfsdiwellen verliert die Faser jede Form 
und bildet eine teigige Masse, welche, sich endlich in der Flüssigkeit 
anflö>it. Eine Beimengung von Aether verändert nichts an der Art 
der Auflösung, sie beschleunigt sie nur, und zwar sehr kräftig. 

Abbe Laborde und Alme Girard kofipfen an diese Frage 
eine R«he interessanter Untersuchungen, aus denen hervorgeht: dau 
die Fähigkeit des Methylalkohols, Pyroxyiin zu lösen, nnr anf seinem 
Acetongehalt beruht. Girard hat fpst'jesfellt : 

1) dafs Pyroxyiin in reinem Methylalkohol, selbst in absolutem, 
nnldslich ist, 

2) dafo aber Pyroxyiin sich in reinem Aceton 16st und zwar in 

grofsen Mengen, 

3) dafs eine Mischung von Aceton und Pyroxyiin ebenCaUs löaend 
auf Pyroxyiin 

wirken. (Bulletin de la S. de Ph.) 



AbMiptioiL der chemischen Lichtstrahlen durch Wasserdampf. 

Janssen hat gefunden, dafs die ultravioletten Strahlen ini Hima- 
laya bei lOüO Fnfs Höhe in sehr trockner Atmosphäre mit 
blofsem Auge sichtbar sind. Er folgerte daraos die starke Absorption 
der ultravioletten, ehemisdi vorzugsweise wirksamen Strahlen dnn^ 
Wasserdampf und fand dies auch durch Versuche, bei denen er 8on> 
nenlicht durch eine .37 Meter lange Röhre gehen liefs, bestätigt. 

Er erklärt dnraus die Erfahrung der photographischen Praxis, nach 
welcher am Nachmiitage die photographische Lichtstärke schnellabnimmt. 

Es mehrt eich nfimlich im Laufe des Tages die Menge des Waseer- 
dampfe, BO dafs Nachmittags, abgesdien von Winden u. s. w.» die Luft 
am wasserreichsten, d. h. chemisch am undurchsichtigsten ist. 
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Hin §ehi einfaches Landschafts zeit, zu kleinea ExcursioaeiL 

verwendbar. 

Von J. F. Kiiuger in Braumtu (Ob. Oest.). 

Dieses leichte, ohne Trager transportable Dunkelzelt, iür kleine 
Ausflüge vollkommen genügend , besteht ans . eioem leichtgebanterf 
Aussugstativ von 3^ Fufs, welches sich auf 61* bis 7 Faüi im aufge- 
stellten Zustande verlängern läfst. 

In der Lunge von 3^ Fufs des obern Theiles des btatives wird 
vom Stativkopfe an, über die drei Stativfüfse ein uodurchsicbtiger 
Stoff, am besteo gater schwarzer Baamwollatlaa mittelst Nägeln fest- 
gemacht, so dafs hierdorcb die beiden Enden als Bingang offen bleiben, 
von da ab sich der Sloft' ungefähr über das ganze ausgezogene Stativ 
verlängert und als Hülle dient. In dem schwarzen Stoff wird eine 
circa S Quadratzoll grofse Oeffiiuug lür einen gelben UHactinischen 
SeideDsCoff an Stelle des gelben Fensters eingenäht. 

Der Prfiparattonsraum besteht somit aus einem pyramidenförmigea 
dreieckigen Räume. Ein dreieckiges Brett mit Haken, welche sich in 
die an den Starivfüfsen angebrachten Oeseu i^enken, bildet den Tisch. 
Gleichzeitig befindet sich an diesem dreieckigen Brette die entspre- 
chende Oeffnung für Cüvette sammt Sack, and ein Loch, für die 
Onmmiab waschschale, nebst CbarniereD, um das Brett für den Trans* 
port auf die Hälfte zusammenlegen zu können. Am Stativkopfe be- 
findet sich eine Ventilationsöffnung für Ausdünstung. Dies«"i Zflf läfst 
sich momentan aufstellen, und bei Herausnahme des Tischbrelteb eben 
SO schnell zusammenlegen und leicht transportireu , da es im zasam- 
mengelegten Zustande nur einem grofsen Regenschirm im Gewicht 
und Gröfise gleichkommt. (MolFs Photogr. Notisen.) 

Todesfälle. 

„Die Zahl der Männer, welche sich mit dem wissenschaftlichen 
Studium der Photographic abgeben, vermindert sich von Jahr su Jahr*^, 
sagte Mr. Davanne, indem er in der Märzsitzung der Societe 
franpaise de Photographie den Tod von Mr. Fierlant in Brüssel 
und Mr. Bing h am in Paris anzeigte, der Erste wohlbekannt als 
Keproducent älterer, der Letzte als iveproUucent moderner Oelbilder. 
Bingbam war ein Englinder, der erst 1S51 nach Paris nbersieddte 
und dort zuerst den Collodionprocefs praktisch ausübte. Er hatte da» 
mit solchen Erfolg, dafs er dem neuen Verfahren In Paris binnen 
kurzer Zeit den Sieg verschaffte. Seine Leistungen auf dem Gebiete 
der Oelreprudiictiuu sind weltbekannt. 

Eine neue IVanerkunde aus Paris meldet uns den Tod eines 
Mannes, dessen Name in der Gesdiichte der Photographie den ehren- 
vollsten Rang einninmit. wir meinen Niepce de St. Victor. Er 
Starb, 72 Jahr alt, plötzlich am 7. April, ein Veteran der Photugraphie, 
der in fast allen Gebieten derselben Spuren seines Wirkens zurück- 
gelassen hat. Er erfand den Negativalbuminprocefs, das Albumin- 
papier; er v«rvollkomronete den helipgraphischen Procefa eeines Onkels 
N icophore Niepce (Genossen Daguerre's), das Uran verfahren , 
er erzeugte din schönsten farbigen Photographieen ihrer Art und ent- 
deckte die seltsamen noch unerklärten Erscheinungen des latenten 
Lichts, Ebenso hoch wie als Wissenschaftsmann stand er als Mensch, 
und die liebenswürdige Aufnahme und die freundliche Unterstützung, 
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die Schreiber dieses bei dem ehrwürdigen Greise fand, ist ihm noch 
in frischer ErinoerQDg. • 

Personal -Nachrichten^ 
Hr. Commerziennith Emil Bäsch, Besiuer der rflhmUelitft beluum- 
ten optiscben Indnstrieansudt in Rathenow, feierte «m 1. April sein fDiif< 

andzwanzigjähriges Jabiläum im Kreise seiner Familie und Arbeiter. 

Die allon unsern Lesern wohlbekannte photolif hographische 
Anstalt der Gebrüder Burchardt bierselbst ist zur Eönigl. 
Hofsteindr uckerei ernannt worden. 

Am 9. April erhielt ich folgende telegraphisehe Depesche 
MS New-Yoik: 

„Sie werden biormit durch die amerikanischen Photo- 
graphen ergebenst eingeladen, der bevorstehenden Gleve- 
land- Exposition beizuwohnen. Reise-Unkosten sind ge- 
deckt and ersnehen wir um telegraphische Antwort im 
Fall der Zusage u. s. w. u. s. w.^ 

Eine so freundliche und so rhreTivoHe Kinladung wie diese aus- 
zuschlagen, ist schwer, und su mögen meine Freunde mich entschul- 
digen, wenn ich für 8 bis 10 Wochen meine gewohnte Tbätigkeit 
onterbreche, am dem Rufe fiber den Ooean Folge sa leisten, am so 
mehr, als ich dadurch Gelegenheit gewinne, das so interessante Leben 
und Trr'ihpn nnf photop^rnphischem Gebiete in Amerika aas eigner 
Ansehauiuig kennen zu lernen. 

Das Ministerium hat mir den erbetenen Urlaub ertheilt. Ich 
l^enke Berlin Anfang Mai su verlassen, and sanMst nach New- York 
zu gehen. Berichte über meine Reise and speciell fiber die Ausstellung 
wird diese Zeitschrift bringen. Die Redaction derselben hat in der 
Zwischenzeit Herr Hans Hartmann, erster Schriftführer des Ver- 
eins zur Förderung der Photographie, Neue Friedrichsstrarse 84, 
jfreaodliefast fibernommen, and bitte ich, redactionelle Zaschriften an 
diesen m richten. Ve reinsroittbeilungen wolle man an den stell- 
Tertretenden Vorsitsenden, Hrn. Theodor Prümm , Unter den 
Linden 51, senden. Dr. H. Vogel. 

[Nach neuerdings eingetroffenen Nachrichten ging der Vorschlag, 
Hm. Dr. Vogel einsoladen, von einem New-Torker Oomitö aas, 
welchem n. A. Hr. Anthony, Hr. A braham Bogard us (FrSSident 
der amerikanischen P}inrnn^r!iphis<'}irm ( } csell'^phaft) und Hr. K».irt« an- 
gehören. Die Reisekosten wurden durch eine unter den amerikanischen 
Photographen ins Werk gesetzte Subscription gedeckt. 

Am 30. April erhielt Hr. Dr. Vogel von Hrn. Anthony in 
New- York, Verwalter des Fonds, Anweisung zur Erhebung der Reise- 
kosten und zugleich die Einladung, als Gast in seinem Hause zu wohnen. 

Gleichlautende Einladungen erhielt Hr T>r. Vogel von Wilson 
in Philadelphia, Fräser in Toronto, Notmaun in Montreal (Canada). 
Nach einem ans vorliegenden (gedruckten) Programm ist die Einladung 
nicht mit Uebernahme eines Preisrichteramts verknfipfit, da anf der 
Cleveland-Exposition keine Preise zuerkannt werden, sondern sie ist nur 
als ein Zeichen der Anerkennung und Sympathie zu befrachten. 

Hr. Dr. Vogel geht von Hamburg mit dem Dampfer „Holsatia^ 
am 11. Mai nach New-York ab. Red.] 



A. W. Seh*d**i BMidxMktNi (L. S«hftd«) tn BmUö, StaltMilff««MffMv. 41. 
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• Verein zur Förderung der Photographie. 



Sitzung vom 13. Mai 1S70. 

Neue Mitglieder. — Harnecker's Brief und Trockenpluttcn. — Scamoui's Wtrk. — ■ 
Adi«8«e. — Alb«rt'< Vorlagm. — Gi arslioti's Nutiz. — pTfinum'« Refterat Uber CaToj 

L«a'ft TrockeuprocefB. — Fragen. 

StellTertreteoder Vorsitoender: Hr. Tfa. Prumm. 

Der Vorsitzen de erofl'net die Sitzung durch die Mittheiiung; dufs 
Hr. Dr. Vogel sieb bereits auf der Reise oach Aroerika befinde; er 
bittet, ihn bei der Verwaltung seines schwierigen Yertretungs-Postens 
freundlich (interstütxen zu wollen. Derselbe meldet folgende neue 
Mitglieder an: 

Herrn Albert, Hofphotograpben in München, 
Herrn A. Ferner (Firma Gebr. Ferner) in Kdenkoben, 
Herrn Dr. A. Steinheil in M.fiucben. 
Zugleich werden durch Kugelang in den Verein aufgenommeiL: 

Herr E. Sch w i e r , Lehramtscandidat, und 
Herr Ffihling, Kaufmahn. 

Hr. Photograpb Gabler, Interlaken. übersendet als Geschenk 
ein Dutzend Cabinetbilder, sowie ebensoviel Stereoskopen, Schweizer 
Ansichten, als Geschenk für die Suinuilung de« Vereins. Dieselben 
werden mit lieiiall und Dunk eutgegengeuommen. 

Demnächst gehmgt ein Schreiben, des Hrn. Harnecker ans 
Wriezen an Hrn. Dr. Vogel snr Verlesung, in welchem Ersterer 
die Originalität Beiner Vergrofseningsniethode in Scliutz nimmt; zu 
gleicher Zeit mit Hrn. v. Mon ck liov en in <lit^ser Speeialit;it cizi»dt, 
seien die beiderseitigen Ertolge etwa uni dieselbe Zeit bekaiiiil gewor- 
den und ein etwaiger Verdacht der gegenseitigen Benutsung werde 
wohl nie einem wissenschaftlich so hochstehenden Mapne, wie Monck» 
hoven, zur Last gelegt werden können. Aber auch er seinersr'fs 
möchte jeden Verdacht des Fhigiatü von sieli abgewiesen .sehen, i^r 
fordere deshalb die Versammlung auf, ihn in diesem .Sinne zu uuter- 
stfitsen. Die Gleicbzeitigkdt der Brfindangen sei um so erklärlicher, 
als beide Instrumente auf dem Princip der allbekannten Laterna mar 
gica basirten. 

Die Versammlung erinnert sich dankbar der häulij^en Zuschriften 
seitens des genannten Herrn, sowie der von demselben gebotenen 
praktischett VorfSbrung seiner Methode. 

Hr. Petsch wünscht denselben auf die betreiFenden Daten aus 

den Sitzungsberichten verwiesen zu selien.*) 

Hr, Dr. Zenker betont den Unterschied in der Lichterzeujrni)<r. 
Während der Eine Gas gebrauche, wende der Andere Alkohuiliam- 
men an« 



*) mOi» Jdurgsag T., S. »17, 86S «4. 
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Hr.Pramm macht aufaerdem darauf aufiaaerksam, dab Dr. lllonek> 

hüven tnagnesiumhaltiges Titao verwende, wfihrend Harnecker 
Magnesiakalkcy linder benutze. 

Der Unterzeichnete weist darauf iiin, dafs das Bekanntwerden 
und die Notiznabme der beiden Erfindungen im Verein zur Förderung 
der Photographie kein absolut unfehlbares Kriterium für die Priorität 
der einen oder andern hc\ , aufserdem seien ja unabhängig von eiur 
ander geraachte gleichzeitige Erfindungen keine allzu aeltene Er- 
scheinung. 

Hr. Harnecker sendet demnächst eine Anzahl von ganz bemer- 
kenswerthen Landscbaftsbtidern ein, die nach Trockenplatten copirt 
sind. Er schreibt darüber, wie folgt: 

„Am 22. April war es ein Jahr, dafs ich die Trockenplatten 
für die Nordpol-Expedition fertigte. Am 22. April 1870 nahm ich sechs 
von den überzähligen Platten und exponirte sie. Hier die Copieeu 
davon. Haben die Platten 12 Monate gehalten und geben dann solche 
Resultate, dann ist die Hoffnung gerecht, dafs sie auch fernere 12 Mo- 
nate stabil bleiben werden 

loh ubersende Ihnen ein Dutzend Trockenplatten, die ebenfalls 
scJion Octobcr 1869 präparirt wurden. 

Der Kasten ist mit Schlüssel und mit Bindfaden und Siegel ge- 
schlossen. Ich bitte Sie, diese Platten ein Jahr aufzuheben und 
im April oder Mai 1S71 zu exponiren htmI mir zur Entwicklung zu 
überseudiui. vScit der Zeit habe ich aieiu CoUndion abermals einer 
Verbesscruiig unterworfen und der Erfolg ist zweifellos. 

Wer sich mit diesem GoUodion Platten präparirt und ffir ein wo 
mdglich frisches Silberbad sorgt, dem wird keine Platte versageD.** 

Von Hrn. Georg Scamoni in St. P t e r s b u r ist in mobr<M-('H 
Exemplaren tür dio Vercinshibliuthek eingesandt sein Werk: licobach- 
tungen über Heliographie, Photographie, Galvanoplastik, Metallätzuiig 

U. 8. W. 

Hr. Prümm sieht in dem Umstände, dafs das Buch, ein Special- 
bcricht an din russlsilie fechnischf Gesellschaft, sonst auf dem Wege 
des Buchhandels nicht /ugnnglicli ist, einen Grund mehr, dasselbe mit 
dem herzlichsten Danke anzunehmen*). Zu gleicher Zeit circulirt ein 
Gelatine -Clich^, wie solches als Grundlage fSr die Herstellung der 
heliographisrhen Kupferplatten dient. Dasselbe zeichnet sich durch 
ein höchst feines Relief aus. Es wird bemerkt, dafs ahnliche Gliche's 
zur Herstellung von Lithophanieen benutzt würden. Zu diesem Zweck 
werden dieselben in Gyps umgeformt. 

Von den New- Yorker Mitgliedern eingesandt, gelangt folgendes 
Schreiben des Hrn. Carl Kutscher zur Verlesung: 

v,Aui 3. März hielt der Verein sein zweites Jahresfest, das an sieli 
nichts zu wünschen übrig liefs; es war zahlreich besucht und be- 
friedigte Alle. 

Bei dieser Gelegenheit hatte das Gomttd, an dessen Spitze unser 
nnermfidlicher Krüger stand, eine Ausstellung von I%otographieen 

veranstaltet, die des Tnffressanten genug bot. 

Unter Anderem war eine Collection Photographieen von 1839 an 



*) Dio Phüt. Mitth. werden die betreffenden Auf-iiitzc. deren Rpmit^nng toii 
lirn. ScamoQi freuadlickat freigestellt ist, im Abdruck oder Auszug liefern. 
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bis «nf die heutigeii Tage, unter denen natSrlich die Rembrandt't 
unsere 8 Freundes Kurts die Perle der Krone bildeten. Von H. Merz 
waren sehr gute Sachen da, unter Anderem ( inirrp grofse Karten-Köpfe, 
die den Berlinern und Wienern getrost zur Seite gestellt werden 
können. Eben solche von Lewin, welcher auch sehr schöne Stereo- 
skope and eine selbst constniirte Ont-door-operating-box (Reisekiste, 
Zelt), die sehr leicht zu transporliren ist und alle He(]uea3lichkeit bietet. 

Von Hrn. Nagel sahen wir eine Collection Heliographiteen, von 
denen wir Ihnen bei Gelegenheit einige; seiidea werden. 

Seit dieser Zeit waren die Versammlungen nicht sehr zahlreich 
besocht, es ist daher nidit viel sa berichten, doch Mben wir einige 
neue Mitglieder aufgenommen, auch haben wir vor acht Tagen die 
Ehre gehabt, Hrn. lUivrich jun. in unserer iMitte zu begrülsen." 

Der Vorsitzende ieukt die AufmerJ^samkeit der Versammlung 
auf den Umstund, dafs Männer der Wissenschaft, die sich speciell 
nm die Photographie oder den Verein verdient gemacht haben, an 
Ehrenmitgliedern ernannt werden können. Angesichts der Bhre, die 
in der Person des Hrn. Dr. Vogel und in seiner Einladung nach 
Amerika auch gewissiMinafsen dem Verein zu Theil geworden sei, und 
in Rücksicht auf die vielfachen freundlichen Beziehungen mit Amerika 
werde sich n&^Jcher Weise Gelegenheit finden, diese Art der Hit- 
gliedschaft irgend einem hervorragenden Amerikaner zu übertragen. 

Der Vorschlag wird lebhaft discutirt, bis Hr. Linde den Antrag 
stellt, durch eine Adresse den jenseiligen Photographen die Sympa- 
thieen des hiesigen Vereins ofüciell auszudrucken. Redner erbietet 
sich, dn entsprechend formolirtes Schriftstück einer demnficbst an 
berufenden Vorstandssitznng an unterbreiten. 

Der Antrag wird angenommen. 

Von Tlrn Albert in München sind als Vorlage eingegangen und 
gelangen zur Besprechung die sechs Blätter seiner neuen, soviel be- 
kannt, ersten öffentlich erschienenen Drucke, „das Mährchen von den 
sieben Raben^ nach Compositionen von Morita v. Schwind. Die- 
selben finden lebhaftes Interesse. 

Hr. Grafs hoff fragt an, ob die Drucke verkehrt seien, wieviele 
der verschiedenen Lichtdrucke. Sie sind es nicht. 

Ferner liegen von Hrn. Albert ans zwei Drucke nach Kanlbacfa 
f^Matterliebe**, welche das Interesse in hohem Grade in Anspruch 
nehmen. 

Hr. Grafshof f giebt, anlehnend an eine Notiz aus Frankreich, 
dafs sich die mit Grofsberger- und Kurtz'schen Stiften ausgetührte 
Retouche in störender Weise verändert und aufgelöst habe, seine wei- 
teren Erfahrungen anf dem Oebiete der Negativretonehe. (Ueber den 
weiteren Inhalt des Berichtes s. unten.) 

Hr. Prümm l -ö^t einige Brustbilder vor, deren Hintergrund durch 
die verschiedene Tönung, wie sie ein nach dem Vorgang des Hrn. Kurlz 
in New -York angewandter flacher Hohlkugel -Abschnitt zeigt, von 
Interesse ist Redner bemerkt dazu, dafs der in seinem Besiti be> 
fiudliche Hintergrund bei einem Durchmesser VOD c 4 Fufs, eine Höh- 
lung von 12 biF 1 1 Z ill l abe. Ein Anstrich von matter Wachsfarbe 
verdecke hinreichend die durch das Zusammeniöthen entstandenen 
Nähte. 

Hr. Petsch spricht über das VerhAltnifs der Tiefe snr Breite 
des Hintergrundes und hält auf Grund eines kleineren Moddls eine 
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etwas flachere Form fSr iweekniäfiriger. Als Yeffertiger dieser In* 

stmmente wird Hr. Peters, Köthenerstr. 22, genannt, der dieselben 
ans leichtem Zinkblech treibt. üeber die Art der Aufstellung und 
Handhabung sind vurläutig noch die Erfahrungen der Praxis abzu- 
warten. Jedenfalls aber müsse der Hintergrund leicht dem jedesmali- 
gen Liehtfali entsprechend dorch Drehung za stimmen sein, und em- 
pfehle sich dafür die Art der Befestigung in einer sog. Gabel, wie 
sie etwa Toilettenspie«^el und die Lichtcond^m^fttoren an den Mikro- 
skopen führen. Diese Gabel würde dann auf einen köpf hallerartigen 
Ständer zu stellen sein, der ein Auf- und Abwärtsstellen des Hinter- 
grand» erlaubt ' 

Hr. O. Lindner spricht über seinen bereits in einer früheren 
Nummer behandelten Hintergrund, der durch helle und dunkle, weich 
in einander c^estrichene Abschnitte die verscliiedenen Nuancen des 
Fonds erzeuge. Derselbe bewähre sich sehr gut. 

Die HH. Linde und O. Lind n er, die die Revision der Kassen- 
angelegenheit übernommen hatten, bestätigen die voo Hrn. Le Coq 
veröffentlichten Resultate und wird denselben Dechnrs;e ertheilt. 

Hr. l'rürnni ret'crirt über ein origiru^lles Trockenverfahren von 
Carey Lea, dem derselbe den Namen Chlor- Bromprocefs giebt. Er 
bemerkt dacn, dafs er mit schwerem Hersen an das Referat fiber ir- 
gend ein Trockenverfahren gehe, da sich diese Methode von photo- 
graphischen Aufnahmen in Dt nfschland und speciell in Berlin dnn h-ms 
•keiner Popularität erfreue, weil die Operafeure in diesem Fache meist 
mit unberechenbaren Schwierigkeiten zu kämpfen hätten. In diesem 
FaUe aber ireue es ihn, gerade ein Yerfabren besprechen su können, 
von dem als Resultat eine CoUection vortrefflicher Photographieen 
der Versammlung vortögen, welche jedem nassen Verfahren die Waa^ 
halten könnten. 

Im Verein seibat linden diese Vorlagen den ungetheiltesten Beifall. 
Den Inhalt des Referats siehe unten. 

Hr. Dr. Zenker bemerkt in Besng darauf, dafs diese Trocken- 
platten bei dem im Jalire 1874 zu erwart(>nden Vt-tnisdiircligange, 
sicher den nassen Platten gegenüber eine hervorragende Rolle spielen 
würden. 

Fragekasten. 

1) Wie ist ein p h o t o g r a ph i s c Ii e r R o t a ti on s - A p parat 
construirt, ist derselbe zweckmäfsig? Wie ich gelesen 
habe, dient dieser Apparat aur Aufnahme von Gruppen- 
bildern. 

Man vermudiet, dafs hier wahrscheinlich ein Panoramen -Apparat 
gemeint sei, ein solcher »'igne sich nicht zu Gruppenbildern. Es wird 
auf die Zeitbchrift verwieaeu, die im V. Jahrgang S. 80 und lOG und 
spedeller noch im lY. Jahrgang S. 55 bis 59 derartige Instrumeofe 
bespricht. 

2) Albuminpapier copirt sehr ungleich; sollte dieser 
Fehler niclit am ungleichen Chlorgehalt liegen, und ist 
demselben abzulielfen? So habe ich im vergangene u So m- 
mer Albuminpapier verarbeitet, welches sehr langsam 
copirte; Negative, die in einer halben Stunde Abdrück« 
gAben, habe auf besagtem Papier ^Tag und länger copiren 
müssen. 
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Es wird erwiedert, die ErscheinuDg sei im Allgemeinen bekAnnt, 

inde<«sen habe man uIxt die Ursachen derselben keine allzu genaue 
Kenntnifs. Das Trocknen des geF^ilberten Bogens ge.sriielie mei'it durch 
eine Flamme, zu deren Erzeugung aufser Gas und Spiritus auch mit- 
unter sonst unbrauchbare Jodirungsreste verwendet werden. So sagt 
Hr. Schwier, dafs er beim Trocknen ] s Papiers mii theilweise zer- 
setzten (gelben) Jodirun<x«;resten Abzüge erhalten liah. , Iii sehr lang- 
san» und gelb copirten. im (ioldbade den Ton kaum veräoderteu und 
nach dem Fixiren nur unansehnliche Bilder gaben. 

3) Wodurch vermeidet man die Bildung von Pilzen 
(Schimtnel) in der PyrogallussSurelösung? 

Rnipl'ohlen wird eine Lösung der Pyrogallussäure in Alkohol, die- 
selbe wird kurz vor dem Gebrauch mit Wasser in beliebigem Verhält- 
nifs verdünnt und mit Citrouensäure versetzt. Bei wässeriger Lösung 
filtrire man, es bleiben dann etwaige Pilsketme im Flltram surüek und 
schaden nicht. 

Im Aiisi'hiufs daran erwähnt Hr. Dr. d'Henrense, gestutzt auf 
eine vor Kurzem veröffentlichte Notiz, die Schädlichkeit der Pyroj^alhis- 
säure für den menschlichen Körper. Dieselbe wirke wie Phosphor, 
dem Magen Sauerstoff entsiehend. Er empüehtt deshalb den Opera« 
teuren Vorsicht diesem Stoff g^enfiber, da er auch, in Wunden ge^ 
bracht, schädlich sei. 
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Bericbtigang. 

In Jalnrg. 6, No. 67, S«it« 184, Zeil« 20 von unten lies: 

J. & L. AUgeyer sUitC J. & 0. Allgeyer. 



Sitzung vom 27. Mai 1870. 

Neue Mitglieder. — Lichtdruck. — Adresse. — Staudpuukl der lleliocbroniie. — 
Brief ron Dr. Vogel. — ReArat Uber Retouebe. — ■ Aufti«hme von BrilletFagenden. 
— ' Uraweiidlang elter K^tlvbider. — Torlagen. — EVegekeiten. 

StellvertreteDder Vorsitzender: Hr. Tb. PrflmiD. 

Der Vorsitzende eröffnet die Versammlung mit der Anmeldung 
der neuen Mitglieder: 

Hrn. C. E. Schlungk, Photograph in Königsberg, 
Hrn.' O. Hering, Pholograph in Detmold; 

ferner wird dnrch Kugelnng in den Verein anfgenommen : 
Hr. Scamoni, Lidiograph in Berlin. 

Von Zeitschriften sind eingegangen: das ^Photographische Archiv^ 
in seinen Lieferangen vom April bi$ Juni, je ein Heft des ,,Licht", 

des „Helios'* und der „Zeitschrift fnr bildende Kunst"; ferner He»t 
vor eine an Hrn. Dr. Vogel ohne weitere Bezeichnung eingesandte 
Schrjft über eine leicht zu erlernende Methode des Lichtdrucks von 
Markl. 

Die HH. Ohm d» Orofsmann legen Arbeiten ans dem Gebiete 

des Lichtdrucks vor, eine Anzahl interessanter Abzüge nach verschie- ' 
denen Nickerschen Negativen, Reproductionen nach Stichen und 
Oelgemälden. Sie sind von der Hand eines ihrer Schüler , Hm. 
Kahler ans Wien. 

Hr. Linde verliest die in der vorigen Sitzung beschlossene und 
von ihm entworfonc Adresse an die Nord-Amerikanischeu Pbotograptteo. 
Sie lautet, wie folgt: 

An die Nationale Photographische Gesellschaft 
der Vereinigten Staaten. 

Geehrte Herren 1 

Als wir vor ungefähr sechs Jahren unsere erste photographische 
Vereinigung begründeten, ahnten wir nicht, da& wir im Laufe der 
Zt'it uns im Auslande, ja selbst bis flber den Ocean so warme Freunde 
und Gönner erwerben würden. Mir aulViclitiger Genugthuung haben 
wir daher das so lebhafte Interesse verfolgt, welches Sie, unsere 
Berofsgenossen in der groljsen amerikaniscben Republik, unserem 
Streben, der Th&tigkeit unseres Präsidenten Hrn. Dr. H. Vogel und 
dem Inhalt unseres Vereinsjournals entgegengebracht haben. 

Dies nicht .'dlein. Aach anregend und belelirend wirkten Sie 
auf unsere Vereinigung durch die zahlreichen Mitlheilungen aus dem 
reichen Schatze Ihrer praktischen Erfahrungen, durch die wiederholte 
Zusendung von interessanten VoHagen, besonders durch die detai Hirten 
Berichte über die photographischen Resultate bei der im letzten Jabre 
in den Vereinigten Staaten sichtbar gewesenen Sonnenfinsternifs. 
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Weder Mühe noch Kosten haben Sie gescheut, nm den Beweis 
2U liefern, weleh' iiuheii Werth nnspie Kunst auch tür die Wissen- 
schaft besiizL, uud syuiit spornten auch bie uns au, mit gleicher llin- 
gebung und Energie an dem Fortacbritt dieser Kunst sa arbeiten. 

Verhältnisse, die durch die grofse Entfernung und den geringen 
wechselseitigen Keiseverkelir unseres Landes mit Amerika bedingt 
sind, sind wohl allein die \' eranlassuug, dafs Ihre bewährtrn Leistun- 
gen weniger in den weiteren Kreisen unseres Vaterlandes und bei 
den deutschen Berufsgenossen bekannt sind. Es war' deshalb ein 
glückliiiier Gedanke, der sowohl den Berufenen als aucli unseren 
Verein ehrt, dafs Sie den Hrn. Dr. Vogel in so liberaler Weise auf- 
forderten, persünlicb Anstbaiuing zu nehnien von den zeiti'i<Mi Leistun- 
gen unserer Kunst bei der diesjährigen Ausstellung in iiirciii grofsen 
Vaterlaode. Bereitwillig, wenn ai^ in ernster Stimmung, verUels 
derselbe Amt und Familie, um Ihrer gastlichen BinUdong Folge au 
leisten, und seine Erfahrungen am besten Platz zu vermehren, und 
sehnlich erwarten wir seine gluckliehe Ruekkunfl, damit er uns 
bericbtep und zeigen könne, wieviel wir von ihrer Wissenschaft, 
Ihrer Praxis und Ihrem Handel lernen und verwerthen sollen. 

Und wie die majestätische Sonne hüben und drüben der gemein- 
same Urquell unserer Arbeit ist, so sei auch der Fortscliritt und die 
natürliche Schönheit unserer Kunst unser gemeinsames Ziel in 
unserem ferneren 8trebeu. 

Uns aber geziemt es, ansere Hochsch&teong und nnsem Dank 
Ihnen anszusprechen für die herzliche Theilnahme, welche Sie unserer 
bisherigen Wirksamkeit gewidmet haben. 

Berlin, den 18. Mai 1870. 

Im Aoftrage des Vereins zur F5rderang der Photographie 

Der Vorstand. 

Der Vor öl Lz ende spricht Um. Linde seineu und des Vereins 
Dank fSr die hingebende Soi^fatt und Mühe aus, die er sich bei der 

Abfassung und Expedition dieser Adresse gegeben habe. 

Hr. Dr. Zeriker theilt in seinem Referat über den augenblick* 
liehen Stand der Heliochromie mit, dafs Hr. Dncos dn Hauron 
der Photographischen Gesellschaft zu Paris neue, und wie es scheint, 
gelungene Proben seines heliocbromisehen Verfahrens vorgelegt habe. 
Redner stellt, nachdem er einige gegen die Du cos du Haurftn- ' 
sehe Methode geltend gemachte RedenK-nn ni 1 deren Widerlegung 
durch genannten Herrn einficlieml beleuchtet, ein noch c^enaneres 
Referat über diesen Gegenstand in Aussicht, sobald er die vom Er- 
finder* neuerlich publieirten Schriften erhalten haben werde. 

Von Hm. Remele angefertigt, sind dnige Ansichten der Re- 
magener A p o 11 i T) ari en-Kir ch e von Hrn. Linde vorfroIe(»;t. Die- 
selben zeichnen nich durch Sehr deutliche Wiedergabe der dort beünd* 
liehen Oelgemäide aus. 

Hr. Petsch legt einen Theil der Mustersammlung in ihrer neuen 
Ausstattung vor. Er übergiebt ferner eine von ihm gefertigte brillante 
Photographie als Geschenk für den Verein; zutilcich stellt er den 
Antrag, die Mustersammlung durch Ankauf geeii^neter Blätter, die 
anders nicht zu erlangen seien, zu bereichern , falls die Geldmittel 
de« Vereins dies gestatteten. 
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Hr. Linde glanbt Namens des abwesenden Kassirers (Hr. T o 
Coq belindet sich auf einer Heise narh England und Amerika) iür 
das nacliste Jahr eine günstigere Biiauce in Aussicht stellen zu dürfen; 
vielleicht laese sich ein Etat anfstellen und hierbei dei^ Pankt „ße- 
reächernng der Mustersamnilunij^'' ins Auge fassen. Er bittet den 
Vorstand, der An^alegenheit seine Aufmerksamkeit zu schenken. 

Der Ankauf von sechs Visitenkartenportraits wird genehmigt. 

Der Unterzeichnete theilt aus einem Schreiben des Hrn. Dr. 
Vogel, vonHavre datirt, eine Stelle mit, in der dieser seinen Besuch 
bei dctn bekannten Optiker Schröder in Hambai^ schildert. Hr. 
Dr. Vogel schreibt, wie fbl^: 

^An Bord der Holsatia, 12. Mai, Strafse von Gallus. 

Oline I'nfall und sonderliche interessante Erlebnisse legte ich den 
ersten Theil meiner Reise, die sechsuncldreifsig Meilen lange Fahrt 
nach Hamburg, die langweiligste Eisenbahnstrecke in ganz Deutsch- 
land, zurück und war froh, aaf dem Hamburger Bahnhofe wieder ein 
bekanntes Gesicht zn sehen, meinen wackern Schüler Scbaarwach- 
ter. Mit diesem besachte ich den berühmten Optiker Schröder. 
Dieser wohnt weit von der Stadt in einer reizenden, aus lauter Villen 
bestehenden Vorstadt, mit ixanz allerliebsten Gärten mid herrlichen 
Bäumen darin. Die Fahrt dorthin gab der beliebten Stundendroschken- 
tonr durch die Tbiergartenstrafse in Berlin nichts nach und beneidete 
ich im Stillen Hrn. Schröder um die reizende Cottage, die er sein 
Eigen nannte. Im Garten derselben ist ein kleines, sehr unbedeutend 
aussehendes Häuschen, seine Werkstatt, und daneben ein Gebäude 
wie eine holländische Mühle ohne Flügel, d. i. das Observatorium! 
In diesem war das neue 16 füfsige Teleskop aufgestellt; angefertigt 
för den Baron von BÜlcTw (bei Kiel wohnhaft). Der Meister war 
hier eben beschäftigt, dem Professor Peters, Dircctor der Altonaer 
Sternwarfe, die Trefflichkeiten cIca Instrumentes praktisch zu zeigen; 
wir kamen daher gerade recht. Das Instrument ist in der That ein 
Meisterstück! Zum Photograpbiren wie zum Beobachten gleich trelf- 
lieb eingerichtet; so war der Anblick der Mondgebirge bei SOOfacher 
Verjcröfsernng bewundernswerth. Man fibersah nur einen kleinen 
TTheil der Kugel d* s Mondes, diesen aber zum Greifen plastisch. Ich 
glaubte jeden einzelnen Bergabhang mit seinen zerrissenen Kratern 
erkennen zu kt'mnen; fast erschienen dieselben wie Erde, vom Pflug 
aufgeworfen. Daneben fanden sich wieder runde Ldcher in der 
ringsum wie polirf glatten Flfiche. Der KSrper des Mondes erschien 
fast stoflTlich, ich dachte unwillkfirlicb an Gyps, so lächerlich das 
auch scheinen mag. Auch der Professor Peters theilte meine Ansicht. 
Hr. Schröder war unermüdlich mit seiner Demonstration. Kv 
schraubte die photographische Camera an, wir bewunderten das 5 Zoll 
grofse Mondbild auf der matten Scheibe; Pläne wurden entworfen, 
mit die=:eni schönen Tn?«trnnionte Selbst photographische Experiniente 
zu machen, nachdem es auf dem Landsitze des Hrn. von Bfilow 
aufgestellt sein wird. In der That eine sehr verlockende Idee, deren 
Ansf^hrung aber doch nicht so leicht ist. Wir waren oft in Aden in 
Verzweiflung über das Zittern des Bildes im Fernrohre, das ein 
scharfes Arbeiten ganz unmöglich machte. Dieses Ziffern trat auch 
bei diesem Hamburger Fernrohre in grellem Mafsstabe auf (das ist 
auch der Grund, warum Hr. Schröder noch kein genügendes pho- 
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tographisches Bild des Mondes erhalten konnte). Daran ut freilich 
nicht das Instmnient, sondern die unruhige Atmosphäre Schuld. 
Wi^hreni^ der zwei Stunden, die ich bei Hrn. Schröder zubrachte, 
beobachtete ich nur zwei Momente, wo das Bild in der Mitte des 
Fernrohres voUkomnieQ atillstand. Unter Versprechnngen, auf meiner 
Rfiokreise wiederzukommen, trennte ich mich von den HH. Schrö- 
der und Petera, in deren Gesellschaft ich zwhi interessante Stunden 
verlebt hatte."' 

Es liegt eine Negativplatte vor, die eigenthumliche Unregelmäfsig- 
keiten in Form von durchsichtigen' Streifen and Flecken zeigt. Ks 
wird als Ursache ein so alkobolreicbes Silberbad, aach wohl die 
Mangelhaftigkeit des augenscheinlich sehr stmeturreichen, auch viel- 
leicht zu wiUserigen Coüodions vermutbet. 

Der Unterzeichnete referirt über einen Artikel von Haker, 
in welchem dieser die Fehler rügt, die durch zu weit getriebene 
N^ativretOttche veranlafst wGrden. Redner versatht es, aus der 
Form der menschlichen Gesichtsbihbuig selbst die Grenzen heraus- 
zusuchen und anzjuleuten, bis zn welchen eine Veränderung des rein 
photographi8clien Resultats durch Retouche gestattet ist, ohne die 
Achnlichkeit zu beeinträchtigen (der betreffende Artikel wird in der 
nächsten Nummer erscheinen). 

Im Anschlufs an die Bemerkungen des Referenten über die Re- 
touche des Aui^es bemerkt Hr. (Ti fifshoff, dafs das Ausstechen der 
nnsiclier wirkeiicien Pupillen im ^segatic öfter ein gutes Mitfei sei, 
die Detailschärt'e und Deutlichkeit eines dunklen Auges zu veiiuehreD. 

Hr. Petsch glaubt, dafs dies Mittel leicht Hfirte und tonloses 
Schwarz verursache. Aufserdem sei die Ausführung schwierig» 

Hr. Prumm erklärt, dafs die von Hrn. Grafshoff angegebene 
Methode schon vor Jahren von ihm ausgeübt sei; betont dagegen, 
dufs dieselbe nur bei dunklen Augen ausführbar sei, dagegen bei 
helleren Augen grofse Unschönheiten nnd H&rten liefere. Speeiell 
sei Retouche nöthig bei Brillen tragenden Personen, bei denen der 
Reflex nicht im Glase selbst, sondern im Augapfel verschleiernd auf- 
trete. 

Hierzu wird von vielen Seiten beaieikt, liais liuR Abnehmen der 
Brillen oder aber das Snbstttuiren eines blolBen Brillengestelles während 
der Aufnahme nicht günstig sei, die Reflexe liefsen sich durch ein 
leichtes Neimen oder Heben des Kopfes und durch eine vom Licht 
abgewandte Stellung fast immer vernieiden. 

Hr. Marowsky bezweifelt, daXa solche Reflexe überhaupt im 
Auge sichtbar wQrdeo; betont aber die Schwierigkeit, bei sehr con- 
vexen GIfisem Reflexe zu vermeiden. So müfste man oft hübsche 
Stellungen blofs der Brille wegen opfern. 

Hr. (irafshoff führt die eigenthiimlich matte Wirkung von 
blauen Brillen an, die dem AtJge auf der Photographie einen ganz 
andern Charakter verleihen, als dasselbe in der Natur habe. Hier 
mnsse Retouche nachhelfen. 

Die TIH. A. Rurchardt und Junghans betonen den Umstand, 
dafs das an die Brille gewöhnte Auge, sobald diese entfernt sei, nicht 
mehr im Zustand der Ruhe verharre. Einerseits mache es in sich 
selbst, um sich sn accomodiren, eine Reihe von Anstrengungen durch, 
andereraeits veranlasse es die umgebenden Mnskelpartieen so Bewe» 
gangen, die den Ausdruck wesentlich ver&nderten. 
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Hr. Schwier referirt fiber die ümwandlang alter Negativbader 
in Positivbätler , welche in letzterer Zeit von mehreren Seiten als 
Bchieclit angegriften wurde. Man verdünnt das unbrauchbare Negativ- 
bad mit dem viert'aclien Volumen Wasser, dadurch schlägt sich alles 
Jod Silber nieder. Die dureh Filtriren gereinigte FlfSiigkeit wird 
sodann bis zur bestimmten Concentration eingedampft und das FodtiT' 
bad ist fertig. Die vorgezeigten Drucke sind je zwei von demselben 
Negative, aber mit einem frisch anj:^esetzten ntid mit einem nach vor- 
stehender Manier umgewandelten l^ositivbadc anget'eriigt und zeigen 
keinen Untereehied. Hr. Schwier r&th, das positive Silberbad stets 
neutral zu halten. Dies geschieht, indem man durch Hinzufugen 
von einigen Tropfen kohlensaurer Natronlösung einen weifsen Nieder- 
schlag von kohlensanrem Silberoxyd hervürbrin<]Ct. Die sich im Bade 
mit der Zeit bildende Saure wird hierdurch wieder aufgehoben. 

Sodann legt Hr. Schwier einige Bilder der bekannten pboto« 
graphischen Studien des Hrn. Dr. Vogel vor. Diese Bilder waren 
für die Ausstt üuiiij; des Vereins dpin^cher Zeichenlehrer angefertii»t 
und zwar aul j^rölseren Platten {6 X 10 Zoll) als die früher vorgezeigten. 
Namentlich auffällig erscheinen hier die Differenzen bei den Ncigungs- 
platten [deren kleinere Nachbildnng diesem Hefte beiliegt. Rod.] 

Fragekasten. 

1) Kann Jemand Auskunft erf heilen Ober ein ans Ame- 
rika iniportirtes Verfahren, die (ThiMplatten vor dem C'ol- 
lodiuniren mit ei n e r A 1 b um i n löä u n g zu begieTi^en, und be** 
wihrt sich dieses Verfahren?' 

Die Frage berührt ein Gebiet, in welchem Hr. Grafshoff neit 
einigen Wochen eitiiijrh nider experimenlirt hat. Er bittet die Dis- 
enssion über dieselbe zu vertagen, da er in der nächsten Sitzung 
ausführlich über seine Versuche Bericht erstalten und so die Frage 
cn beantworten suchen werde. 

2) Ist die Anwesenheit begleitender'Personen wahrend 
der Aufnahme zn gestatten? 

Es wird bemerkt, dafs eine Hegleitung, besonders durch mehrere 
Personen, allerdings oft störend sei; dann möge der Fhotograph diese 
in ii^end einer Weise snruckbalten oder wenigstens dnrch einen vor- 
geschobenen Schirm trennen. Aber es sei auch nicht zu verkennen, 
dafs die Anwesenheit von Bekannten, besonders bei Kindern und jün- 
geren Damen sehr viel zur lieruhii^nniG; des Ausdrucks beitrage. 
Aufserdem komme viel auf Natur und Bildungsgrad der Begleitenden 
an. Aus diesen Gründen seidn vollstindiger Ansscblurs derselben 
nicht anzurathen. 

Hans Hartmann, 

enter SchriftflUifer des Tereins mt- FSrderiang der Photegraphie. 
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üeber den Einfliifs der Neigung des Apparates. 

(Mit einer [ihotoxyloi^iaiihischen Beilage.) 

Im Märzheft d. J. besprachen wir deu Einflufs der Neigung 
des Apparates in der P o rt m i t h o rograph ie und versprachen 
dazu eine Illustration, deren iSe^it'hurtuiig mehr Scliwierigkeiteii machte 
als wir anfangs erwartet hatten. So gut verhältnifsniafsig die beiden 
Ai)till()k(")j)fe im Jan uiirheft reprodncirt sind, wo unbraiichhar erwies 
sich die auf ganz analogem Wege hergestellte llhiätration zu dem 
Artikel im Marzheft, denn io diesem kam es darauf an, nicht blos 
lioeare Verhältnisse der Figoren, sondern auch deu Charakter treu 
wiederzugeben; gerade dieser erleidet durch einen scheinbar so 
geringfügigen Umstand, als die Neigung des Apparates ist, so \ 
eigenthSmliche Variationen, dafs man in den drei Bildern kaum die 
Aufnahme ein und derselben Büste vermathen sollte. Diese Untere 
schiede vollkommen zu würdigen, wfirde der Anblick der Photographie 
selbst ndthig sein. Die Lieferung der phoCographischen Illustrationen 
dauert jedoch Monate, so müssen wir uns denn mit einem neuen, mit 
aller Sorgfalt reproducirten HoUschnitte begnügen. Hoffen wir, dafs 
das Lichtdrackverfahren bald die VoUkommenlieit erreichen möge, die 
es uns möglich machen wird, in dieser Hinsicht treuere Reprodnctionen 
genügend rasch zu liefern. 

Die Büste (von 32 Zoll Höhe) wurde aufgenommen in einer Bnt" 
fernung von 90 Zoll *), I mit horizontalem Apparat, II mit nach oben. 
Hl mit nach unten gerichtetem Apparat. Sofort ersieht man ans 
den Bildern die auffallend verschiedene Haltung des Kopfes. In 1 
blickt er geradeaus, in H ist er stolz zurfiekE^eworfen , in HI blickt 
er gräniHeii nach unten, sich ganz nach vorn neifj;enil. In ii ersclieini 
der Kopf oval, die nnfijewöhnlieiie Fri.snr klein, in III er.«el)eint der 
Kopf l)irnförmig, die Slirn und die Frisur übermäfsig breit, I erseheint 
in mittleren Dimensionen. Die Verbreiterung der Brual und Schulter 
in III, verglielien mit I und II, ist elx iitalls ersichtlich. 

Solche Verhältnisse wie in III werden nun häufig in Foriiait- 
photographieen auftreten, die nauicullich bei sitzenden Figuren mit 
nach unten geneigtem Apparat gefertigt werden. Es folgt daraus ganz 
von selbst die Nothweudigkeit, bei aolchen Stellungen der Camera 
vorgestreckte Theile (Schoofs , Beine, Sdiulter) möglichst beim Arran- 
gement SU meiden**), da diese leicht su breit erscheinen, femer den 
Kopf des Modells etwas heben sn lassen , damit er nicht wie in die 
Brust gesunken Xgl^ich in HI) erscheint 

*) Wir berichtigf'ii mit ilieser Zahlenangabe eineu DnukiehUr in dem Mär/.- 
artikel. Ks iat dort für Aufnahiu« von Statueu oino Distanz ungetiitir gleich der 
doppdten Hohe empfohlen -worden, es nwA jedoch hei^bw: der dreifaehen Hdhe. 

**) Dies würde sich auch bei der BSst« erreiobeo iMseDi wenn m«i die Bnut 
and nicht da« Gesicht en face nimmt. 
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Bei Portraitbüdern wird man Sberhaapt bessere Verb&ltitiaBe er^ 
ballen, wenn man die Neigung des Apparates auf ein Minimuln be- 
sehrankt und die gleichinäfsige scharfe Einstellung lieber dnreh S<^ef* 
Stellung der matten Scheibe su erreichen sucht. Die Individualitfit 

spielt hier naturlich eine bedeutende Rolle. 

Ut'ber die Bedeutung einer schief nach oben gerichteten Camera 
für Aufnahme von Statuen haben wir bereits im Märzheft 8. 307 
ausföhrlich gesprochen*). Statuen, die für Postamente berechnet sind, 
werden mit nach oben gerichteten Augen gesehen, sie müssen auch 
mit nach oben gerichtetem Apparat aufgenommen werden. Kenner 
der Plastik werden auch hier ihren Gegenstand erst studireii und da- 
nach die Höhe des Apparates nnd die Neigung der Camera eiuzü- 
richteu suchen. Zeicliner verfahren hier fieier, sie le£;en ihren Hori- 
zont oft ungewöhnlich hocii, fast wie in 1. aber pie modeln den Kopf 
nach ihr(Mn Gefühl ziirecht, so dal's dieser dennoch einen mehr der 
Uutersiclit ent^preclienden Eindruck macht; sie vollführen ja gleichsam 
beim Uebcrtragen eine,>i solchen Bildes auf Papier eine Ueberseizuiig 
in eine ganz anden; „Kun.sf!*prache" s v. v. Das kann die Photogra- 
phie nicht, sie giebt die btreuge Ceutralperspective, 

Zum Schlufs ersuchen wir unsere Leser, die ApoUoköpfe im Ja- 
nuarbefk mit den yoiliegenden zu vergleichen. Es ergiebt sich dabei 
trots der Tersebiedenen Stellung sofort, dafs der in kfirserer Distana 
aufgenommene Kopf im Januarheft mehr den^Bindruck der Untersicht 
macht; er erscheint surfickgeworfen , wie der in II des vorliegenden 
' Bildes. Mit einer Ann&herung erreicht man demnach wenigstens in 
Bezug auf den Kopf ungefähr dasselbe wie mit dem Arbeiten von 
unten nach oben in weiterer Distanz, und hat man demnach nur Ob- 
jective von knner Brennweite för Aufnahme solcher Gegenstände anr 
Disposition (die eine gröisere Annfiherung als die dreifache Höbe 
nothwendig machen), so stelle man diese lieber horisont^ in eine 
Hohe, die ungeföhr der Mitte der Statne oder Büste gleichkommt. 

•) Hinsichtlich der Charakteristik der drei Apolloköpfe wiederholen wir kurz 
das damals Gesagte: Wird Jemand iu Fig. III den uusterblicliea Sooneugott wieder- 
erkennwit «fenrig erregt, von gSttliehem Zorn eiAllt*, wt» ihn LBbke schildert? 
Wahrlich, das Bild III erscheint wie ein Spott auf diese Beschreibong; auch Bild I 
wird nicht entfernt dieser Schilderung entsprechen. Wer feine Angen mit bcwufslem 
Sehen geweidet hat an dem Anblick dieser hehren Gestalt, der wird niclii uincu 
Augenblick zweifdhaft sein, dafe von «llen drei Bild«» das «weite dem wahren Cha- 
rakter der Statne am nicheteii komiut. 
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Der Chlor-Brom -Procefs 

(eine neue Form des Co]Iodion-Broin>Proce88es}. 
Von Carey Lea. 

Vor einigen Jahren machte ich einige Experunente über Ent- 
wicklung von Chlorsilberpapier, welche ich dann veröffeutiiehte. Ich 
exponirte das Chlorsilberpapier unter einem Negativ, in einigen 
Fällfü nur auf kurze Zeit, in anderen so lange, bis ein deutliches Bild 
erschien. Auf die letztere Art erhiult ich mit Entwickelang ein 
besseres Resultat, als wenn icii Jod- und BroinsiHM r rinwnndff^, und 
ich empfahl deshalb diese Wp^Re des Kntwickelns /um gewöhnlichen 
(Tebrauch beim Entwickelungsürneken. Aber b' i den kurzen ExpO- 
sitionen erhielt ich ein aufserordentiich niurk würdiges Resultat. 

Ich verbrannte vor dem Negativ nur eine gewöhnliche Magne- 
siumspirale und entfernte dann das l'apier, auf welchem keine Spur 
von einem Bilde zu sehen war, aus dem Druckrahmeii. Nach den 
gewöhnlichen Ansichten über die oomparative Unempfindlichkeit des 
ChlorsUbers hatte die Entwickelung dieses an kara expoairtea oMudit- 
Imreii BUdea ein tehr hartes, Bdiwars and weifses Poaitiv gehen 
müaaen, statt dessen bekam ich jedoob ein sehwadies, aber ungemein 
detaillirtes Bild. 

Die Pablieation dieser Experimeute über diese nnrermotfaete Lichta 
empfindlichkeit des Chlorsilbers, veranlafste natörlich auch Andere s« 
Bzperimeaten aber diesen G^enstand in Besag auf Platten für die 
Camera. Man entdeckte jedodi nichts von grofsem Interesse and kam 
der Wiricong, die ChloraUher in CoUodion-Negativ-Pl-atten aos- 
fibt, um keinen 8obrltt nfiher. 

Diese Beaiehang glaube ich jetst aasfindig gemacht za haben. 
Der wahre Nutzen des ChlorsUbers ist nar in seiner Verbindung mit 
BromsUber zu finden. Und meiner Meinung nach ist dieser Zosata 
von Chlorsilbor ebenso wichtig and beeitzt auch denselben Charakter, 
als der Znsatc von Bromsilber bei dem gewöhnlichen nassen 
fahren. 

Obgleich man zwar mit dem Jodsilberprocefs ausgezeichnete Re- 
sultate erhielt, so gab doch die Beimengung von Hromsilher bei letz- 
teren den Vorthoil gröfserer Sicherheit, SchnellijTkcit. und Freiheit von 
Schieinrl ild ini;. Ganz ebenso, obgleich man mit 1 IronisilbercoUodion 
allein ausgezeichnet arbeiten kann, setzt uns eine i^ieimengung von 
Chlorsilbor in den Stand, mit gröfserer Schnelligkeit und Sicherheit 
ein praclitvolles, krattiges Bild zu erzielen, welches sich mit Leichtig- 
keit bis zu jeder beliebigen Intensität verstärken und ohne vmher- 
gehendes Fixiren mit Höllenstein und Pyrogallussäure behandeln läfst, 
wenn z. B. unachtsamer Weise die Expositionszeit eine zu kurze ge- 
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weseo ist Der Zusatz selbst einer aehr kleinen Menge Cblorsitber 
▼emiehtet »ehr wirksam alle Neigang zur Schleierbildung. 

Die Menge des nothwendigen Chlorsilbers ist merkwürdig klein. 
Auf das Pfund Collodion ist in den meisten Fällen 1 Gramm Chlor^ 
Silber ausreichend. Manchmal steigt rs auf 2 Gramm, in andern Fällen 
genügt ^Oraram i'ollständig. Es ist w un d erbar, welchen Wechsel 
der Zusatz eitior so kleinen Quantität in doni Charriktcr 
der Platte hervorbringt! Die Quantität des zuzufügenden Clilor- 
sill)! 1- hängt stets von dem Charakter des angewendeten Collodicms 
und dem gewünschten Effecte ab. Je mehr Chlorsilber, desto 
kraftiger wird das resnltirende Negativ. 

Statt des Chlorsilbers wende ich in der Praxis das Chlorkupfer 
an. Natürlicli kann man auch andere Chlorvei liiiulungen gebrauchen, 
z. B. die der Alkalimetalle, dos Cadmiuins, Caieiums u. s. w. Doch das 
• Chlorkupfer läfst nichts zu wünschen übrig. Es läfst sicli leicht rein 
darstellen; es ist Sufserst leicht löslich in Alkohol und arbeitet in jeder 
Hinsiebt gut. Dieselben Eigenscbafteo haben wabrsebeinlicfa alle 
Metallcfaloride und das Cblorlübinm, Die Ghlorrerbiodungen der an- 
deren Alkalien sind wegen ihrer schwachen Lösliehkett in Collodion 
nicht anwendbar. Sehr viele Störangen haben ihre Ursache nur in 
der Anwendung von Balten , die sich nur schwer im Gt^lodion lösen, 
wie a. B. das Bromammoninm. 

Deshalb verwerfe man alle Alkalichloride, welche in Alkohol noch 
nnlöslieher sind, als die Bromide. Gblorlithinm ist natartich eine Ans- 
nabme, aber ist selten and theaer, und Chlorkupfer ist somit, wie 
schon oben erwfihnt, dasjenige, welches nichts au w&ischen öbrig 
l&ist. Ich wende es gelost in Alkohol an and das Verhfiltnifs ist fol- 
gendes: Alkohol 30 Gramm, 

Chlorkupfer ... 1 
Man konnte das Chlorkupfer naturlich auch mit den ßromsalsen 
Eusammen im Collodion auflösen, dodi finde ich es vortheilhafter, es 
erst kurz vor Gebraueh zuzufügen, da man dann, wie schon oben er- 
wähnt, durch die Quantität des sugesetsten Chlorids den Charakter 
des Bildes reguliren kann. 

Findet tnan es zu dirk , so kann man es nneh Helieben mit 
Aether verdünnen, doch muls nian es, meiner Meinung nach, mög- 
lichst wenig dünn anwenden; eine reiche, sahnige Haut lien>rt die 
weichsten und in den Schaitenpai fieen detaillirtesten Bilder. Mein 
Collodion präparire ich folgendermaiseu: * 

Alkohol ^ Pfund, 

Aether 1^ * 

Ikomcadmium . . . 10 Gramm, 

Bromammoniom . . 2 

Collodionwolle ... 6 
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Alles hängt vod »dtr GkichfDtfsigkeit des Pyrozylint »b. Es 
ma6 stark uod pulverig sein. Ein büatigee Gollodion iet su vev^ 
werfen. Diese letste Sorte läfst sich leicht auf die gewöhnliche Weise 
erkennen, indem man mit dem Finger durch die Haut streicht, gerade 
wenn sie sich setat Der l'inger luiifs iiiiidurchfaliren, ohne einen 
aackigen Rifs su machen. Was (He Intensität anbetnfl't, welche ein 
Hauptpunkt ist, wenn Gummi das Präservativ ist (was bei Weitem das 
Beste ist), so weifs ich keinen bessern Ausweg, als dafs man mehrere 
Sorten Pyroxylin kauft, Collodion prfiparirt and nach einem Monat 
sieht, welches am besten .arbeitet. 

Was das Halten de^ Collndions betrifft, so gewinnt es nur durch 
langes Stehen an Lichtenipfindliclikeit. Nur einifi^e Sorten habi'u die 
üble Eigenschaft, nach i» bis H Monaten leiciiter Blasen zu bilden, als 
nach 4 Wochen. Diese Blasiii sind jedoch nicht so schlimm, als es 
augenblicklicti erscheint. (iumrrü, wt'hhes von allen Präservativen, 
die ich versucht habe, die seusilivsten Platten giebt, neigt zu Blasen- 
bildungen. Doch wenn man gut gewasdiene Platten benutzt, so 
trocknen die Blasen auf, ohne Flecke zu hinterlassen; doch ist nach 
dem Fixiren ein gutes Waschen nothig. 

Hat man sich die oben angegebene Lösung von Cblorkupfer be- 
reitet, so fuge man aof das Pfiind CoUodion BO Gramm der Losung 
binxn and sonslbillsire das Qanze mit 20 Gramm Höllenstein. 

Man tftbt das Ganse 48 Standen stehen. Ein so altes Gollodion 
giebt ein gates« völUg ansexponirtes Bild, während es, wenn es nar 
24. Stunden gestanden hat, mit derselben Expositionsieit ein halb ex> 
ponirtes, hartes, schwant nnd weifses Negativ giebt. 

(Schilift folgt.) 



Das Uebertragen der Haut. 

Wie man das Negativ von der Platte nehmen und von 
• beiden Seiten drucken kann. 

Von David Duncan. 

Es ist gewifs sehr vortbeilhat't, im Stande zu sein, in ein c^ewohn- 
liches photographisches Negativ von h^iden Seiten drucken zu können, 
und daher der Wunsch, nach einer eintachen nnd wirksamen M<*tlio(le 
umgekehrte Negative zu machen, wie sie PbotoUthograpliie, Pigmeut- 
druck, Alberttypie, Lichtdiuck erfordert. 

Die bis jetzt bekannten Methoden, Negative umzukehren, sind 
schwierig und leicht fehlschlagend; z. B. wendete man zuerst einen 
Spiegel an, dann machte man sich Trausparente und nn,Um hiervon 
ungekehrtu Negative auf, und endlich schob muu die Platte verkehrt 
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dn und nahm 60 das Bild durch dai Glas, statt direct aof der Collo- 
dionhant auf. Auf dem letzten Wege lassen sich ausgeieicbliete Negsr 
tive herstellen, aber das Glas mufs fehlerfrei sein, ohne vom Silber- 
bade anhaftende Tropfen, und besonders ohne Luftblasen, Kitzen 11. s. w. 

Es ist allgemein bekannt , dafs die v<>rschiedenen Metlioden, die 
man von Zeit zu Zeit, um das Hautclun der Platte zu lösen, angab, 
sich nur mit Gefahr für das Hild selbst ausführen lassen und auch 
noch durchaus nicht so %(>llkoinmen im modus operandi sind, als sie 
es wohl sein könnten Ich will daher eine Methode vercitfeiirlichen, 
di«^ meiner Meinung nach sowohl einfach, ah auch praktisch unH wirk- 
sam ist. Wenn ich auch für meinen Procel's niclii durchweg Origina- 
lität beanspruchen kann, so darf ich doch weni|^stens von ihm behaup- 
ten, dafs er neu ist. Kr beruht auf demselben Principe, als die An- 
deutungen lirn. Woodl) u ry's, d'io. vor einiger Zeit ia deuj Ytarbook 
ot Pliotography veröHcnt licht wurden ; ich niuf« jedoch bemerken, dals 
das liiciuus- Collodion schon früher gebraucht worden ist.*) 

1) Man präparirt und filtrirt folgende Lösung: 

das Wdbe von «mm £1, 
Wasser 340 Gramin. 

2) Man nimmt eine reine Glasplatte ond bedeckt die eine Seite 
mit einem dfinnen Wacbshfiatchen. (Am besten ist es, das Wachs 
trocken an&ureiben; man könnte es anch in einem Lösnngsmtttei anf- 
losen, anlkragen nnd dann mit einem reinen Flanell» oder Toehlappen 
abreiben.) Man bedeckt dann die Wacbsseite mit ein&ehem guten 
GoUodion and wäscht, wenn es sich gut gesetst hat, so lange anter 
einem schwachen Wasserstrahl, bis dieses leicht und glatt darüber hin- 
(liefst; dann giefst man von der AlbaminlSsnng hinfiber, Kfst die 
Platte trocknen und nimmt eine frische. Man kann ^ine aiemliche 
Anzahl auf einmal prüpariren, da sie sich sehr lange halten. 

3) Will man ein Bild machen, so uberzieht man die präparirte 
Platte und macht sie auf gewöhnliche W(Mse lichtempfindlich, expo- 
nirt, entwickelt, wäscht tüchtig, ubergicfst die exponirte Haut mit 
Albuminlösung und läfst sie trocknen. 

4) Ist das Negativ trocken, so legt man es sorgfältig nn( einen 
Ständer und bedeckt es mit gewöhnlichem Collodion, das 2 " Castoröl 
enthält; nach dem HVorknen läfst man ein Messer rings um die Ränder 
der Platte laufen und nimmt ü;i^ Hild, da** '/wischen zwei Schichten 
von Albumin und zwei Schichten Collodion eingeschlossen ist, von 
dem Glase ab und kann damit sofort drucken. 

Die Vortheile und die Einfachheit dieser Methode lassen sich leicht 
erkennen. Ein solches abgelöstes Negativ oder Transparent liifbt 
sich wieder auf eine Glasplatte auftragen; man läfst es aitf einer 



*) Der Erste, welcher es anwendete, war GrUue. 
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sdiwaohen Losung rou Gelatine acbwimmen, legt et anf die Platte 
and prefst es dann ▼orsicbtig mit der Hand darauf fest. 

Man kann ferner so abgelöste Negative awiscben den Blattern 
eines Baches aarbewahren, so daia sie nicht den sehnten Tbeil des 
Raumes einnehmen, den die Qlasplatten erforderten* Man kann sie 
wasserdicht machen, wenn man sie in einen löslidien Lack taucht 
und dann an Kl.immern aafhfingt nnd trocknot. Die prftparirten 
Platten halttMi sich vollkommen gut einen Monat. Ist man sorgfältig 
and vor allen Dingen reinlich verfahren, so wird das Bad durchaus 
aicht angegriffen. Scliliefslich will ich noch darauf aufmerksam 
machen, dafs man dafür Sorge tragen mufs, dafa die Platte, ehe 
man sie mit sensitivem Collodion bedeckt . vollkommen trocken Sein 
mu£s und keine Spur vou Feuchtigkeit enthalten darf. 

(Pbilad. Photogr.) 



Notiz Über Negativ -Retouche, 

Von J. Grasshoff. 

In einer der letzten Nummern der Photographischen Mittheilungen 
theilte ein Photograph aus Nord - Frankreich brieflich mit, dafs sich 
Bleistift- Retouche auf gewöhnlichem Negativ -Lack bei nochmaligem 
Brwflrmeia der Platte aufgelöst habe und verschwunden sei nnd dies 
sei dem genannten Herrn hauptsächlich bei Anwendung der Grofsberger 
& Kara*schen Graphit-Stifte vorgekommen, bei den Paber'schen nicht 
n. s. w. Dieser Fall erregte meine Aufmerksamkeit, da hier derglei- 
chen nicht vorgekommen war. Da ich selber viele Platten auf einem 
Bernsteinlack -Ueberzag retoachire nnd nachher noch einmal (warm) 
mit Spiritnslack (gewöholtcbem Negativlack) iiberziehe, so wAre jener 
Fall doch sehr unangenehm, wenn in obiger Weise die Graphitretouche 
versehw&nde, welche man oft so mühsam angefertigt hat. 

Herr Schwanhäuser, Inhaber der Firma Grofs berger & Kurs 
in Nürnberg, sandte mir auf meinen Wunsch verschiedene Sorten 
seiner Graphit-Stifte; ich habe alle sehr sorgfältig geprobt und damit 
sehr gute Resultate erzielt, aber kein einziger Graphit>Strich hat sich 
unter dem nassen Lack auf erwärmter Platte jemals gelost. Gegen- 
wärtig arbeite ich mit den neuen C o rn e 1 i u f - S t i f f r n der Firma G ro fs - 
bpr<^er<^ Kurz und /.war verwende ich Ii iervon ti verschiedene Num- 
merTK für l'latten, wo die La<kschicht nicht geschliffen, benutze ich 
je na h dem Alter der letzteren die Nummern BH, l>, HR, bei ge- 
schlifteuer Lacktiache FffI, HHHH oder HHUllMH. jenaehdem 
mehr oder weniger Deckkraft nötbig ist. Auf Ucrnstein -l^'herzag 
art>eite ich nur mit den beiden weichsten Stiften, da ich denselben 

? 
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nicht schleife, and mache das Negativ fertig, wie frfiher schon beschrie- 
ben. Die VorsQge dieser sc^enaonten Cornelias -Stifte sind haapt- 
sXchlich die der Billigkeit (der Preis pro Stck. circa l^-*2 ^r.) gegen- 
über den Faber'scben sibirischen Graphi^Stiften , welchen erstere in 
keiner Weise an Feinheit oder GSte nachstehen. 

Hierbei möchte ich gleichseitig erwähnen, dafs ich beim Decken 
dnzelner Stellen im Negativ auf der Kuckseite (Giasseite) folgender- 
mafsen verfahre. Graphit-Tusche wird mit etwas schwacher Gummi- 
(auch Dextrin-) Lösung (ungefähr 1 : 8 bis 10) abgetuscht, mit der 
Fingerspitse an der betreffenden Steile aufgetupft und dies so lange 
unter fortdauerndem Daranfhauchen fortgesetzt (damit die Farbe feuch- 
ter bleibe), bis ein gleicbmäfsig feines Korn von der entsprechenden 
Intensität entsteht. Dies trocknet in einigen Secunden und kann man 
hierauf einzelne Stellen mit weichem Bleistift, wenn nöthig, verstärken 
und egalisiren, andere Partien mit feuchter Pinsolspitze herausheben, 
auch herausradiren u. s. w., bis man seinen Zweck erreicht bat (alles 
auf der Röckseite des Negativs). 

Um solche Stellen nun geg< äufaore kleine Unfälle einigermafsen 
zu schützen, uberstreiche ich dieselben einfach mit Retoucbirnrnifs. 
Dieser Firnifs ist derselbe Negativlack, welchen ich gewöhnlich ver- 
wende, nur enthält derselbe keinen Wasserzusatz, wodurch ich das 
Erw&rmen erspare (gewöhnlicher Negatirlack trocknet kalt aafgestrichen 
matt und dies ist nicht immer günstig beim Copiren). Der Bequem- 
lichkeit htüber habe ich eine Flasche mit weitem Hals, in deren Kork 
der Laekpinsel befestigt ist, die Pinselhaare bleiben so immer rom Lack 
benetst und xu jeder Zeit gehranchsfertig. 



Das Helioskop. 

Universal-Oricntirungs-Apparat für Laudscbafts- 

P h o t o g r ii p h e n. 

Der Redaction geht folgende Notiz zu: 

^ Wer sich je mit photographischen Landschaftsaufnahmen bescbäf« 

tigt hat, wcifs den Werth eines vorgängigen Studiums der Gegend in 
[jpzug auf Wahl des Standpunkts, der Anfnahmerichtung, des übjec- 
tivs und vor Aiiem der richtigen Beleuchtung — also der Aufnahme- 
zeit — zu würdigen. Die Zwecke einer derartigen photographischen 
Kecognosciriuig lassen sich in folgende 4 Punkte zuaammentassen: 
1) Aufsuchung eines geeigneten biandpnnktes, 2) genaue Bezeichnung 
dieses Standpunktes, sowie desjenigen Theilfes der vorliegenden Land- 
schaft, welcher zur Autnahaie projectirt ist; .3) Bestiiiim nng des In- 
strumentes (Objectivs), mit welchem das projectirte liÜd in einer 
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gegebenen Gröfse dargestflli wt^iiien kann; 4) genaue Vorausbestim- 
muiig der Anfnaiinu /i it res]), der Tagebatuude und Jahreszeit, zu 
welcher die Sonne denjenigen Stutidpunkt eiimehmeu wird» der die 
effectvollste uiul richtigste Beleuchtung bewirkt. 

Die CoasUtirung dieser Verhiiltnisiie ist nun ohne eine instru- 
mentale Vorrichtung, welche uu:^ einerseits genau das Leistungsver- 
mögen unaerer Objective mit Bezug auf die vorliegende Landschaft 
und unter Beruckeiehtigung des beubdditigten Bildfor&wtB vor die 
Augen fuhrt, andrerBeits una beitinunte Anhaltspankte über den täg- 
lichen Lauf der Sonne xa den verschiedenen Jabreeseiten liefert, ganx 
unmöglich, die Recognoechrung daher in Ermangelung eines solchen 
Apparats praktisch fast werthlos. Die vorhandenen Iconometer sind 
aber, wie jeder Landschaftspbotograph nur su gut weiüs, kaum im 
Stande, den ersten Theil der sab 1. genannten Au%abe au erfüllen, 
fiber die Hauptsache dagegen, d. h. aber die oben sab 2. 3. 4. ge- 
stellten Fragen sagen sie gar nichts, und noch weniger ist man dnrch 
dieselben in den Stand gesetst, die recognoacirten GegenstiLnde «nem 
Dritten genau zu bezeichnen. 

Diese offenbaren Mängel haben den bayerischen Hauptmann 
Adolph Bühler veranlafst ein Instrument zu constniiren, welches 
soeben unter dem Namen ^Helioskop, Universal-OrientirungS' 
Apparat für Landschaftsphotographen** durch die B. F. Voigt- 
sche Verlagsbuchhandlung in Weimar veröffentlicht wird. Dieses 
Helioskop löst nach den uns zugehenden Versicherungen die sämmt- 
lichen hier gestellten Aufgaben auf die eintachsle, Jedem soiurt verständ- 
liche Weise. Wir bemerken, dafs das Instrument, welches aulser 
seinen iconometrischen Functionen zugleich den Sonnenstand für jede 
Tagesstunde einer jeden Jahreszeit, sowie die einem geforderten 
Sonnenstand entsprechende Zeit aufünden läfst, für den 40^' nonilii lier 
Breite construirt und daher, da es bei seinen BcäHiiiaiuiigeu auf 
astronomische Genauigkeit nicht ankommt, für ganz Deutschland und 
dessen Nebenländer brauchbar ist. 

Hoch glauben wir anfügen sn sollen, dafs das Instrument, dessen 
einfache Gebrauchsweise dnrch eine besondere Brochfire erlintert 
wird, sich gans besonders auch als Rathgeber beim Bau und der Ein- 
richtung von Glashausern eignen dürfte. 

[Wir hoffen, nficbstens im Stande zu sein, über den Apparat, 
dessen Einsendung uns zugesagt ist, aas eigener Anschauung Bericht 
erstatten zu kdnnen. Red.] 
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Literatur. 

Das Lehrbuch der Photojcraphie, nach \ orlesungt n, gehalten au 
der Kgl. Gewerbe- Akademie zu Berlin von Dr. Ii ermann Vogel*), 
liegt uas jetzt auch in seinem dritteu (uud letzten) Tlieile vollendet 
vor. Es ist selbstverständlich, dafs wir an dieser Stelle, wenn auch 
der Antor fern von hier weilt, keine Kritik des Werkes geben können; 
CS erscheint jedoch geboten , das photographische Publikum mit dem 
In halt desselben bekannt 2a machen. Es zerfällt das Lehrbuch in 
drei lluupttheile: 

1) Die Theorie der Photographie (Pbotochemie und photo- 
graphische Optik); 

2) die Praxis der Photographie; 

3) die Kunst der Photographie. 

Die Th«orie der Photographie stellt nach einer histori- 
schen Einleitung die Wirknng des Lichtes, sowohl chemische 
als. physikalische, in zweckmäfsiger Anordnung dar, und giebt 
namentlich die detaillirten Untersuchungen des Verfassers über die 
Wirkungen der Jodirnngssalzc , die im zweiten Theile weiter aus- 
geführt werden. Hieran seliliefst sich dann eine Darstellung der 
photometrischen und meteorologiscben Erscheinungen, soweit sie in 
das Gebiet der Photographie streifen. Aufserdeni bietet die leicht 
verständlich gehaltene photo graphische Optik eine Menge ver- 
schiedener Bcrechtmngen der sum photographiscbeu tiebrauche noth- 
wendigen Linsen. 

Die Praxis der Photographie beginnt mit dem Gapitel von 
der Einrichtung der Atelier-Ränme. Es folgt sodann nach 
einer Beschreibung der gebräuchlichen Apparate die eigentliche Praxis, 
d. h. die Darstellung des T>ildes auf der Platte. Die einzelnen Ope- 
rationen, Gebrauchächemicalieu u. s. w. werden einer einge- 
henden Besprechung unterworfen; von der War ton« dieser Che- 
mie allen and Apparate handelt ein folgendes Gapitel. Ebenso 
wird das Positivverfahren besprochen. Ueber das Pigment - 
druck- Verfahren handelt ein weiterer Abschnitt. Hieran reüien 
sich dann einige neuere Verfahren, als 1 rockenprocefs , Chlorsilber- 
CoUodien (für Glas und Papier), Copirmethoden mit Entwicke- 
lupg. Die neuerdings bekannt gemachten Yergrdfserungs- 
methoden, die vom Verfasser angegebene Abänderung des Verfoh- 
rens bei der Mik rophoto|!;rnphie, Bcstimmu!)«^ von Focua- 
ditferenzen u. s. w. u. s. w. ünden sodann genugende Besprechung. 
Es reiht sich hieran noch die sogenannte angewandte Photo- 
graphie. 

Die Kunst der Photographie oder die photographische 
Aesthetik giebt zunächst ein Capitel Pho t ographi»* und Wahr- 
heit** und sodann unter der üeberschrift „Beleuchtung"' jene be- 
kannten vier Studienkdpfe von Loescher & Petsch. Nach einer 
kursen Darstellung der Gh'undgesetse der Perspective • entwickelt der 
Verfasser seine neuesten Untersuchungen über Distanzwirkungen Im 
Portraitfaeh, über Wirkungen eines grofsen Gesichtsfeldes, über Wir- 
kungen der Neigung des Apparates. Die folgenden Capitel, die von 
Anordnung, Linien und Umrissen, Gewandung und Draperieen, Stel- 



*) BerliOf bei B. Oppenheim. 
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long und Staadpunkt, Giaraktoristik n. 8. w. baoddn, ceiebnen neh 

besonders durch viele zweckniäfsig erläuternde Figuren aus. Endtich 
findet auch noch'die in der letzten Zeit bo eifrig besprochene Frage 
des pas8end.stt;n Hintergründe« Würdigung. 

lu eiueui dem ganzen Werke i'oigenden Nachtrag giebt der Ver« 
fuaer nocb eine kurze Erklärung der neuen Drackverfabreu nacb 
Tesstä de Molhay and Albert» einige photographiscb -optisch 
wichtige Data und die Reproduction von Zeichnungen ohne Camera 
nach Walker. Hieran reiht sich eine Anweisung zur Verarbeitung 
der Silber-Rückstände und sodann eine gewii'ti Vielen sehr ei wüuHchte 
Ueberticfat der hauptsiicblichsten Fehler (nebst Anweisung, sie zu um* 
gehen) des Negativ- und Positivprocesses. S. 



Bepertorium« 

Hr. Dr. Jnl. Stinde in Hamburg stellt in einem längeren 

Artikel u her Bei nigu ng der Gelatine die gewifs richtige Ansicht 
auf, dafs (las so häufige Mifslingen der Pigment- und Lichtdrucke in 
den nieclianischeti Vernnreinii^diigen tl»^r Gelatine zu snchen sei. Na- 
mentlich ist es pliosphorsaurer Kulk, Gyps und Alaun, welche störend 
wirken. Bin einfaches Mittel, selbige zu entfernen, besteht darin, die 
Gelatine mit einer Scheere in schmale Streifen zn schneiden, und diese 
wieder der (Jiiere nach in Quadrate zu theilen. Man wassert diese 
Stückchen mit nach ^ bis ^ Stunde g^ wecliseltem Wasser öfters aus, 
bis das zuletzt abgelaufene und filtrirte Wasser mit ojcalsaurer Am* 
moniaklösung (1 : 24) keine Trubang mehr giebL Das Weifse von 
einem Ei wird nun mit 5 Tr* Ammoniak und mit dem zweifachen 
Volumen destillirten Was<sers geini->elit und in einer Fhisclie zu Schaum 
geschüttelt. Diese (Quantität genügt tür 200— -^bO Gramm Gelatine; 
letzteres wird in einer Schale erwärmt und dazu das Eiwcifs gebracht 
nnd gut gemischt. ' Dann setzt man tropfenweise 1 Theil Bisessig 
mit 250 Theilen Wasser gemischt hinzu unter stetem Umrühren, bis 
empfindliches Lackmuspapier sauer reagirt. Nun wird die Gelatine 
rasch unter beständigem Umrühren zum Kochen gebracht, und mög- 
lichst auf einmal auf ein grofses Sterntiiter von gutem sciiwediscben 
Filterpapier gebracht. Das Piltriren ist an einem warmen Orte vor- 
zunehmen nnd die ziemlich reine Gelatine ist durchgelaufen. Sie 
enthält nur noch die Salze des Eiweifses und etwas essigsauren Am- 
nion nebst freier Essigsäure. Diese werden jedoch durch die Dialyse 
entfernt. Der Dialysator ist im Kleinen ein fiacber Glascylinder, dessen 
untere Seite mit Pergamentpapier wasserdicht verschlossen ist. Hierin 
legt man in destillirtes Wasser die filtrirte, und nach dem BSrkalten 
in Stückchen geschnittene Gelatine , und setzt den Cylinder zum 
Schwimmen auf eine möglichst grofse Menge destillirtes Wasser. 
Dadurch werden die Gelatine-Stückchen vollständig entsäuert. Man 
trocknet sie dann an der Luft. 

(Phot Corresp. Maibeft 1870.) 
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Kleine Mittheilungen. 

üeber haltbar g^esilbertes Albiuninpapier 

von Fritz Haugk, Pbotograph in Braunschweig. 

In der November-Nummer des Archivs beschreibt Ur. TU. Baden 
ID Altona ein Verfahren, »ich aul leichte Weise haltbar gesilbertes 
Albaniinpapier darzustellen, und fand dieses Yeifabren von Seiten des 
Hrn. Dr. Vogel eine ehrenvolle Erwähnung. Wie aber Hr. Baden 
dazu kommt, sich im Archiv als Autor dieses Verfahrens zu geriren, 
ist mir unbei^rciilich. Ich brachte dasselbe schon vor Hrn. Buden 
zur VeröÖenilichung und zwar in No. 43 der Pbotogrupbischen Zeitung. 
In No. 44 und 48 der Photographischen Zeitang habe ich dann weitere 
Notizen über beregtes Verfahren veröffentlicht und da maochem Leser 
dieser Blätter dieselben wohl unbekannt geblieben, so fasse ich die- 
selben für die geschätzte Yorliegeode Zeitschrift iu NucUsteheudem 
zusammen. 

Zor Darstellang meines haltbaren gesilberten Albaminpapiers be- 
darf man nur eines sehr schwachen Silberbades, uud man kann onne 
beträchtlichen Nachtheil für die Brillanz der Copieen bis auf 4^ herab- 
gehen. Präparirt man da<i Papier wie gewöhnlich, so spielt die Stärke 
des Silberbades eiue sehr bedeutende Holle; denn ein Theii de» au- 
getrockoeteD Silbernitrates wird durch das vom Licht in Freiheit ge* 
setzte Chlor angegriffen und lagert somit eine neue Chlorsilberschicht 
auf der Albumindeeke ab. Dieses ist denn zum Theil auch die Ur- 
sache, weshalb starke Bäder in der Regel kräftigere Abdrücke lieteni. 
In vorliegendem ball ist Jedoch alles Nitrat ausgewaschen, es fällt 
somit die Stärke des Bades weit weniger in Betracht, nnd was die 
Coagulation der Eiweifsdeeke betrifTt, so kann man dieselbe leicht 
dadurch erreichen, dafs man dem Silberbad etwas Alkohol, Kupfer 
und ein Erdsalz beifugt, wie dies ja schon mehrfach in Vorschlag kam. 

In meinem Atelier setze ich das :!>iiberbad folgender Weise an: 
12 Unzen (480Qramm) destUlirtes Waes^, ^Unie (20 Gramm) 
salpetersaures Silber, ^ Drachme (3,5 Gramm) saipetersaurea 
Kupfer, 

und erziele Ich damit ganz gute Resultate, freilich mufs das Bad nach 
jedem Gebrauch wieder auf seine ursprüngliche Stärke gebracht wer- 
den. Behuiii der Mischung bediene idi mich zweier Schalen, welche 
mit ßrqnnenwasser angefüllt sind. Nachdem ein Bogen gesilbert ist, 
lege ich denselben iu die erste Schale und fahre damit fort, bis die 
Arbeit des Silberns beendet ist. Hierauf lege ich Bogen für Bogen 
iu die zweite Schale, giefse das silberhaltige Wasser der ersten Schale 
In den Chlorsilbertopf und fülle sie von Neuem mit Wasser an. Jetzt 
werden die Bogen wieder in die erste Schale gebracht, nnd diese Mani- 
pulation wiederhole ich dreimal. Selbstverständlich ist wohl, dafs, je 
exacter die Mischung vorgenommen wird, sich das Papier auch desto 
länger hält. Soweit meine Erfahrungen reichen, hält sich das Papier 
drei Monat blendend weifs, jedenfalls kann dasselbe aber noch viel 
ISnger aufbewahrt werden, vorausgesetzt, da& man für absolaten acti- 
nischen Lichtabsdünfe und vollst&idige Trockenhaltung sorgt. Chlor- 
calciumbuchsen eignen sich zu diesem Zweck vortretTlich ; der Nach- 
theil, dafs das Papier darin für gewöhnlich zu trocken wird, fällt hier 
vollständig hinweg, denn die uöthige Feuchtigkeit, welche das Copir- 
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papier für Ensielang gnter saftiger Abdrucke besHseD nmts^ wird dem- 
selben durch den Rfiaeheruogsprocefs wieder zugeführt. Freilich darf 
man sich aber alsdann nicht zur RiinHierung des Hirschhornsalze? be- 
dienen , sondern man innfs fliissigej* Ammoniak hierzu ver\v»Mirlen. 

Da das gewascljene Papier erst dincli antge^ogenes Aiiuiuniiak 
seine n(>thTge EmpfiDdHchkeit erhült, so ienchtet wohl aach ein, dafs 
man ilen A i goldungsprocefs mehrere Tage htnausschieben kann, ohne 
für die VVeifsen NachtluMl fürc'hten zu niusfen ; (Icnn daf* Ammoniak 
verfluchtigt sich, nachdem die CopitM'n ans dvn Rahmen kommen, sehr 
schnell, und das Papier verliert Jadurdi wieder beträchtlich an Eui- 
pilndlicbkeit. 

Heber kieselsaures Kali in der Photographie. 

PIr. Camnzet hat einige praktisi he Versuche ülier die Retouche, 
und auch, wenn man will, die Colorinmg der Positive auf Albumin- 
papier gemacht, deren Verlauf er uiittheilt. 

Nach verschiedenen Versuchen mit kohlensaurem Kalt und Am- 
nioniak veisdchte er eine 1 — 1 Xproeentige LoSung TOn kieselsaurem 
Kali (Wasserglas). Man braucht diese Lösung nur auf das Bild /u 
giefsen (^d(T mit Fliefspapier aufzutragen, so nimmt dieses sofort alle 
Farben ohne Schwierigkeit an. Gebraucht man Anilinfarben, so mufs 
man etwas Salmiak hinzu fugen. 

Setzt man kieselsaures Kali (Wasserglas) 2ttm Entwickler, so er- 
halt dieses alle Eigenschaften, welche man von einem Gelatine-Bade 
verlangt, doch hält es sich nicht sehr lange; naeli U) — 15 Tagm 
scheidet sich gallertarlige Kieselsäure aus, und das ßaU wird unbrauch- 
bar. Die Formel ist folgende: 

Eisenvitriol 10 Gr., 

Wasser 250 Ciibikcentim., 

Kieselsaures Käü (Wasserglas, gelöst) 3 
Essigsäure 6 

Bromftthylamin-GoUodion Yon Dr. D. Taa MoaekkoTen. 

A. Moll in Wien, Tucfalaaben No. 8, macht in No. 64 der Photo- 
graphischen Notizen auf oben genanntes Präparat aufmerksam. Das- 
selbe ist durch ihn zu beziehen und sagt er darüber: 

„Dieses Collodion au bromure d'ethylamine, patentirt in Oester- 
reich, Frankreich, Belgien, ist jodirt mit einer Doppelrerbindung: Jod- 
kaliam — Jodcadmium — ond Bromathylamin ; es hat die Eigenschaft, 
viel schneller zu arbeiten als alle bisher bekannten Gollodions (zwei- 
mal so schnell als* die sogenannten Moment- Gollodions), und gicbt 
dabei nicht harte, sondern sehr weiche Negativs, die sich sehr leicht 
verstärken lassen. 

Bio fernerer Vortheil bei diesem CSoUodion ist der Umstand,- dafs 
sich dasselbe jahrelang in völlig anverdorhenem Znstande aufhewah^n, 
und auf die weitesten Entfernungen verschicken läfst, da die Jodirnng 
sich separirt vom Roh -Gollodion, und dennoch in der nämlichen 
Flasche mit demselben, befindet. 

Die Jodirongspräparate sind oümlich in Losung in einem Röhiv 
chen vorhanden, welches am Kork innerhalb der Flascbe mit doB 
Roll Collodion, befestigt ist. Soll das ('Mllodion verwendet werden, 
<^o giefst mau den Inhalt des Köhrchens zum Roh -Collodion in die 
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Flasche, schüttelt das Ganze tüchtig, und nach 3 bis 4 Standen ist 
das jodirte Collodion bereits brancbbar.'* 

Proben dieses Präparats sind der Redaction zugegangen und hat 
es Hr. Schwier fiberDommeo, vorläufige Versuche damit wuusteUen. 
Wir werden über den Gegenstand, für dessen SolidiCilt ein Name, 
wie Monekhoren bfirgt, seiner Zeit berichten. 

Der Berlin -Procefs. 

(Nach Edward Wilson.) 

D^r Erfiiulor dieses pcbon tVfüier erwähnten Verfahrens, Frank 
Rüssel, arbeitete mehrere Jahre geheim damit, bis man vor einigen 
Wochen das Geheimnifs enthüllte. Die Mauipulatioueu sind in Kurzem 
folgende: 

Das Negativ wird auf Glasplaii' n angefertigt, die auf der einen 
Seite matt sind; auf der glatten Seite befindet sich das Häutchei). -Te 
feiner das Glas gekörnt ist, desto besser ist es, aber ist das Fi rmat 
der Platte ein grofses, so thut man besser, ein gröberes Korn zu 
wflhien, da dann der Effect der einzelnen Pünktchen mehr hervortritt; 
bei feinerem Korne erhalt man ein weicheres Bild in Halbtönen. Ehe 
man CoUodion aufgiefst, bedeckt man die Platte mit Albumin. Dieses 
bildet leicht durch H<'rablaufen auf der matten Seite Streifen, welche 
gleich nach dem Fixiren und Waschen entfernt werden müssen. Dies 
geschieht, indem man die Olasflädie mit einem in Putzpiilser getaucb- 

. ten Kork so lange reibt, bis die Flecken verschwinden. Das Negativ 
braucht nicht sehr stark zu sein. Ein Negativ, welches man auf 
gewöhnlichem Glase verstärken wurde, bedarf dessen auf mattem 
Glase nicht. Das Drucken geschieht auf gewöhnliche Weise. Will 
man den Effect der Pankitimng noch erhöhen, so Hfst man das Licht 
von oben auf das Negativ fidlen, indem man das Seitenlicht durch 

. eine Holzkiste ohne Boden absperrt Ist die Beleuchtung künstlerisch, 
so ist die Wirkung ausgezeichnet. Alle Rauhheiten und Pickeln der 
Haut verschwinden und der geschickte Phutograph wird schöne Etfecte 
hiermit erzielen können. 



Personalnaeh richten. 

Hr. Adolf Schwarz in Brandenburg ist in Rücksicht auf 
seine vortrefflichen Arbeiten mm Hofphotographen Ihrer Köni^U 
Hoheit der Frau Prins essin Carl von Preufsen ernannt worden. 

Am 27. Mai verstarb hierselbst Frau Laura Bette, sowohl durch 
ihre Lei tungen im photographischen Farln bekannt, als durch ihre 
persönliche. Tüchtii»keit in weitesten Kreisen f^eachtet. Sie gehörte 
mit zu den ersten Fachleuten, welche die Reproüuction von Oelge- 
malden sich zur specioUen Aufgabe stellten. 



A. W Schilde a Onchdntckcrei (L. Schade) in Berlin, StAllacbreiberstr. 47. 
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Verein zur Forderung der Photographie« 



SiUttog vom 10. Juni 1870. 

SonnenttiUibdheii. — lleltoebrotni«. Tenusdurebgmne. — EmidlpApier. — 
MoMi'« Apparat — Bincopiit<>r Druck in Ph»N>*rraptueen. — Albnniiiiirai der 

N<*;^ativplattcn. — Fragen. 

- Stellveiiretender VonitEeader: Hr. Xh. frumm. 

Die Sitzung wird eröffnet mit Vorlage der eingelaufeuen Zeil- 
schriften, des 21. und 22. Heftes vom ^icht** and einer Beilage snr 
^Zeitschrift für bildende Kunst". 

Demnächst referirl Hr. Dr. Zenker über einen in Liesegang's 
^Arehlv* enthalteneii Art&el nach Prof. Tynd all fiber Sonnenstäub- 
chen. Diese auch in einer scbeinbar vollkoniinen reinen Atniogphäre 
durch den directen Sonnenstrahl sichtbar werdenden Staubtlieilchen 
seien organischer Natur und könnten vielleicht den Operationen des 
Photographen nachtbeilig werden. Die Vorschläge des betreffenden 
Artikels, die Camera diu«h AasaiebeD der l^ft und Absperrang der 
Staubatome mittelst Baumwolle ta reinigen, erklfirt Referent filr prak- 
tisch werthlos. 

Ferner setzt IT?. Dr. Zenk«'r d'n-. Versammlung in Kenntnifs von 
den durch Hrn. Faye der Akademie der Wissenschaften in Paris übor- 
roittelten Vorschlä^n des Hrn. Paschen f3r die Beobaditung und 
pbotograpbische Abbildung des Venusdurchganges. Paschen's Vor- 
schb'ige seien, wie auch Faye bemerke, sehr wohl erwogen und prak- 
tisch. Rt'dncr bedauert, dafs du'sclben, besofnlHrs was die Einrichtung 
der instruuuMite betreife, in den Photographic News nur sehr skizzen- 
haft wiedergegeben seien ; zugleich wird bemeri^t, dab von Seiten der 
Preufsischen Regierung bereits die Summe von SOOO Tblrn. fiir die 
nöthigen Vorarbeiten bewilligt sei. 

Schliefslich U gt Hr. Dr. Zenker die von Monckhoven im 
Bulletin beige verölfentlichte Bcurtheilung der Du cos du Uauron- 
sehen Methode ffir Photoehromie vor. Monckhoven weist in ähn- 
licher Weise, wie es vom Referenten bereits früher geschehen*), das 
Zweifelhafte, ja Unmögliche der Ausführung nach, so lange man keinen 
Stoff kenne, der für alle Liclitstralilcn von etwa derselben Empfind- 
lichkeit sei, wie sie das Jodsilber für die blauen und violetten Strah- 
len besitze. 

Hr. Qniddi? referirt über einen für die englischen Photographie 
News von Hrn. Grüne verfafsten Artikel über das seiner Zeit viel- 
besprochcno V^mailpapier. (Siehe „Kleine Mltfheilungen", Ani^nsf lieft.) 

Es werden bei dieser Gelegenheit uit;lircre Fehler namlmlt ge- 
macht, die das beregte Papier anmfthlieb fast ganz verdrängt hStten. 
Elstens habe es die Neigung gehabt, brüchig zu werden; sodann sei 
es in Folge seines »afserordentlicben Glanzes and seiner GIfitte dem 



*) Siebe Jabrg. V. der Phot. Mitth., S. 197_98. 

9 



Digitized by Google 



78 



Abseheoern sa sehr aasgesetzt gewesen. SehlielJsGeh wird bemerkt) 
dars es sehr kreidige Weifsen geliefert hatte; ein Fehler, den man 
vielleicht im Falle, dafs das Papier im Uebrigcn tadellos gewesen 
wfire, durch gee^ete Behandlung der Negative m beseitigen gesucht 
haben würde. 

Hn Prfimm erwXhnt noch dn fes^s, sogenanntes fi^naii-Carton- 
papier, welches die Fehler des BrfiehigweiHdens nur in geringem Mafse 
gezeigt habe. 

Hr. A. Burchard führt im Anschlufs dara!i an, dafs man 
bei dem für gewöhnliche Visitenkarten benutzteu Uoppelten Glace- 
papier den gerügten Fehler dadnrdi vermeide, dafs man dasselbe 
auf beiden Seiten mit der leimhaitigen Schicht überziehe. Bei ein* 
tretender Feuchtigkeit gleiche sich die Wirkung der Zosammenziehnng 
dann aus. 

Hr. A. Lindner erbietet sich, dem Vereine eine noch vorratbige 
Partie des Papiers zu Versuchen snr YerfSgung za stellen. 

Hr. Moser sen. legt einen Apparat vor, den er nach Analogie 
der bekannten Revolver-Stereoskop-Apparate für die Besichtigung zahl- 
reicheror Vtsifenportraits construirt hat. Derselbe findet wegen der 
Sicherheit im Bilderwechsel und der Eleganz in der Ausstattung viel 
Beifall. 

Hr. Linde legt einige Stereoskopieen von W. England vor, aof 
deren höchst sauber eincopirte Unterschrift er aufmerksam macht. Er 
fragt, ob diu Herstellung derartig feiner Schriften in Photograpbieen 

bekannt sei. 

Eis entspinnt sich Angesichts' des Werthes der Saebe eine ISngere 
Debatte öber diesen Gegenstand. Die meiste Wahrscheinlichkeit ge- 
winnt die Vennuiliuiig des Hrn. Dr. Zenker für sich; er bemerkt: 
Die Herstellung der weifsen Druckschrift auf schwarzem Grunde an 
den Stereoskopieen erkläre sich durch Anfertigung von Diapositiven 
auf Glas nach dem Druck des Catslogs*) und nacbheriges Aufkleben 
der Abgelösten CoUodionhaut auf das Negativ der Stereoskopie. 

Demnächst berichtet Hr. Grafshoff über seine Arbeiten im Ge- 
biete der in der vorigen Sitzung unbeantwortet gebliebenen Frage: 
Bewährt sich das Verlahrea, die Glasplatten vor dem Collodioniren 
mit einer Alburainlösung zu ubergiefson? Redner bemerkt, dafs er von 
demselben aufserordentlich b(^friedigt sei (das Nähere berichtet ein 
specieller Artikel; s. S. 99). Er fordert die Collegen auf, in ähnlicher 
Weise oine Methode zu priifen, die bei ganz wenig Umständen viele 
Vortheiie biete. 

Hr. Prfimm schliefiijt sieh den Ausführungen des Vorredners an; 

nur bemerkt er, man müsse, um sicher /u gehen, viel Ammoniak dem 
Eiweifs zusetzen, etwa 15 Tropfen auf 2 Eier. 

TTr. Marowsky half dns empfohlene iVIiftoI für den Nothfall für 
zwcckmäfsi,g, glaubt aber, dafs bei gutem Glase die Mühe des Futzens 
eine sn geringe sei, um sie zu umgehen. 

Hr. Schwier bemerkt, er habe vielfach albuminirte Platten be- 
nutzt, jedoch sei er mit den Resultaten nicht so zufrieden. Die Al- 
buniinschicht verunreinige nach und nach das Silberbad und man er- 
halte schiiefslich auch beim Silbern von Platten ohneEiweifs, säbelförmige 

*) Die TTiitt rsclirirten eni.vproch^n nAmlleh den «insdneti Nummcni des gedmek- 
ten Cfttaloga voo W. England. 
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Flecken and Streifen, die von den Rfindern ausgehen. Auch habe er 

bei StricbreprodnctioTi hfM Anwendung von Eiweifsj)latt«Mi häufig Un- 
schärfen bekomiiien » obsclion er mit Steinheil gearbeitet (kleinste 
Blende). Allerdings habe er dabei nicht Jodauiutouium angewendet. 

Hr. Fr am m glaubt durch diesen leisten Umstand die Hifserfolge 
des Hrn. Schwier erklärt zu sehen. Jodammoniuni spiele bei diesem 
Verfahn-n eine Hauptrolle ,* da sicli ItiHi Jarch schon in der Albiiinin- 
schicht Jodäilber bilde, weiches die Wirkung 'des Jodsilbers in der 
CoUodionscbicht noch unterstütse. 

Spectell glaubt Redner die UnscbSrfe in Strichreprodaetionen aas 
dem Umstände herleiten su dfirfen, dafs Schwier das Albumin vor 
dem Gebraucfi darcli Hitze coagulirt habe. So könne leicht eine 
Schicht entstehen, weiche vermöge ihres üpaliairens tüne Zerstreuung 
des Lichtes herbeifuhrt. Er erinnert dabei an die bekannte Störung 
durch Tropfen auf der RSckseite der Negativplatfee. 

Hr. Junghans schliefilt sich dem Gessgten mit der Bemerkung 
an, (JHfH Hitze des Eiweifs gaos anders eoagulire^ als das salpeter- 
saure Silber. 

Hr. A. Burchard erinnert sich eines Falls, wo Unscharfe da- 
durch eintrat, dafs er eine Chromgeladnesebicht in der Camera ex- 
ponirte, ohne sie von der Hinterseite durch eine schwarse Decke ge- 
schätzt zu jUaben. 

Hr. (irafshoff übergiebt als Geschenk einige seijr iustructive 
Ck>pieen nach Negativen, auf denen das eine Bild gar nicht, das 
«weite etwas und das dritte vollkommen retoucbirt sind. Der Vor- 
si tuen de dankt ihm dafür und bemerict, dafs dieselben im Handel su 
haben seien. 

Hr. Schwier legt eine gelb verstärkte Negativplatte vor, über 
deren Herstellung unten S. 91 berichtet wird. 

Fragekasten. 

1) Ist der Silberverbrauch in den Positiv-B&dern der- 
selbe, gleichviel ob das Bad 1:6 oder 1:10 bis 12 ange- 
stellt ist? 

2) Ist es vortheilhafter, schwache oder starke Positiv- 
Siiberbäderzu verwenden? (N icht etwa in pecuniärer Hin- 
siebt, sondern in Betreff der besseren Resultate.) 

Zu 1) wird bemerkt, dafs der Austausch der Atome derselbe sei, 
ob die Lösung stärker oder schwächer sei. Da aber beim Verarbeiten 
durch Spritzen, durch Ausschufs und bei der Wiedergewinnung des 
Silbers Verluste entständen, so sei ein schwächeres Bad vorzuziehen, 
wenn nicht, wie ad 2) bemerkt wird, die Qualität des Bildes leide. 
Diese ergebe sich ans der genauen Uebereinstimmung der B&der mit 
dem allgemeinen Charakter, besonders dem Salzgehalt der Albumin- 
papiere, eine Sache, die demn&chst durch Versuche wissenschaftlich 
festgestellt werden wird. 

Bs w&re demnach wQnschenswerth, wenn auch die 
Herren Fabrikanten, soweit Qeschfiftsgeheimnisse die 
Sache nicht begrenzen, Proben ihrer Papiere mit Angahe 
des Salzgehaltes oder der nach ihrer Ansicht zweck mä Ts ig- 
sten Silberprocente im Positiv -Bade, dem Verein einsen- 
den wurden. 

8* 
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Hr. Marowsky empfiehlt ab praktieeb das vod Hra. Wilde ao- 
gegebene Bad: 

1 Loth Silber, 
18 - Wasser, 

3 - salpetersavres Ammoniak, 

^ - Alkohol. 

Rild^r, welche zu Anfang leicht gelblich aussähen, wurden im 
Natron wieder ganz weifs. 

Hr. Quidde bemerkt, dafs dareh ein sehr billiges Bad (1:25) 
mit Ammoniakrftucherong gate Bilder tu erzielen seien. 

3) Welches sind die Unterschiede beim Gebrauch der 
leichNMi Py roga 1 1 iissäu re deutschen Fabrikates, und der 
französischen schweren, resp. welchem Fabrikate ist der 
Vorzug zu geben? 

Es wird angef&hrt, dafs letztere sieh schwer und trübe lose; sei 
sie filtrirt, so gebe sie dieselben Resaltate, wie die deutsche. 



Sitzung vom 24. Jon! 1870. 

Neues Mitglied. — Dr. Vogel's Briet. — Scomoni'» Bericht. — Niepc« Ue SU-Victor's 
Hinterbliebene. — Vortrag des Hrn. P«ta«b. — Scamonr« Itild. » Kreuaband- 

eendangvn nach Frankreich. — Fragen. 

Stellvertretender Vorsitzender: Hr. Tb. Prä mm. 

Durch Kngelung wird Hr. Roloff, Pholograph in Berlin, in den 
Verein aufgenommen. 

Hieruut gelangt ein Brief des abwesenden Hrn. Dr. Vogel, aus 
New-Yorlc Jalirt, zur Verlesung. Letzterer ist dort in IicMzltchster 
Weise aufgenommen, und schreibt im höchsten Grad« befriedigt 
von d« r (irofsartigkeit amerikanischer Verhall nisse und der Menge 
des sppi'Jell für das photographische Fadi interessanten Stoffes. (Siehe 
nnten den Specialabdrnck des Schreibens.) 

Ein Scfirciiben unseres unermüdlichen Correspondenten, des Hrn. 
(i. Scanioiii ans 8t. Petersburg, wird demaäclist verlesen. Das- 
selbe b«'!i;uidell in eingehender Weise die photographische Abtheilung 
der am 15. Mai eröffneten grofsen Indastrie-Ansstellung in St. Peters« 
bürg*). 

SoJ.inii übersetzt Hr. Quiddf einen aus Frankreich an die Mit- 
giiedt r dt^s VereincH eingelaufenen olienen Brief, der zu Suininlungen 
für die iit aiinliciien Verhültnisäen lebenden Hinterbliebenen Miepce 
deSt-Victor*B aufTorder t« Angesichts der grafsen Verdienste, die der 
Verstorbenem nni die Photographie hat, und in Küclcsti Ist darsnif, dafs 
(b^rself)e .stot^ geneigt war, seine wisseiiRchaftlichen Erfolge zum H^-tf ti 
der Gesamralheit preiszugeben, fordert Ilr. Prumm die Versammlung 
auf, in ihren Kreisen angelegentlich für Verbreitung der (unten in 
der Uebertragung abgedruckten) Zuschrift und täv möglichst 
tbatkraftige Betheiligung an der Sammlung Sorge au tragen. 

*| Ein Abdruck Ues Briefe» iu den PhotographiHclten MiLtbeilangen mufa wegen 
Mangd an Baum auf apiccra Nummmi Ycncbcbcn ««rdcn. — Bcd. 
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Hr. Petscb ietst in eioem Iftogeren Vortrag die Mittel und Wege 

aoseinander, die dem Photographen die möglichat gflnstige Aafnahme 
nicht gan« normaler Personen erreichbarer machen, liitlem er die 
am meisten in die Augen t'ulleuden störenden Eigeuthümtichkeiten 
geistiger, wie auch körperlicher Nator auftfihlt, versacht er für jede 
dereelben die entsprechende Abhälfe an finden. (Siehe Aognetbeft) 

Hr. Dr. Zenker bemerkt speciell im Anacblofs an das vod 
Hrn. Petsch über Gesichts- Ausdruck Gesaj^te, dafs dieser durc!i 
Nichts leichter leide, als dadurch, dafs das Publikum vor der Auf- 
nahme lange warten muaae ond ao der Aaadruck alle Frische Terliere. 

Bs wird diesem allerdin{;s wegen der oft bedrAngten Zeit- und 
Arbeitsverhältnisse der verschiedenen Schiebten des Publikains schwer 
zu beseitigenden Uebelstande gegenüber bemerkt, dafs man ah I)este8 
Mittel vorherige Anmeldung und Einigung über die Zeit der Auf- 
nahme erprobt habe; sowohl für das Publikum, als auch für den 
Photograpben babe diese Binriebtung sieb als praktisch bewfibrt. 

Hr. Grafsboff legt einige Bilder vor, die auf dem von Hrn. 
A T^indner zur Verfuornnj:; f^estPÜten Rmailpapier hergestellt sind. 
Eut6<'heidend sii.d diese Proben nicbt, da das Papier in Folge aeiuet» 
6 — 8 Jahre betragenden Alters augenscheinlich geiiui n hat. 

Der als Gast anwesende Erfinder dieses Papiers» Hr. W. OrOoe, 
spricht sich ganz analog den itn vorigen ProtocoU niitgelbeilten Aus- 
führungen tiher den Grund der !<'e!)h"r Hep Enifiilpapiers ans. Auch 
habe man, da man oft durch ausgedehntere Ansprüche zu massenltafter 
Production gezwungen gewesen sei, nicht die nöthige Vorsicht beim 
Aufstreieben der ScbwerspatbmiscbaDg anwenden können. 

Bs circulirt ein Silberdrock von Scamoni, der viel Interesse 
erregt wegen der, wie man vernimmt, ruir schwer t^erzustrllenden 
eigenthümlichen gelben Tonung, welche dem Eindruck des Originals, 
eines alten vergilbten Stiches, sehr nahe kommt. 

Von Hm. Linde ist ein Schreiben niitgetbeilt, in dem der Ober« 
postdirector Sachse in Betreff der Kreuzbandsendungen nach 
Frankreich die Krklarang ahgiebt, dafs die für Drucksachen unter 
Band festgesetzte Porto -Ermafsiguug auf Photographieen nicht An- 
wendung findet. 

Fragekasten. 

I. Oiebt es ein Fett, welcbes mit Aetber versetst, 

mit diesem in gleichem Verhältnifa verdunstet? 

Ein l)estinimtes Fett ist nicht "bekannt ; wohl aber verdunstet der 
A e th e r , mit Fett versetzt, stets bedeotend langsamer als in jeder andern 
Mischung. 

U* In welchem Atelier werden Pyropbotographieen 

«nr Decoration von Ofenkacheln gefertigt? 

Eine sprciell in dieser Branche urheitendc Firma ist nicht bekannt. 
Es wird dem Fragesteller das für in (ilas eingebrannte Photographieen 
rühmlichst thätige Institut von Dr. Oidtmann in Linnich bei Aachen 
genannt. Ferner erbietet sich Hr. Grüne, SebastianstraTse 85» Berlin, 
Auskunft zu ertbeilen. Das Binbrennen könne in gewöhnlichen JÜnffel* 
Öfen geschehen. 

«nier Si^ftfbhrtr das Temas ur FSrdwuog d«r Photographie. 
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Brief von Dr. H. Vogel au H. Hartiuaiin. 

Lieber flartnann! 
Idi Inn in New -York und mir ist Iranoihaft an Mathe, wie 
jenem Philosophen, der nieht an sein eignes Dasein glaubte und 
erst durch den Gedanken beruhigt wurde: „Ich denke, also bin ich*. 
Ebenso möchte ich sagen: „Ich sehe New-York leibhaftig, ich kann*s 
greifen, fühlen, hören — und Hunderte von wadceren Männern der 
Wissenschaft und Kunst heifsen mich hier willkommen, also roufs ich 
wohl da sein.** 

Als ich den ersten 1^ in Aegypten landete, stürmte schon beim 
ersten Schritt in den neuen Welttheil eine solche Fülle des Interessan- 
ten, noch nie Gesehenen auf mich herein, dafs ich darülier E.ssen und 
Trinken vergafs und erst nach 13 stündigem Umherlaufen an meinen 
Magen dachte. Fast ebenso wäre es mir hier ergangen, wenn sich 
nicht freuiulliclje M' iitoren mcnner angenommen hätten. Ich schweige 
von der zauberhaft scIj )n n Einfahrt in den Hafen, von den Natur- 
wundern jener herrlichen högelbekränzten Hai, die alle Flotten der 
Welt bergen könuie; die Lage jener drei Riesenstädte, ihre Bedeutung 
für den Weltverkehr zu schildern, mufa einer anderen Feder vor- 
behalten bleiben. Der Anblick war geeignet, Binem trunken zu 
macheu und our die Aussiebt auf die ensetslicb strenge 2k»licontrolle 
wirkte ernftdbtenid auf das Oemflth des MitaÜektea Reisenden. Doch 
mich begSnsttgte das Sehieksal. Der Anirer war noch nicht geworfen , 
als ich schon einen Brief von Prof. J oy , Vicepräsidenten der A m e r i can 
Photogr. Society, erhielt, der nach Präsentation vor den Zollbeamten 
mir über alle Schwierigkeiten hinweghalf, und ehe ich meinen Fols 
an das Land setste, lachte mir schon ein bekanntes Gesi<dit enlg^n; 
es war Hr. Hngo Schering. Niemand anders wnfste etwas von 
der sehr verspiteten Ankonft des SchifFes Holsatia, Schering sah 
es im Vorbeigehen safiUIig und nahm sich meiner auf das Liebens- 
wfirdigste an. Im schönsten Theil der Stadt, in Anthonj's Privat- 
wohnung fand ich ein reizendes Quartier und nach kurzem Aufenthalt 
stürzte ich mich sofort in den Strudel. Ich sprang in den ersten 
besten Omnibus, der mich Strafsen hinunterfubrte, |^eit welche unsere 
Friedrichsstrafse nur ein halbwachsenes Kind su nennen ist. Meine 
Irrfahrt hatte sich vielleicht lange ausgedehnt, wenn mir nicht plötz- 
lich von den Zinnen eines dreistöckigen Gebäudes der Name Knrtz 
entgegengeleuchtet hätte. Rasch wollte ich bezahlen und aussteigen, 
reichte eilig dem Condncteur einen Silberdollar, als plötzlich sich ein 
Herr ins Mittel legte, mir den Silberdollar zurückgab und — für mich 
bezahlte. Ich wufäte nicht, wie ich bekehrt war, machte meinem 
Erstaunen in einer Fluth englischer Phrasen Luft, erhielt jedoch zur 
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Antwort, Silberdollar were not in uso here — und in der That 
New - York hat zweierlei mit Wifu oremein — die schöneu Mädclien 
und das hfifsliche Papiergeld hh zum Ii) Cttntschein hinunter. — Mein 
Wolilthater war verschwunden, ich stand auf dem l^roadway vor 
Hrn. Kurtz' Haus und wurde von deiu ßesiuer tremlig Itegrufj^t. Wir 
hatten kaum wenige Worte gesprochen, als Prof. J ov und Ilr, Wilcox 
(Partner von Anthony) eintraten, umi i:;uiz übt 1 1 a.-)chi waren, mich 
hier zu ündeu. Hr. Kurtz war stark beschäftigt. In New -York 
gebt das Geschäft anders als bei ans. Die ungeheuren Unkosten 
(Hr. Kurts zahlt s. B. 10,000 Dollar Miethe jährlich) nothigen ni 
einer Kraftftofserang, von d«r wir gar keinen B^iff haben. Hier 
werden tSglich 80 bis 100 Portrails aufgenommen. Unter solchen üm- 
atfinden sind einfache Vorrichtnttgen, wie sie Hr. Karte im 
Maiheft beschrieben hat, nnsch&ttbar. Alle Arrangements müssen 
rasch getroifen werden, denn hier ist time niebt blos monejp, sondern 
mooey zar Zweiten. Hr. Karts hatte die Freundlichkeit, mich sofort 
selbst als Modell lu benatsen. Ich nahm aaf dem beweglichen Posta- 
ment Fiats. Rasch dboflog er das Arrangement — eine Aafnahme 
war gemacht, — ein Stöfs mit dem Fafs gegen das bewegliche Posta- 
ment brachte mich en profil sar Camera, eine zweite Aufnalune wurde 
genommeUi beide Tor dem neuen kugelförmigen Hintergrund. Dieser 
ist übrigens mehr conisch als kugelförmig*). Er besteht nicht aus 
Metall, sondern ans Papier mache und seine Innenfläche ist mit Sand 
grundirt. 

Von aufserordentlicber Wirkung ist der Reflector und der Contre- 
reflector, den uns Hr. Kurtz ja l»p>ehrieben hat. Einfacher und 
zweckentsprechender kann kaum eine Vorrichtung gedacht werden, da- 
bei geht alles leicht und rasch zu bewegen; Gardinen '^ind wenig vor- 
handen, einige gegen die Glaswand gestellte Blend.-?chiniie vertreten 
sie. Nur das Oberlicht läfst sich durch eine Gardine verhüllen. Man 
sieht, wie man denselben Zweck, den wir in Deutschland durch ein 
siiigliiltig cüustruirtcs Gardinensystem erreichen wollen, auf ganz an- 
drem Wege ebenso gut erzielen kann. Hrn. Knrts^ Ateüer ist nicht 
groCser als Heinrich Grars. Gans eigenthumlich ist ihm ein 'sepa- 
rates Fenster, neben weldiem ein krummer Hintergrund steht. Bs 
bewirkt bei davor lotsenden eine aafserordentlich effeotvoUe Beleuch- 
taog. Der Lieblingssdl in Gabinetformat bei Hrn. Kurts ist ein 
grobes Kopfbrustbild, im Medaillon godrackt, dieses wird mit ellip- 
tisch ausgeschnittener Maske swischen Negativ und Papier copirt, das 
fertige Bild durch eine eben solche elliptische Sch^e sugedeckt und 
das Weifo im Ucht grau anlaufen gelassen. (Die Berliner Mostet^ 

•) Mehrere hiesige Firmon sind augenblicklich mit Versuchen Uber llintcrgrUnrfo 
diaaer Art bMchllfligt, und irird« vir t. Z. Speeiell«r«8 Aber die Besiiltate brin- 
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sammlang zeigt dergleichen Korts'scbe Bilder.) Sämmtliche New« 
Yorker Photographen scheinen diesen Stil adoptirt zu h»ben, und in 
der That, die Bilder sind von trefflicher Wirkung. 

Die Lieistungen des Hrn. Kurtz als denkender und schaffender 
Künstler sind bereits vom Vcrpin zur Forderung der Photographie in 
ehrendster Weise anerkannt worden. 

Mein zweiter Gang f'iüirfe mich zn Hm. Rntherford, dem be- 
rühmten photographischen Äsironomen. Hr. Rntherford, ein ver- 
mögender PrivatniaDn, hat sich durch seine Photographie des Spec- 
trums und das prachtvolle MondLild einen Namen (»eniacht und 
höchst begierig war ich, seine Originalplatten kennen zu Utnien. Er 
zeigte wir alles auf das Bereitwilligste. lu seinem Garten befindet 
sich ein Observatorium, welches ununterbrochen zu Sonneoaufnahmen 
benutzt wird. Dm Sdüeifen der Linsen wa dieiem Fernrohr ist anter 
seiner Aafsicht geschehen und sagt er selbst, dafs diese Arbeit die 
schwierigste sei. Man mafs unaafhörlicb pbotographische Proben 
machen, wieder nachschleifen, bis die Linse das Maximnm der Lei- 
stungsfähigkeit zeigt Eäne zweite solche Linse von l(y' Darebmesser 
hat er jetot für Prof. Ooold constrairt; dieser hervorragende Astro- 
nom ist in Begriff nach Sddamerika tu reisen, am dort drei Jahre 
lang die Sterne des südlichen Himmels zn beobachten. Das Goaver^ 
nement der argentinischen Republik hat ihm dazu eine Sternwarte 
erbanen lassen. 

Sehr einfach und zweckentsprechend ist die Bxpositionsvorrichtung 
an Rntherford 's Fernrohr. Die kleine Linse, welche das Sonnenbild 
des Fernrohrs vergröfsert, ist mit einem Schieber mit Schlifz gedeckt. 
Diei^er Schieber wird durch einen Hebel mit Haken gehalten. Druckt man 
auf diesen, so bewegt sich der Schieber durch den Druck einer Feder mo- 
mentan und in dem Moment, wo die OefTnung sich über dem Objectiv 
befindet, findet die Beleuchtung statt. Mit dem Zittern der Stern- 
bilder bat Rutherford wenig zu kämpfen. Er behauptet, das läge 
oft nnr an dem mangelhaften Fundament, desto mehr stört ihn aber 
der Rauch der Schornsteine. Den Focus bat er nach einer neuen 
Methode, die er nächstens publiciren wird, genau adjustirt. Sein Fern- 
rohr besteht aus Eisen und da solches sich in der Wärme ausdehnt, 
hat er eine Vorrichtung angebracht, um den Focus nach der Tempe- 
ratur genauer zu corrigiren. 

Ich sah bei Hrn. Rntherford eine Reihe in neaester Zeit ge- 
machter Sonnenaafnahmen, die sich darch ihren erstBonlichen Flecken- 
reichchum (Sonnenflecken) aaszeichneten. Man sah an den Tag für 
Tag gemachten Aofoahmen deutlich die Yerindemng ihrer Stellang, 
ihr Verschwinden am westlichen Rande, und mehrere dieser Flecken 
sah man sogar nach nochmaliger Umdrehung der Sonne am ostlichen 
Rande wieder anftaachen. 
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Das Interesaantdtte aber war «itie Pliotograpbi« der Plejaden. 
Ich habe Mber in den Hittheilungeo Uber diese eehoo kars bericbtet 
Viele WiMeosebafteniSnaer änfeerten Zweifel an der M6gliehk«it eolr 
eher Photographie, da die Plejaden anrserordenüicb klein sind, Ihre 
Bilder also anf der Platte nnr als mathematische Punkte erseheinen 
können. Wie soll man solche von Collodionflecken anterscheiden oder 
nberhaopt nur finden? 

Meine Zweifel woiden dnrch den Anblick des Bildes selbst er- 
ledigt. Die Sterne waren deutlich richtbar nnd grfilser als icli er- 
wartet hatte. Das leise Vibriren der Atmosphäre, die vermuthlicho 
Ursache des Sternenfankolns, hatte veraolarst« dafs auch das Bild auf 
der Platte während der 6 Minuten Exposition etwas vibrirte, und 
deutlicher und grofser erschien, als es wirklich war. Was demnach 
bei einer Portrai tphotograpbie ein Fehler sein wurde, ist hier eine 
nothwf'Tu]Tfz;e Bedingung, 

Hr. Kutherford zeigte mir mich seine Spectralpliotograpliieeu im 
Orlö^inal, "^ein Mikrometer, um ni»' Sf pnihildiT auf pftotfic^rnphischen 
Fialteii .isfrononiisoh messen, und die üriginal -iSouneutiusternifs- 
Piatteii aus Burlington. 

Ich sprach auch mit ihm über den hellen Schein an dem in- 
neren Rand der S o n n e n si c he 1 ii, über welchen wir im Verein*) 
discutirt haben. Kr ist der Meinung, dafs derselbe sicherlich photo- 
graphischer Natur sei und erkannte diu Beweiskraft meiner Experi- 
mente an. Er bemerkte auch, dafs er gleiche Erfahrungen gemacht 
habe und dafe sich der liichtscheln bei der gewöhnlichen Methode 
des Entwickleraufgiefsens nicht vermeiden llfst. Man kann ihn aber 
vermeiden, wenn man die Platte genau horisontal in eine sehr 
rerdünnte Bntwidclerlösuug senkt, so dafs diese von allen Sei* 
ten flberströmt 

Ich hatte swd genußreiche Stunden Terbracht, es war mir aber 
an diesem Tage noch eine andere Ueberraschnng Vorbehalten, nimlich 
der Besuch des grofsen photographlsehen Waarenlagers von E. &. H. 
T. Anthony db Co. Wer diesen riesenhaften „ Store ^ gesehen hat, 
der bekommt einigermafsen einen Begriff von der Colossalität der 
amerikanischen Verhältnisse. Ein groüses Lager aller nur gebräuch- 
lichen Apparate. In einem Saal Holzwaaren (Copirrahmen^ Posta- 
mente, Plattenhalter u. s. w.), im folgenden Porzellan und Glas, im 
dritten Chemiealien, im vierten Papiere, Im fünften Albums, im sechs- 
ten Stereoskope und Stereoskopenhilder, im siebenten Rahmen nnd Pafs- 
partouts aller Art; ein gantes TIaus mit 3 Etagen ist mit diesem Geschäft 
erfüllt Gegen die Geaaniintheit dieser Räume verscliwindet Gerson 
in Berlin mit seinem ganzen Uause. Neben den photographlsehen 



*) Sieh« Aprilheft. 
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Artikeln bat aber die Firm« nooh ein grolharti||eft Faiinilifnr und bil- 
det der Saal für Oeldracke (vorsttgswebe Beriiner Ur^ningiX 
CUIlorie, die an Qröfse der permaDenteB AwatdUnng Berliner Kdostler 

gleichkommt*). 

Der Bedarf an Oeldracken in Amerika ist auf8erordentlicb. £ine 
UoaieRgF» von L^em dieser Bilder exietirt an Broadway, in den feinsten 
Häusern findet man Oeldraeke als Wandsierden* In Deutschland 
baben wir von kunstlischerem Standpunkte aus ein aufserst niedrige 
Anschauung vom Oeldruck. Für don {»incklichen Residenzhewohner, 
der täglich Schöneree, nämlich die Originale sehen kann, mag dies 
gerechtfertigt sein, New-York ist aber mit schönen OriginalL^emälden 
wenig geRPGjnet. Kein Wunder, dafs man nntor solchen l mständen 
anvollkoiii Miene Copieen anerkannt gediegener lülder vorzieht. 
Dazu kornriit der enorme Preis, den hier Maler fordern. Ein 6 X 10 
Fufs grofses Landschaftsbild eines einheimischen Malers, das künst- 
lerisch manche Schwächen zeigte, wurde für 1 üu iun dz w an zigtau- 
«eud Dollars angeboten. 

Hätte Hildebrandt in New 'York gelebt, er b£tte können 
Skroiiaberg der Zweite werden. 

In Photographie werden solche Preise freilieb nicht ersielt. 
Preise, wie daa Dntsend Karten 6 Dollara Papiergeld (7 Tblr. Preofik 
Coor.X das Dntsend CSabinet 10 Dollars, erscheinen billig im VerhUt- 
nisse sa d«r nogeheoren Miethe (bis 10,000 Dollars jfihrlich), welche 
hier pbotographische Etablissements sahlen mfissen. Uerkwflrdiger 
Weise weHen hier viel mehr Cabinets als Karten gemacht Besser 
lohnen steh YeigrOifoeningen, die mit 80 100 Dollars honorirt wer- 
den. Ein Bpecifisches New -Yorker Erzeugnlfe sind die Porsellan- 
bilder: Positive auf Milchglas mit Chlorsilbercoliodion copirt. Der 
Effect derselben ist prachtvoll (sie werden auch abermalt FOliangt) 
nnd dürfte dieses Genre gewi£s in Beriin Anklang finden, wenn es 
Jemand in die Hand nehmen wollte. 

Ueberhaupt irrt man sich, wenn man amerikanische Erzeugnisse 
mit geringschätzigen Augen ansieht. Es wird hier bei Weitem besser 
gearbeitet, als man in Deutschland zu glauben geneigt ist. Es ist 
solche geringschätzige Meinung zu erklären: selten, nur sehr selten 
sind amerikanische Photograph ieen nach Deutschland gekommen, und 
die wt'nio;en, welche nach Europa gingen, erregten nicht eben gro£se 
Erwartungen. Der V^erein zur Förderung der Piiolo^raphie hat erst 
Gelegenheit geboten, wahrhaft gediegene amerikanische Erseugnisse 
kenneu und würdigen zu lernen. 

Ihr Frennd 

Dr. H. Vogel. 

*) Ueb«r eioige Details ans Anthonj'« Getchift ia meinem nScliiten Brieft, 



Digitized by Google 



87 



Ueber Endzweck und Grenzen der Retouche. 

VoQ H. Hartmauü. 

„Die Kunst inufs malen, «rie sich die plasti- 
sche Natur — wenn es eine solche giebt — das 
Bild dachte; ohnr' den Abfull , welchen der 
wideriitreheudu btoif unvernieidlicb macht} 
ohne du Verderb, mit wdeliein die Zelt da- 
gegen anklmpft. 

Letsing, Eniilia Qalotti. 

Zeichnende Künste und Photographie berühren sich in ao ▼iolea 
Punkten, dafs man dasjenige, was die Einen leisteten, aach tOD der 
Andern verlangen zu dürfen geglaubt hat. In der Technik und den 
aufseren Hiilfsmitteln jedoch wesentlich verschieden von der andern, 
löst jode der jren.'uinten Discipiinen gewisse Seifen '^' t gestellten 
Aufejnbe, narnlirh Hersteiltmg eines Bildes, in so vr)llkomniener Weise, 
dals ihre Nebetibnliierin in dieser einen Hinsicht weil znriicköteht. 
Während nämlich die l^hotographie eni - fast absolute Treue der 
Zeichnung als ihren Hauptvorzaj; bewahrt, entbehrt sie der für 
ästhetische Zwecke so werthvnllea Freiheit, welche im ausgedehn- 
testen Mafse den zeiclmenden Künsten zu Gebote gteht. In Bezug 
aaf Wiedergabe der Tonverhaifnisse ist jedoch die Zuverlässigkeit der 
Photographie eine weit geringere. Die Differenz in der Wirkong der 
▼efsebiedenen Piirben, der Licht- and SebattenveiiiiltiikM, biiIb, wie 
bekannt, durch Retonche, apeeiell durch die schon aaf der Platte vor- 
genommene, ausgeglichen werden. So kommt es, dafs jeder Pboto- 
graph durch Decken der allsa dnrcheiehtigen Stellen des Nei^v» 
Sommersprossen, kleine, anerkanntermafsen an stark wirkende Baak- 
filltchen nnd dergl. entfernt oder mildert. Und mit Recht 

Wtiirend man so seit lange die Ungunst des rein dienis^^n 
Verhiltnisses heklmpfte, zeigte sich, je mehr ond mehr die Kenntoife 
der Retonche und ihrer Mittel sich entwickelte, das Streben, mit Stift 
und Pinsel dem einfachen photographischen Abbild der Natur alle 
die kleinen Verschönerungen angedeiben zu lassen, die dem Maler, 
vielleicht ohne dafs er sich de.^sen bewufst ist, gater Geschmack und 
Kenntnifs des Normalen, eingeben. Dazu kommt noch, dafs diesem 
überhaupt Zeit, Material und Zweck seiner Kunst verbieten, auf alle 
kleinen Znffilligkeiten und Details der Erscheinung einzugehen, und 
dafs er somit von «elbst eine Anzahl von Str>nnip;en umgeht, die dem 
Photographen der oliue Wahl und Kritik arl>eitende Procefs bereitet. 
Wie weit es nun gestattet sei, diesen Einzelheiten durch Retouche ent- 
gegenzutreten, sie zu beseitigen oder zu mildern — bis zu welchen 
Grenzen im Interesse der Schönheit Neues hinzugethan werden 
dürfe, ohne der Aehnlichkeit zu schaden, diese Punkte zu unter- 
suchen, die Grenzen, bis zu welchen die Retouche zu treiben, ver- 
stattet ist, anzudeuten, ist Aufgabe vorliegender Zeilen, l>as allge- 
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oieine Bild de«« Schonen, die Idee desselben, schwebt Jedem vor; im 
£inieIneD das WesenHiche vom GiiMchgaltigen sn sondern, das Effect* 
volle gegenüber detn Störenden horaassuerkcnnen , gelingt der 
Uebang und dem für solche Untersuchang gesch&rften Blick. Die Voll- 
endung in der Technik, die Feststellang der jedesmaligen Grenzen 
der Ausfuhrung bestimmt natürlich im eioselnen Fall persdnltches 
Können und Geschmack des Künstlers. 

Hei df-r Hetrn<*htuii<» der menschlichen Kopf- und Gesichtsbildung 
springt in di Augen, daf< diejenigen Theile, hvi welchen daä untcr- 
li<'jz<Mulo Knoclirngerüst, als das feste und solide Jiildiingselemetit, am 
j!n IsU'u zu Tage tritt, die am wenigsten veränderliclien sind. Die 
iStnridächen, Nasenansatz, Kiefern, .Tochbeine, Augenhöhlenränder be- 
wahren ihre Verhältnisse zu einandci stets. Sie bestimmen im Verein 
mit der Stellung der Augenschlitze, des Mundes, mit Form und liich- 
tung der Nase, mit den hervorragendsten Kinnpartieen, die Aehnlich- 
keit. Gröfsere oder geringere Anspannung der Muskeln, besonders 
der SchlieTsninskeln an den Augen- und Mondwinkelu, der s Wischen 
Thrfinenrinnen und Unterkiefern sich lang binsiehenden Backen- und 
Jochbeinbekleidangen bestimmen den Ansdrudi:. Beiden gegenAber, 
als den entscheidenden Elementen in der Formenbildnng, mnfs die 
nachhelfende Hand des Retouchears mit der ftnfeersten Vorsicht ver- 
fahren. GegenSber dem dritten, die Formen theils abrandenden, theils 
▼erwirrenden Bestandtheil des Körpers, gegenüber der Haut, darf 
gröbere Freiheit herrschen, die am so willkürlicher verfahren darf, 
je mdir sich Haare, Fettpolster, erschlaffte und fiütige Partieen ein- 
drangen. Hierbei ist nicht su vergessen, dafs die Haut, die überall 
als Oberfläche auftretend, vermöge ihrer Farbenflecke und Un- 
reinigkeiten oft eine weit groTsere chemische Wirkung ausübt, als 
die unter ihr liegenden, sich nur darch feine Schattennuancen kenn- 
zeichnenden Formen. Diese hervorzuheben und einzig und allein 
die Mndnlation von Licht und Schatten, nicht aber die ver- 
wirrten Effecte der Farl)en zur Geltung zu bringen, ist Hauptzwf^rk 
und Hauptschwierigkeit der Retouche. Versuchen wir diesen Cirund- 
sätzen im Einzelnen Beweis und Geltung zu verschafTen. Verfolgen 
wir die \ * i hältnisse der (TP^^ichisilii ile, ihre Veränderung im Alter, 
ihre Versi leuheit bei den Geschlechtern, ihren Werth für Ausdruck 
und Aehnliciikeit. 

Di© Stirn, beim Kinde sehr rund und weicli, wird beim Manne 
bestimmt und in deutlich erkennbare Flächen gesondert, ein Haupt- 
auadruck des Charakters. Der obere Theil der Stirn ist diejenige 
Partie des menschlichen Kopfes, an welcher die Formen des Schädels 
am angestörtesten cur Erscheinung kommen, nnr der untere Theil der- 
selben wird durch die Aber den Augen gelegenen sogcoannten Stim- 
runaler mit einem sehr beweglichen Element bereidiert. Bei entspse- 
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ehender Beleaditong trennen al4sh dib PUdien der Oberstiro sehr deot« 
lieh von einander nnd hier mnb das Beetreben des Retonefaews darauf 
gerichtet sein, die Grenaen dieser Fliehen sa afiubein und sie be- 
atinrnt in ibrer Ganafaeit erscheinen an lassen. Bine au ronde Stirn, 
bei Franen erlriglieh, wird beim Manne za weichlich, nnsebön, 
man erstrebe also hier mehr als sonst eine flächige Behandlung. Die 
Hantfalten der Stirn regeln sich nach der Befestigung der Haut an 
der nnteren Stirn and bilden horizontale Furchen, die mit den oberen 
Angenhohlearfiadem parallel seitlich verlaufen. Da sie schon io miV^ 
lerem Alter auftreten und die Formen der Stirn ruhig verfolgen, so 
können sie oft in gemilderten Tonen stehen bleiben. ITip im höheren 
Alter iiiit'tretenden s<'nkrechten (^uerfalten jedoch, die jene fhirch- 
kreuzen und durcli ihre unruhige Wirkung einen sehr üblen Eindruck 
verursaehen , können diirehanB entferrjt werden. Höehsipns können 
die beiden von der Nasenwurz«*} naeii oben verlaufenden Hauplfalten, 
die die Richtung der UorizontaÜ'urchen wesentlich ablenken, erhalten 
bleiben. 

Der Haaransatz an den Schläfen, ein sehr weicher, ist ein Huupt- 
reiz für Maler. Die Augenbrauen, selbst an Dichtigkeit, Farbe und 
Forni bodist verschieden, haben doch im Ganzen, indem sie dem 
Äag^nhöhlenrand folgen, den isthetischen Werth, dab eie diesen finber- 
lieh begrensen. Man thut also wohl, an stark nach oben aoswacb* 
eende H&rchen au tilgen nnd so die Bogenforra der Braue au kjfiren. 
Bin Zusammenwachsen über der Nase gilt fSr .nnschdn. Es verleiht 
dem Gesicht einen finstem Ausdmclc, um so leichter, als schon an 
und lur sieh an dieser Stelle ein Sohatten aaftritt. 

Die Snmme der Thitigkeit eines Retoucheurs wurde sich nach dem 
Gesagten atoo kara dahin ziehen lassen: Hervorhebang der Flficben, 
gewissenhafte Trennung in der Behandlung harter oder weicher Haur- 
ansätze, Unterordnung oder Beseitigung aenkrecliter und unbedeutender 
Falten, gemilderte Erhaltung der grofsen Querfaiten, Klfirnng der 
Augonbrauenhogen. Wie w^it diese Operationen zu treiben seien, richtet 
sich selbstverständlich nach dem Alter und Geschlecht des Originals. 

Der Kopf, im Profil gesehen, zeigt oft einen Mangel an Aus- 
dehnunn; am Hinterhaupt. Kleinheit des IJirnschädelM, im Gegeu.satz 
zum verpfrufserten Oesiclitsschädel giebt das Charnkteristiciim d<'S 
Thiers. Man setze <liirc!! Rf»fonrh(> das Fdilende hinzu; jedentalis 
wird der Kopf dann 1 m il( mriKii i erscheinen. Ebenso kann )>ei einer 
ij [ISS inmetrischen Anordnung der CoifFure durch Zusetzen und Ab- 
8(liii(M(}i n leicht die riötliige Gleichmiifsigkeit erreicht werden. Zu 
dunkel wirkende Haare bei Blondinen können durch Decken, die oft 
unterexponirten Schattenpartieen schwarzer liaur« durch gescliicktea 
Hineiuzeichnen von Details geklärt und in Harmonie gesetat werden. 
Aehnlich verhält es sich mit den Barten. 
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Die Nase, y<m deren oberenlC fetten Tbeil daaselbe, wie von den 
knoehigen StirnpMiieeD gilt, Teriftoft nach nnten in einen festen 
Muskel , der auch mehr oder weniger flScbIg ist • Man reinige den 
NasenrQoken dnrehans und trenne ihn nötbigenialls darch Aofaetaen 
eines GlansUehtes von den Seitenwinden der Nase. Die Schatten der 
Nasenflfigei muBSen gedeckt, diese selbst können bescheiden verkleinert 
werden, wenn sie durch za starke Ausdehnnng aoflbllen. Schiefe 
Nasen in der Faceansicht können oft gebessert werden. Die Schatten 
in den Nasenlochern dürfen nicht absolut schwarz bleiben. Man achte 
ferner auf den Fall, dafs der reflectirte Eernschatten der Nasenunter^ 
siebt nicht mit dem Schlagschatten der Nase von gleicher Tiefe sei. 
Durch Aufhellen der Nasenspitze wird dieselbe sofort losgelöst und 
wird plastischer. Was die Profilansicht der Nase betrifft, so darf nie 
an df'F Linie der oberen, durch das Knochengerüst so charakteristisch 
bestiuHuten Form geändert werden. Dagei^en kann der fleisrhige 
Theil, der im Alter oft eine äberwuchenide' und iiiigtstaliete Aus- 
dehnung annimmt, etwas verringert werden, ohne der Aehnlicbkeit 
zu schaden. 

Der Mund ist in seiner leichten Beweglichkeil, in dem Herab- 
sonken oder Heben seiner Winkel, in seiner gröfseren oder geringeren 
Ausdehnung ein Hauptmerkmal innerer Vorgänge; oft kann, was bei 
der Aufnahme, besonders bei Kindern, versäumt wurde, durch kluge 
Retoncbe wieder eingebracht werden. Man trenne aunScbSt die 
Schnittflicheii des Mundes, die Lippen, von dem eigeutlidien Spalt; 
ebenso wie die Mundwinkel. Man reinige erstere von den lififelicben 
Sprängen. Die Form des Mundes kann durch Hervorheben der 
Grensen und deren vorsichtige R^ulirung leicht sehr verschöneit 
werden. Wenn sich in höherem Alter der Mundschliti in die seitlich 
nach unten su auftretenden Palten der Mundwinkel verläuft, so sorge 
man, dafe diese gemildert, wenigstens nicht so stark im Ton eiiialtea 
bleiben, wie die Lippen. Oberhalb des Mundes treten ebenfalls im 
Alter gröfsere Einsenkungen und Falten auf, die leicht den Eindruck 
eines unraeirten Bartes machen. Sie können entfernt werden. Nor 
ächte man auf die verschiedenen Licbtwertlie der awischen Mund und 
Nase gelegenen Partieen, speciell auf die Klfirung der von der NasM- 
scheidewand zur Mitte der Oberlippe laufenden Erhöhung. Die Schärfe 
der Lippenkanten nach Aufsen ist sehr wechselnd. Weiche, stark auf- 
geworfene Lippen erhalten mehr Licht, als normal gespaltene. Man 
darf im ersteren Fall die Grenzen nicht zu stark hervorheben, um nicht 
eine Partie anzndenf*Mi, deren Form und Zeichnung nicht durch ihren 
Lichtwerth bestätigt wird. Die Mundwinkel dürfen höchstens gemildert 
und bei alten Köpfen verkleinert, nie aber fortgebracht werden; und 
zwar kann diese Milderung unterhalb stärker vorf^ehen, als oben, da 
das Herabhängen der Mundwinkel ein HaupUeichen des durch Er- 
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BdilaffiiDg, TVMttic^dt oder dergleiofaen hervoigebraehten fibl«ii Am- 
drnekfl hL Die Zfifane sind io den meisten FiUen iBehr aehntt^. Sie 
durch Tilgung ihrer Zwiachenränme mit den* Uppen sn verfeehmelien, 
wenn ein offener Mnnd nicht erwünscht ist, ist viellüeht mtbsam, wenn 
die Oelfnung nicht sn grofs ist, da sonst das Resnitat fibennftTsig 
groÜBe Lippen sein w&rde. 

(FortwtMoig folgt.) 



Mittlieilungen aus dem photographischen Atelier 
der Köuigl. Gewerbe-Akademie. 

Vor Enrsem berichtete ich fit>er eine seltsame gelbe Yerst&r- 
kangsmethode, die Tielleicht für Strichreprodnetlonen von Werth 
sein kdnnte. 

Bei Iftngerem Arbeiten mit Ghlordlberplatten erhielt ich snweilen 
gelbe NiederscbUlge beim Yerstfirken mit Jodquecksilber. Diese Er- 
scheinung verfolgend, gdangte idt su folgender Methode: Das auf ge- 
wöhnliche Weise gefertigte Negativ (eines Stiches) wird hervorge- 
rufen, wenig oder gar nicht verstärkt und sodann fixirt. Nach tfich- 
tigem Waschen Qbergieist man die Gollodionschicht mit einem Schlage 
mit einer Mischung von doppeltchromsaurer Ealilosong und Sal/sanre. 
Hierdurch wird das Silberbild in ein Chlorsilberbild verwandelt. Nach- 
dem man die Platte wieder gewaschen, hält man sie finige Augen- 
blicke ins Sonnenlicht oder ins Holle, damit das Chlorsilber vom 
Lichte afficirt werde-, es ist dies sehr wichtig. Hieraufsetzt man 
zu einer Losung von Doppeltcblorquecksilber so lange Jodkalium- 
lösung. bis der entstandene Niederschlag von rothem Jodquecksilber 
sich wieder gelöst hat, übergiefst mit dieser nicht zu concentrirten 
Lösung die Platte und spült tüchtig ab; es wird sich, oft erst wäh- 
rend des Abwascheus, das gelbe Bild zeigen. 

E. Schwier. 



MittheiluDgen aus England* 

Brief von 0. Wharton Simpson. 

Neues Klebemittel fUr Phutographieeu. — Reproduction ron Negativen. — Herror- 

raflMTig Ton Tto«k«npktteD. 

Neues Klebemittel für Photographieen. — Es ist bekannt- 
lich sehr schwierig, Albuminpapier- Copieen auf Papier oder donnen 
Cartou zu klebeu, ohne dals der überstehende Rand sich später iuliig 
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zasammenzieht. Bei Sachen, die für die Mappe oder zam Einrahmen 
bestimmt sind, kann man dies Uebel leicht dadurch vermoiden, dafs 
man recht starken Carton nimmt; aber in vielen Fällen, z. B. wenn 
man ein Huch damit iiiustriren will, ist man genothigt, sehr dünnen 
Carton oder rsnr Rfarkes Papier zu nehmen. Unter den bisher ge- 
braiiehlicheii Kiebeuiilteiii ist aufgelöster Kautschuk das einzige, wel- 
ches diesen Uebelstaud vermeidet, aber es ist sehr iinziiverhissig, in- 
dem sich die aufgeklebten Sachen früher oder später sicher wieder 
loslösen. 

Die Ursache diLi.ir i' altenerscheinung ist hinreichend bekannt. 
Wenn man ein Papierbild mit Stärke, Gummi oder einem andern sehr 
wasserhaltigen Klebestoffe bebandelt, so saugt es das Wasser ein und 
dehnt sich aaseloander. So wird es auf Carton geklebt, zieht sich 
nachher beim Trocknen wieder susammen and verursacht so die ge- 
nannten Falten. 

Bs handelt nch also daram, ein Klebemittel ananwenden, welches 
wenig oder gar kein Wasser enthiilt. Daher wftre Kaulschnklösang 
gani zweckentsprechend, wenn dieselbe nicht, wie schon bemerkt, 
andere Fehler zeigte. 

Eine in jeder Hinsicht sweckentsprechende Manier des Anfklebens, 
die bis dahin sehr geheim gehidten warde, wird seit einiger Zeit Ton 
einigen grSfseren Firmen angewendet. Nachdem es mir gelangen war. 
Einzelnes über die Natur der Sache in Erfahrung zu bringen, habe 
ich selbst Versuche angestellt, die sehr gut gelnng;en sind. 

Das neue Klebemittel besteht aus eitier Lösung von Gelatine oder 
Leim in Alkohol. Im ersten Augenblicke scheint dies unmöglich zu 
sein, da die Gelatine sich unter gewöhnlichen Umstünden nicht in 
Alkohol auflöst, im Oegentheil, aus einer wässrigen Lösung durch 
Alkohol niedergeM. liInirf ii wird. 

Indessen hat mir folgende Manipulation das gewünschte Resultat 
gegeben: Man nimmt | Unze (15 Orann«) (lelatine, giel-^i Wrisser 
darauf und lär*5t sie ca. 24 Stunden (juelh'u. Dann giefst mau das 
überflüssige Wasser wieder ab bis auf 2 — H Drachmen (7,5 — 1 J,2r,Oranmi). 
Mit diesem wenigen Wasser thut man es in einen Leimtopi und er- 
hitzt es. Wenn Alles zergangen ist, setzt man 6 Unzen (180 Gramm) 
Alkohol hinzu; der meinige hatte ein specifisches Gewicht von S^**. 
Sehr wichtig ist die Art und Weise der Mischung. Der Alkohol wird 
langsam nach und nach sugesetzt, indm man fortw&brmd mit einem 
Glasstabe umrührt und Alles in einer mXfsig warmen Temperatur 
b<lt. Wenn man Alles sorgfältig macht, so erhfilt man eine voll- 
kommene Mischung. Die Lösung wird nun in ein Glas mit weiter 
Oeffnung gethan, angekorkt oder anderweitig luftdicht verschlossen 
und com Gebrauohe bei Seite gesetat. Bs ist gut, den yerschlufs 
etwas mit Wachs oder Paraffin ansureiben, sonst klebt derselbe leicht 
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«m Glase fest Im kalten Zutaiide ist die LSeang etwas gallertartig, 
aber du gans geringer Wirmegrad macht sie wieder finisig. Dies, 
aof die Oopieen gestrieheo, bewirkt kaum ein bemerkbares Aasdehnen 
derselben nnd so kann dieselbe denn aneb nadiher beim TVocknen 
den Carton nicht in Falten ziehen. Die Mischung klebt sehr gat nnd 
bilt sieh sehr lange. Da gute Gelatine sich immer durch eine ge- 
wisse Hfirte charakterisirt, so setze ich, am sie weicher und geschmei' 
diger an madien, 1 — 2 Drachmen (3,7s — 7,6 Qramm) Olycerin hinzu, was 
mir ganz gat zn smn scheint. Guter Leim würde sich wahrscheinUcb 
auch dazu eignen, «nd da derselbe weit billiger ist, als Gelatine, so 
wäre dies vorzüglich bei massenhaftem Verbrauch wichtig. Die An- 
wendung von Alkohol erscheint auf den ersten Blick kostspielig, doch 
ist P« damit nicht so schlimm, indem man mit einem geringen Quan- 
tum ziemlich weit kommt. Für das Aufkleben von Bucher-IUuBtra- 
tionen scheint mir diese Methode sehr wichtig. 

Reproduction von Negativen. Es ist hier jetzt eine Me- 
thode in Gebraach gekommen. Negative zu vervielfältigen, welche 
manche Vortheile bietet. 

Ein Blatt Papier wird mit Chlorsilber -Collodion überwogen und 
zwar in einer solchen Art und Weise, dafs man später die Collodion- 
baut wieder davon absieben kann. Es ist etwas Aebnlicbes, wie das 
Obemetter'scbe Emaille -Papier, bei welchem das Papier snerst eine 
emailleartige Oberflfidie bekommt, die aus einem Uebenng von Ge- 
latine mit einem weifsen Pigment besteht Darüber befindet sich dann 
dne Chlorsilber-Oollodtonschicht. Anf diesem Papier wird im Copir- 
rahmen ein aiemlieh tiefer Abdnu^ des Negatiys hergestellt Dieser 
Abdruck kann in gewöhnlicher Weise getont and fixirt werden, doch 
sehmnt es mir am besten, wenn man ihn einfach mittelst onterschwe- 
fligsanren Natron fixirt, indem er so eine gans schöne, nicht aetinisehe 
Farbe erhält. Die Gopie wird ausgewässert und dann in eine Schale 
mit heibem Wasser gelegt, welches die Schicht lockert, aber noch 
nicht ganz vom Papier ablöst Dann wird das Bild mit dem Gesicht 
aof eine Glasplatte gelegt und dann das Papier abgeaogen, so dafs 
die Schicht auf dem Glase; bleibt. Mittelst eines in warmes Wasser 
getauchten Cameelhaarpinseis wird nun die noch liaftendo weifse 
Farbe u. s. w. von d* r Schicht entfernt. Jetzt legt man ein Hlatf Pa- 
pier darauf, klappt eine Kante dpr S( hicht darüber und zieht nun das 
Papier sammt der Schicht wieder vom Glase ab. Dann nimmt man 
eine aiiJere Glasplatte, welche mit einer sehr schwarticn Oelatine- 
schicht überzogen und nachher getrocknet ist. Diese wird nun einen 
Augenblick in kaltes Wasser getaucht, um die (ielafine anzufeuchten, 
dann die Schicht mit dem Bilde daraiil gelegt und uiit einem kleinen 
elastischen Spatel von vulkanisirtem Kautschuk angedrückt. Jetzt 

9 
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zieht man das Papier ab und Ififst das so erhaltene Transpareotbild 
trocknen. 

Um nun ein Negativ zu erhaUen . verfahrt man auf dieselbe 
Weise. Man copirt das Transpai enlbiid auf das eben beschriebene 
Papier und überträgt es ganz ebenso auf eine Glasplatte. Auf diese 
Weise kann man ausgezeichnete Negative erhalten; das iixirte, aber 
nicht gtitunte Silberbild hat eine zum Copiren sehr günstige Farbe. 

Sollte das Papier nehon alt sein und eine schmutjcige Farbe an- 
genommen haben, so schadet dies Nichts; diese Schniuizlarbc be- 
schränkt sich aufs Papier und geht nicht auf die Chlorsilber-Collodion- 
echicht üb^r. 

Diese Manier eignet sich aneb sehr gut «tr Herstellang von Traos- 
pareotbildem. Die Herten Geymet nnd Allcer sieben diese Trans- 
parentbilder denen, die auf gewöhnliche Weise hergestellt sind, be- 
deutend vor. 

Hervorrufung von Trockenplatten. — jMr. StiHman, 
amerikanischer Consul in Greta, theilt Einiges mit fiber die alkalinische 
Berrorrnfiing von Trockenplatten, die nar allein oder siun gröfsten 
Theil mittelst Bromverbindnngen hergesteilt sind. Mr. Stillman hat 
sehr hfibsche Aofnahmen von Athen und dessen dassischer Umgebung 
gemacht, und zwar auf trocknen ßrnin-Collodion-Platten, die von der 
Liverpooler Dry Plate Company gekauft sind. Die Resultate sind gans 
aoCBergewöhnlich gut und so wird eine Kenntnifsnahme seiner Hervor* 
rufnngsmetbode nicht uninteressant sein. Er sagt: 

Nachdem ich die Platte mit Wasser und Alkohol Übergossen 
habe, fange ich mit Pyrogallussäurelösung allein an, 3 — 4 Gran auf 
die Unze (1:160 — bis die Collodionschicht hinreichend dnrch- 
dningen ist. Zeigt sich nun schon etwas von dem Bilde, so lasse ich 
t'iiH II Tropfen verdünntes Ammoniak (5 pCt.) in das Giefscrlas fallen 
und gie^se dann die Pyrogallussäure von der Platte zurück uiu-h ins 
Glas. Dann giefse ich Alles wieder auf die Phitte und lasse es 
'darauf, bis sich die Details in den Schatten zeigen. Dann setze ich 
4 — 8 Tropfen Aiiiinoniak hinzu und einen Tropfen Hrcjuikaliutn (;') (irun 
auf die Unze; 1:100) und fahre fort. .Will sich in den Schatten 
irgendwie eine Verschleierung zeigen, so setze ich sofort 6 — 8 Tropfen 
Bromkaliom hinsu und einen Tropfen Ammoniak nach dem andern. 
Ins die Platte die erforderliche Intensttit erlangt hat 

Wenn jedoch nach Anwendung der Pyrogallnssüare das Bild noch 
nicht erscheinen will, so setse ich Ammoniak sn, einen Tropim nach 
dem andern, in ZwischenrSomen von 10 — 15 Secunden, und zwar 
ohne Brom, bis alle Detsils erscheinen. Ist jedoch die Platte voll- 
ständig entwickelt, erscheint mir aber noch nicht intensiv genug, so 
setse ich von der Bromkaliom- nnd Ammoniaklösung su gleichen 
Theiten su. 
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Mr. Still man lobt die Haltbarkeit der Platten sowohl io heifoen 

wie auch in kalten Cliniaten und bei jedem Wetter. 

Die Proben, welche ich gesehen habe, sind den besten y auf 
OMSem WefTc hergestellten Sachen an die Seito su stellen. 

Negativretouche von Hlä f terpart icen. — Bei Aufnahmen 
nncli der Natur kommen I^lälterpariieen oft sehr schwach und nn- 
«M'iuiutiid auf den Negativen, auf der Copie erscheinen sie dann un- 
natürlich schwarz mit wt;nig Zeichnung. In bolehen Fällen kann man 
sich dadurch helfen, dafs mau mit einem weidien Bleistifte, B B oder 
BEB. kreuz und ipier in allen Riihiungen Tiber die betreffenden 
Stellen des Negativs hinwegtäliri , als ob man hier einen egalen Ton 
herstellen wollte. Der Lack mufs natürlich recht klar und hart sein; 
aoch mafs man sich in Acht nehmen , dafs man nachher nicht die 
einiehien BleittiiUtricbe sieht 

Jedes Negativ zeigt bdcanntlich eine, wenn auch nar schwache 
reliefartige Oberfliche; im ▼orstehenden Falle bilden alle die kleinen 
Lichtstellen in den Blftttern die Brhabenbeiten, und die Schatten die 
Vertiefangen. Der Bleistift wird rieh nun an den Erhabenheiten mehr 
ansetseo als an den Vertiefangen, nnd so erhfilt man dann auf diese 
Weise nicht einen egalen Ton, sondern eine förmliche Verstfirkung 
des. Negativs. 

'Negativretouche. — Hr. Crougton, ein sehr geschickter 
Künstler in diesem Fache, sagt darüber Folgendes: 

Ich gebrauche dasu Bleistifte, Graphitpulver, eine Estampe, Pin- 
sel und Wasserfarben. Unter den Bleistiften habe ich die Faber'schen 
am besten gefunden, sie sind nicht so pulverig wie die anderen. Ich 
gebrauche drei Sorten: I\ FB und B. Aber Bleistifte and Graphit 
kann ich nur für gröfsere Köpfe gebrauchen ; bei Köpfen unter einem Zoll 
wende ich Wasserfarbe an. Eine sehr gute Farbe zu diesem Zwecke 
ist Payne's Grau, oder ein Grau, aus Indisch Roth und Kobaltblau 
gettusobt; aber am besten gefallt mir eine aus Nec^'ativhäuten herge- 
stellte Farbe. Dieselbe ist etwas mühsam herzustellen, aber sie ist 
für den Gebraucli die beste von allen, weil sie die Farbe des Nega- 
tivs hat und mau sonach die richtige Stärke leicht abmessen kann. 

Meine Bereitungsweise ist etwas primitiver Natur. Ich ziehe die 
Häute von mehreren Negativen ab (dieselben müssen gehörig verstärkt 
und tixirt, aber nicht lackirL sein)» trockne sie und reibe sie in einem 
Mörser oder in einer Reibeschale, schütte sie auf eine Glastafel und 
reibe sie mit etwas schwachem Gummiwasser an. Dies Beib«a ist 
das Mühsamste von Allem, denn die Farbe mufs sehr fein sein, da 
sie sonst anrein arbeitet. Meine Pinsel sind die gewöhnlichen $ bevor 
ich sie jedoch sam ersten Male in Oebraoeh nehme, siehe ich sie 
durch die Flamme eines Wachslichtes» nm die fieinen Fasern an der 
Spitse fortxabrennen. 
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Bevor ich meine Negative bearbeite, lackire ich sie nnd schleife 
sie zuweilen auf der Oberfläche mit pulverisirter Kreide etwas matt. 

. Das Graphitpulver gebrauche ich, am zufänie;e Fehler auszugleichen, 
wie Streifen u. s. w., auch Iii Ii I m ich damit tiefe Schatten unter den Augen- 
brauen u. s. w. anf, auch ütelle ich damit lichte Partieeo im Hinter- 
gründe k la Saiomon her. Ich trage ea mit der ESstampe auf, leb 
mache mir meine EstÄmpen selbst, da mir die käuflichen Ledere^taui- 
pen zu hart sind. Ich klebe einige Blatt gutes Loschpapier mit Kleister 
auf einander, bcatieiclie die Oberfläche noch einmal iiiit Kleister und 
rolle es dann zu einer Stange zusammen; vc^nn es trocken ist, schneide 
ich eine Spitze daran. Eine solche Estampe ist besser, als man je 
eine ni kanfen bekommt 



Der Chlor-Brom-Procefs 

(eine neae Form des CoHodion-Brom-Prooeaaes). 
Von Carey La«. 

(ScUuTa.) 

Neuerdings giebt Lea in Bezug auf die Bereitung seines Chlor^ 
Bromsilber -CoUodions noch folgende weitere Recepte and Erfahrungen: 

Der Zusatz eines Chlorids ist eine grofse Verbesserung. Seitdem 
ich dies herausgefunden hatte, machte ich noch ununterbrochen Ex- 
perimente ühfT diesen Procefs, und jetzt habe ich endlich das Ge- 
beimnifs der ganzen Schwierigkeit entdeckt, und wie man derselben 
vorbeugen m 11 fs. DasC'oüodion mufs nämlich mit einer Säure, 
vorzüglich einer starken Mi n f^ralsäure versetzt werden. 

Die Säure, die ich hauptsächlicii anwende, ist Königswasser. 
Man mischt 100 Gramm Salzsäure und 5(» Graimii Salpetersäure in einem 
Fiaschchen und erwärmt schwach, bis die Flüssigkeit orangegelb wird 
und kleine Gasblasen aufsteigen. Man verschliuföl dann das Fiasch- 
chen und bewahrt das Königswasser bis zum Gebrauch auf. Das i^r- 
wärmen goBcbiebt am bequemsten auf einem Ofen. Das CoUodion er- 
fordert gewöhnlich einen Tropfen der Säure anf 30 Gramm, häufig habe 
ich jedoch 2 Tropfen mit Erfolg angewendet Am besten setst man 
de folgendermaben an: Man tropft de In eine kleine PoraeUanschale 
und giefst diese dann in das Ck»llodion* Bei wiederholtem AosspSlen 
mit demselben, um die übrige Säure auch su bekommen, bildet sidb 
ein gelatineartiger Tropfen, welcher sich jedoch schliefsUch auch auflöst. 
Die Zeit des Ansäuerns scheint nicht von Betracht au sein. Unmittdbar 
vor Gebrauch und nach Verlauf von vier Wochen erhielt ich gleich 
gute Resultate. 
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Die Wirkung d«»r S&are ist aageiiBeheinlieh. Der Ueberedmlii 
von salpetertaarem Silber, der sieb voriier ohne Schleierbtldang nicbt 
in Ldsnng bringen liefs, zeigt jetst nichts mebr von dieser Neigung. 
Die Forrndn sind folgende: 

Collodion. 

Aether 750 Gramm, 

Alkohol 450 

Intense SchiefsbaumwoUe . 12,5 

Brom-CadTninm . » , , 25 

Brom - Ammonium ... 5 
Man fugt die Hälfte des Alkofu^ls zu dem Aether zu niid schüttelt 
mit dem Pyroxylin um: h")8t in dem fihri^en Alkohol die SaUe in 
einer Flasche unter Erwaimen auf, giefst heideh zusammen, schSttelt 
uDi und ISfst es dann 2 bis 3 Wochen au einem hellen warmen 
Platze stehen. Nach einem Vierteljain arbeitet es noch besser. 

30 Gramm Collodion erfordern zum Sensibilisireu 1 Gramm Hollen- 
stein. Bei Collodion -Brom -Processen ist der geschmolzene Höllenstein 
dem kijttallisirten ▼orsosiehen. 

Man wiegt möglichst fein gepiilTerten HdUenstein in dem oben 
angegebenen Verhftltnifs ab und that ihn in ein Reagenzglas oder eine 
Flasche. Anf 2 Gramm Silbersala giebt man 15 Gramm 95gradigen 
Alkohol und löst es in diesem durch Kodien aof. Jetst giebt man 
es nach und nach so dem Collodion btnso und schttttelt jedesmal gut 
om. Nach dem lotsten Theile schüttelt man 5 Minuten und wieder- 
holt dies mehrere Male; 24 Stunden nach dem Sensibilisiren wende 
man das Collodion an. 

Zu versditedenen Jahresaeiten habe ich diese Art, das salpeter- 
saure Silber zuzusetscu, angewendet Bei dem Collodion - Brom- 
Procefs, wie ihn Sajce und Hol ton ursprünglich beschreiben, ist er 
jedoch nicht gut anzuwenden, weil bei diesem Procefs das ganze 
Silbersalz nicht in wirklicher Losung sein mufs. Aber bei dem 
jetzigen sauren Procefs ist es wunschenswerth, alles Silber in Löstinf» 
zu haben, nnd in dieser Hinsicht unterscheidet er sich bei Weitem von 
allen bis j. tzt aufgefundenen Verfahren. 

Am besten ist das Ct)llodion 24 Stunden nach dem Sensibilisiren. 
Einige Stunden mehr oder weniger machen nichts aus, doch ihut man 
gut, nicht länger als 24 Stuiuicu zu warten. Nach einer längeren 
Zeit verschleiern sich die Schatten und man erhüll ein flaues Bild. 
Ebenso sind die hellen Lichter ohne Details. Das Filtriren fuhrt man 
am besten aus, indem man einen reinen Schwamm in den Hals des 
Trichters steckt und hierüber einen runden Filter von feiner Lein- 
wand setzt. Die Leinwand mufs man erst eine Stunde lang mit etwas 
Pottasche oder Soda kochen lassen, in heifsem Wasser gut auswaschen 
nnd dann trocknen. 
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Diese PiUrirmethode ist bei allen Oollodionsorten von grofaem 
Vortheil. £he man filtrirt, lafst man das Gollodion 3 Standen ohne 
Schuttein stehen. 

Zum Prfiservativ-Bad empfehle ich nnr die beiden folgenden, 
welche beide gute Resnltate geben: 

Ladern US- Präs er va tiv. — Man ubergiefst | Pfund guten Lack* 
mus mit heifsera Wasser, deckt das Getäfs rnit einer Platte zn und 
stellt es einen Tag an einen wurmen Ort, legt die Masse auf einen 
Filter tind giefst so viel heifses Wasser hinzu, bis das Filtrat I Quart 
beträgt. Das Filtriren geht sehr langsam vor sich. Ist hpi iidef, 
so flippt man 3}7& Gramm Carbolsäure hinzu, damit sich das Ganze 
besser hält. * 

Lackinusiosung 60 Gramm, 

Wasser 240 

(4naHiii arabicnm 7,5 

feiuer Hutzucker 7,6 

Salzsäure (No, 8 oder Beaufoy's) 3H Tropfen, 
Diese Quantität giebt ein Bad für Platten 6^ X ^i- Man legt 
die mit Brom-CoUodion bedeckte Platte in eine Schussel mit Wasser, 
bis alle Spnveo von Schmutz weg sind, dann bringt man sie in dieses 
Bad, wo sie unter gelegentlichem Umschwenken 5 bis 15 Idinnteo bleibt. 

T annin -Fr Iservativ. — Ich bekam gute Besultate mit Tannin, 
indem iah das gewöhnlich empfohlene Verhflltnifs bedeutend erniedrigte. 
Ich bekam so die schönen Contraste dar Halbtöne, welche für das 
Gummi charakteristisch und welche leicht durch die gewöhnlich an- 
gewendete Menge Tannin verloren gehen. 

Wasser . . . , S40 Gramm, 
Gummi arabicnm 6 
Zucker .... 6 
Tannin .... 1 
Das Verhältnifs des Tannin ist also in diesem Falle ungefähr 
2 Gramm anf das Pfund. Das Waschen der Platte geschieht wie 
oben. 

Der Lackmus giVbt weichere und emptindiicherc Platten, bedarf 
Jedoch eines fitärkercu Pyroxvlins als das Tannin. Dieses <j;ieJ)t s^län- 
zendere Bilder und niifslingt nicht h icht, (h)( h giebt der Lackmus, wenn 
er sauber lioh;uKlclt wird, die kün&th'iisch .schönereu Bilder. Beide 
Arten sind von hchüueni Ansehen und hehi- zum Drucken geeignet. 

• Entwicklung. — Mau löst (Tramm Pyiogallussäure in 40Gr;>nim 
Alkohol und dann 5 Gramm kohlensaures Ammoniak in GO Gramm 
Wasser. 

Wasser 400 Gramm, 

Pyrogalluslösuug 5 r 

kohlensaure Ammoniaklösung 10 
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mischt IQ einer Schale gut darebeinaiider und bringt die Platte wie 
gewohnlich hinein. Waschen mit Alkohol ist nicht nothig. Ist das 

Bild voUkoninien liorau!^. aber noch sehwacli, 8o fil^t man noch 
3,75 Gramm der Ammoniaklösung hinan und sofort wird das Negativ 
kr&ftig und stark. 

Bromkalium habe ich beim Entwickeln bis jetzt ganc unnothig 
gefunden. Auch ist VerstHrkcii mit Silber nicht nothwendig, wenn 
die Expnsitiniiszcit nidif zu kurz war. Dieselbe ist bei gutem Liebt 
dieselbe, wie beim nassen Procefa; doch ist das Liebt schwach und 
sind die Contrnsfo £»r<)ff«, po miifs sie vergröfsert werdr-n. 

[C. Lea bat uns sehr sclittue Proben dieses 'l'rocken - Verl';) hrciis 
eingesendet, die in der bitzuug des Vereins zur Forderung der i^liolo- 
grapbie vorgelegen haben. Rod.] 



üeber das sogenannte nasse Albumin -Verfahren 

der anieiikani seilen rhotogruphen. 

Nach Angabe des Hrn. Esse 
Ton Johannes QraishofL 

Bas Weibe eines möglidist Irischen Eies sdilage oder quirle man 
in einem passenden Topfe mit aiemlich gleichen Mafstheilen destiUirten 
Wassers anter Zosats von 4 — & Tropfen Ammoniak zu recht steifem 
Schnee, bedeclEe den Topf mit einten Lagen Papier und einer Glas- 
platte (damit das Ammoniak sich nicht so sehr verfluchtige} und lasse 
das so bereitete Albamin während 12 — is Stunden sieb absetzen. 
Das Abgegossene klare Albumin hält sich in einer Flasche anrix-wahrt, 
gnt verkorkt 3 — 5 Wocben, je nach der Temperatur. Ein Ei giebt 
circa 45 — 50 Gramm und darüber Albumin. 

Man nehme 2U0 Gramm destiliirtes Wasser, 

12 - von obigem Albumin, 
1,:. - Jodaniinoiiium, 
sebiittele tüchtig und ültrire das Ganze, jedoch so, dafs dureh die Fil- 
tration keine Blasen entstellen (entweder nmls tlev Ansiiufs des Ti ich- 
ters die Glaswand der Flasche berühren, oder man stellt ci?ien Glas- 
streifen so in die Flasche, dals das Ende des Trichters denselben 
berührt und hieran die Flüssigkeit herunterlliefst). 

Die Phitten sind wie gewöhnlich gesäuert und dann mehrere 
Male in reinem Wasser mit einem Lappen gewaschen, zxileUl liidyL 
man das Wasser recht gleichmärsig darüberfliefsen (wer keine Wasser- 
leitung hat und reines weiches oder destiliirtes Wasser benntsen kann, 
nimmt davon etwas in eine Schale, legt die gewaschenen Platten 
hinein, und bebt sie cum Albuminiren so heraus, dab das Wasser 
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recht gleichmSfng darfiberlänft). Nun läfst man die Platte abtropfen 

und giefst, wenn sie beinahe trocken ist, das oben filtrirte dünne Al- 
bamin wie CoHodion darauf, so dafs möglichst überaJl die Glasfläche 
tlf-r oberen Seite der Platte davon bedeckt wird. Die ablaufende 
Flüssigkeit i&fat man wieder durch das Filter laufen, damit daa 
Albumin immer rein und klar bleibe. 

Die Platten werden auf einen Trockenständer gestellt und können 
bei inäfsig warmer Temperatur schon nach einer halben Stunde ge- 
braucht werden; bei kaltem Wetter dauert das Trocknen länger. 

St) iir;i[iaiirtp Platten geben, im Plattenkasten aufbewahrt, nach 
8 Tagen dieHtlbeii sicheren Resultate, wie i^l^'ich nach der Präparirung. 
Die Platten werden zum Gebrauch, wie gewülniiidi, leise mit dem Ab- 
stäuber abgestäubt und mit Collodion übergössen. 

Das Silberbad wird, der früheren Methode des Putzens gegenüber, 
fast gar nicht verunreinigt. Das Collodion löst sich niemals vom 
Glase bei allen Manipulationen des Negativ- Verfahrens, wie dies sonst 
aehr leicht bei alten Platten der Fall ist. Sogenannte oxydirte (ver^ 
Bchleierte) Platten (die Yeradileierang liegt hfiafiger im anreinen und 
verdorbenen Collodion als man glaubt) platsen oder springen niemiüs 
ab, genngf die Vortheüe dieaes Verfahrens, welches nur anscheinend 
nmstfindlich ist, sind so gut, dafs dasselbe nur au empfehlen ist 
Ich wende dies Verfahren seit April dieses Jahres an meiner vollsten 
Zufriedenheit an. 

Oben genannte Menge reicht an $0 — 80 Visitenplatten vollständig 
aus. Man emeaere das Filter öfters nnd setse die verdannte Lösong 
alle Woche frisch an. Bs ist sogar aafeerordentlidi mühelos, alle 
Woche frisches Albumin von 1 oder 3 BiweiHs an bereiten und gerade 
dies würde ich für den heilsen Sommer rathen. Jeder Photograph, * 
der viel alte Platten au verwenden hat, wird für dieses sichere Ver» 
fahren unseren amerikanischen Collegen Dank wissen. 

Sollten sich Schleier, Schmutzflecken, Punkte oder dergl. bei 
sonst gut arbeitendem CoHodion und Silberbad zeigen, so ist dies der 
Beweis, dafs das Albumin verdorben ist; man verwende aisdano 
irisches Aibamia und alle Fehler wei^den fort sein. 



Bepertorium. 

Die Recepte des Lichtdrackes. Unter diesem Titel ver» 
Sffentlicht Hr. L. Schrank in seiner Zeitschrift eine Reihe interes- 
santer und eingehender Besprechungen über diesen Gegenstand. Wir 
geben unseren Lesern im Ausziige den Hau])tinhait dieser „Recepte". 
Zuvörderst betont der Verfasser die unvortheiihafte Art der Einfuhrung 
des. neuen Ver&hrens. Wfirden, statt wie jetst nur groCse Bilder, 
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gleich AnffiTiGjs Tausende von Visitenkarten in die Welt, gesandt 
and 80 dem gröfseren Fublicum zugänglich geaiacLf worden 
sein, so wurde hiMilurcb das Interesse des consunjirendeii rublicums 
«m OlAsdraclItt wMsibgerofeii eeiD. So Mi aber an Stelle dieees Inter- 
eeees ein rubiges Abwarten der PboUig;rapben getreten. — Als 
Haupterfordernifs fBr gute Bilder werden tecbniscb vollendete Negative 
verlaugt und sodann die voUkommene ^Zusammenstimmung der Präpa- 
rate.** Verfasser betont die Empüodlicbkeit der Cbromleiia- und 
G^mmisohiobteii far atmotpb&riscbe Feacbtigkeit NameDtiich ^ielt 
hier die angleicbformige Qualität der Gelatine des Hau- 
dels eine störende Rolle, die die Vorschrift einer bestimmtfn (>iian- 
tität dieses Stoffes zu den Recepten geradezu verbietet. Und selbst 
wenn diese Eecepte auch genügen würden, so seien es doch die ma- 
oaellen Fertigkeiten des Druckens Q. 8.W., die nor eingeübt 
werden könnten. 

Nachdf^m sich noch der Autor gegen die auch in dieser Branche 
SO üppig wuchernde lleceptenkrämerei gewendet, veröffentlicht er ein 
ibm zagcstelltes Becept: 

Bin mattgeschUfleaes Spiegelglas wird ubelxQgen mit: 

2 Eiwt^ifs, mit 
1 dest. Wasser 

SU Schnee geschlagen, 1 Nacht stehen gelassen, durch 4 — 6 fach tur 
sasnmengelegtes lifoiisselinzeug filtrirt. Die Platte wird dabei auf die 
Fingerspitzen der linken Hand gelegt und die ausgegossene Flüssig- 
keit mit dem kleinen Finger der rechten Tlaiid ausgebreitet. Nach 
dem Ablanfenlassen wird die Platte vertieal an einen warmen staub- 
freien Ort gesteilt. Nach dem Trocknen (und Erkalten) taucht man 
sie 4 Minnten in eine Ldaang von 

1 Gramm doppeltchroms. Kali (?), 
15 - dest. Wasser, 

#pü]f mit gewöhnlichem Wasser auf beiden Seiten ab und lafst 
sie einen Augenblick vom Licht bestrahlen. Nun, noch nafs, übergiefst 
man sie mit einer Lösung von 

1 Gramm Gelatine, 

2 - dest Wasser 

(filtrirt) warm, so warm wie es der Finger beim Ausbreiten (s. o.) 
verträgt. Oetrocktiet wie oben. Nun kommt die empfiadiiche Schicht 
auf die erwärmte Platte: 

15 Gramm Gelatine, 
1^ - Zucker puW., 

90 - dest. Wasser, 

3 - dopp. chroms. Kali, 

4 Tropfen Glycerin. 

Diese wird ebenso aufgetragen und zwar sehr egal, darauf mufs die 
Platte, vor Staub geschützt, horizontal in einem Trockenofen trocknen 
(oder sie vfivd aaf eine erwfirmte Platte gelegt). Die nun erfolgende 
Exposition anter einem Negative ist 5 Minuten bis ^ Stunde, je nach 
dem Negativ und dem Licht. In vielfach gewechselt»'m Wasser aus- 
gewaschen (2 — 3 Stuaden), läisi man die Platte freiwiiiig trocknen. 
Das daaert io gewöhDlicher Temperatur 2 — 3 Tage nnd nun ist die 
Platte dmekfertig. Man legt einen lithographischen Stein in ^ eine 
Steindruckpresse, worauf mne fingerdicke Glasplatte gegjpst ist, nimmt 

9« 
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die Druckplatte, reinigt die Kückseite und l^gt sie 2 — 3 Minuten in 
kaltes Wasser, wischt die Rückseite mit einem Scbwämiuciieu ab und 
trocknet »ie mit J'liefspapier, tupft 1 — 8 Tropfen Wasser waS die 
Ru^^seita und l^t sie auf die festgegjrpstc Spiegeltafel, woselbst sie 
dann fest adbarirt. Mit einer weichen Walze wird das auf der Schiebt 
befindiicbe Wasser gleichmäfsig vertlieÜT und sofort mit einer Kreide- 
walze höchst feingeriebene Farbe auigewalzt und auf gewöhnliche 
Weise auf trocknem festem Sehreibpapier gedruckt. Nach jedem 
Drucke wird die Platte mit dem Schwämmchen angefeuchtet und die 
Fpiichtigkeit mit der feinen Walze gleichmäfaig verthdUt and lodano 
wieder die Farbe für den neuen Druck aufgetragen. 

Nach diesen Angaben unterzieht sich der Verfasser einer längeren 
BeBprecbone fiber eine Schrift, die unter dem Titel ,,Photolithogra- 
phischer I>rack von E. Leontytsch'' bei Köhler in Leipzig er- 
schienen ist. (Dieselbe kostet 5 Thlr. und enthält 8 Seiten). Er wirft 
dem Autnr verschiedene Widersprüche vor und schliefst mit dem jeden- 
falls sehr richtigen Satze, dafs der Besitz des Büchleins (wie überhaupt 
der Reeepte — Bed.) den K&iifer keineswegs der Noihwendigkdt 
eines gründlichen praktischen Unterrichtes enthebt. 

Nach einer kurzen Besprechung der „Harztinctur** von Gemoser 
fügt der Verfasser zum Schlufs eine Notiz aus dem amerikanischen 
Patente von Jos. Albert bei, die im Weseutiichen Folgendes enthält: 

Eine mit Alkohol gereinigte Glasplatte wird mit einer Misohnng 
von Eiweifs, Gelatine und doppeltchromsaarem Ammon überzogen 
and nach dem Trocknen in horizontaler Lage von hinten belichtet, 
damit die Schicht unlöslich gemacht, fest an der Platte haftet. Jetzt 
folgt ein erneuerter Ueberzug von Hausenblase, Gelatine uuü doppelt- 
chromsaarem Ammon. Non erfolgt die Belichtang unter eanem Negatir * 
im gewöhnlichen Copirrahmen wie bei Eiweifsbildern ; das Fortschreiten 
der Entwickelung beobachtet man von hinten durch die Glasplatte. 
Nach dem Druck wird die Platte öfters mit W^asser ausgewaschen 
uud die Schicht mit Chromallaun behandelt, daraui getrocknei. Dann 
ist sie druckfähig. O^hotogr. Corresp. No. 69, M&n 1870.) 

Chlor alhydrat, das bekannte Schlafmittel, schon vielfach statt 
des Chloroforms in der Chirurgie angewendet, wird in England jetzt 
als Bt^^chleunigungsmittel dem CoUodion zugesetzt. Es soll, frischem 
Jodbromcollodiou mit 1^ zugesetzt, völlig gute Platten geben, die den 
Vorzug einer sehr grofsen Empfindlichkeit hatten. Die weitere Be- 
handlung der Platten (Entwickeln u. s. w.) war die gewöhnliche. Viel- 
leicbt dGrfte diese Beimischung der Gallussäure^) vorzuziehen sein, 
wenn sie nadi längerem Gebrauche das Silberbad rein läfst. 

(Brit. Joom. of Phot.) 



Kleine Mittheilungen. 

Johnson 8 neue MittheUangen über den Figmentdruck. 

Die Manipulation rn des verbesserten Pigmcntprocesses sind wohl 
Alien bekannt (s. unseren vorigen Jahrgang), düch wird es nicht un- 
interessaivt sein, einige Abänderungen, mit welchen Hr. Johnson vor 
einer Versammlung arbeitete, zu beschreiben. 



*} Vergl. No. 72, Märx der Mittheilangen, 8. M, 
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Ad Stelle der alten Metbode des Eintaucbens in das Bad ist jetzt 
die praktiscberc des Schwimmene anf demselben wetreTfu. Man biegt 
den einen Rand des Pigmentpapierä ^ Zoll weit uui, ruiit dann das- 
■dbe mt der Plgmentseite nach atiüieii aof, legt den omgebogeneu 
Rand auf Waseer und Ififet dann das elastische Blatt sich selbst wieder 
aufrollen. Man vermeidet so Wasserblasen und das Nafswerden der 
Rückseite. Dann logt man einen Holzstab über die. Schüssel, und 
steckt den umgebogenen Rand mit Nadeln daran fest, so dafs man, 
wenn das Papier sensitiv ist, es daran heraoshehen und tum Trock- 
nen einklemmoi kann. 

Das Fhotometer ist sehr einfach. Er besteht aus einer lackirten 
Zinnschachtel, in deron Deckel ein Stück Glas eingesetzt ist. Dieses 
ist lavendelfarben angestrichen und bat in der Mitte eine Oeffuung. 
In der Schachtel befindet sich eine Rolle lichtempflndUehen Papiers. 
Dieses Papiw berührt das Glas und wird dem Liebte ezponirt. Sowie 
es sich bis zur Lavendelfarbe des Glases geschwärzt hat, sagt man: 
es hat eine Tinte erreicht. Einige Negative erfordern eine Tinte, 
andere zwei u. s. w. Das Figmentpapier haftet nach dem Eintau- 
ehen au jeder beliebigen glatten Fläefae: Glas, Metall a. s. w. Um 
es nnn nach der Entwickelnng von der Platte wieder trennen sn kön- 
nen» ma& man dieselbe vorher mit einer Lösung von 

Wachs 30 Gramm, 

Harz 30 - 

Terpentin .... 200 - 

fiberslehen. 

Das Uebertragungspapier, welches man jetzt anwendet, ist mit 
unlöslicher Gelatine überzogen, welches mit lieifsem Wasser behandelt, 
den Charakter von Pergament annimmt. (News.) 



NIEPCE DE 8T.-VICT0R. 

Der Redaction geht Yon Paris unter Kreosband eine AniEahl von 
offenen gedruckten Briefen an, deren Inhalt wir hiermit wortgetrea 
wiedergeben. 

Mein Herrl F&ris, den 3. Juni 1870. 

Die Photographie hat einen grofsen Verlost erlitten in der Person 

des Niepce de Saint-Vietor. 

Der Neffe von Nicophore Niepce, des ersten^ Erfinders der 
Photographie, behauptete iNiepee de Saint-Victor mitWfirde den 
Namen, den er trug, und sein ganses Leben war photographischen 
Untersuchungen und Entdeckungen geweiht. 

Unter den zahlreichen Arbeiten, die wir ihm verdanken, citiren 
wir folgende: seine Untersuchungen, die natürlichen Farben zu tixireuj 
dnrch welche er dahin gelangte, ihnen eine relative BestSndigkeit zu 
geben, seine Denkschrift über die Dauer der Wirksamkeit des Lichtes, 
die Fortschritte der Heliographie und vorzüglich die Herstellung der 
ersten Negative auf Glas, eine Erfindung, welche der Photographie 
eine neue Aera öffnete und den Weg zur Anwendung des Collodions 
▼orbereitete, der Grundlage der gesammten gegenwärtigen Photographie. 
So j^ebt es keinen fransödscben oder fremden Photographen, betreibe 



• 
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•er die Photographie aus Liebhaberei oder als Geschäftsmann, welcher, 
indem er eine Glasplatte nimmt, um ein Ne|^tiv stt machen, sich nicht 
dem Niepce verpflichtet fühlen müfste. 

Diese Erfindung hätte für ihren Urheber eine Quelle erheblicher 
Yortbeiie gewesen sein können, wenn Niepce nicht, weniger sorg- 
lich um sein Yermöj:;en ale am die Fortschritte seiner Kanst, edelr 
müthig auf jedes Verfahren, welches ihn bereirfir-rn konnte, verzichtete. 
Diese Uneigennützigkeit hat ihren Lohn nicht erhalten, denn Niepce 
binterläfst als ganzen Nachlafs: eineVVittwe, zwei Kinder und Nichts... 
weniger als Nichts; die Einkfinfte, welche mit der Stellung, die er 
einnahm, TCrknapft waren, haben nidit immer zum Unterhalt der 
Familie ausreichen können. 

Angesichts seiner geleisteten Dienste, AngeBichts seines Todes und 
der Hülflosigkeit der Hinterbliebenen mufs Jeder, der aus den Erfin- 
dungen des Nfepc'e Natzen oder Gennfe ersielt, daran denken, dafe 
er eine Pflicht zu erfüllen hat, eine Schuld zu tilgen. Gewifs, in dem 
Herzen eines Jeden das Echo der eigenen Empfindungen zu finden, 
wendet sich das Comite, welches sich nach dem Hintritt von Niepce 
constituirt hat, mit Vertrauen an Jeden, der sich für die photographi- 
Bche Kanst interessirt, and ersucht, seine Bitte nm Sabseription gfinstig 
aafcunehmen. 

Wir holTen, dafs diese Bitte erhört wird, and die Zukunft unserem 
Jahrhundert nicht den Vorwurf machen kann, durch Gleiohi^fütiefkeit 
die Aufopferung eines Mannes beantwortet zu haben, der ümi 2j Jahre 
seiner Existenz gegeben hat,- der seine Entdeckungen Allen preisgege- 
ben hat, welche MÜItonen in UmUraf gesetzt hat, und dessen Uneigen- 
nützigkeit, wenn unsere Bemühungen scheiterten, nur Undankbariceit 
und Hülflosigkeit ernten wurde. 

Wir wenden uns also an Sie, gewifs, dafs Sie uns helfen unser 
Trachten su erfSllen nnd in den Grenzen der Möglichkeit das TJngtöck, 
welches die Familie Niepce 's getroffen hat, zu mildern. Empfangen 
Sie, mein Herr, die Versiehe rang unf^erer ausgezeichnetsten Hochachtang. 

Im Namen des Comites: 
Davaune. Darlot. E. Laoan. Fortior, Schatcmeister. 
IL Lavltria, Secretair. 

Der Einfachheit wegen wird Hr. Robert Oppenheim, Berit- 
burgerstrafse T), die Güte haben, eingehende Gelder aamnehmen und 
darüber in den „Miitheiluugen'^ zu quittiren. 

KB. Nachträglich langte von Hrn. Davanne ein Schreiben eip, 
worin derselbe um Verbreitung des vorstehenden Briefes bittet. 



Personalnotiz. 

Nach Schill der Redaction ist ein ferneres Schreiben des Hrn. 
Dr. Vogel, und zwar aus Cleveiand eingelaufen. Derselbe hat den 
dortigen Photographentag begrüfst und über die damit verbundene 
Ausstellung berichtet. Wahrscheinlich wird er einer weiteren SinlaF- 
dung folgend, seine Reise bis San Franciseo, Oalifbrnien, ausdehnen. 
(Näheres im Angustheft.) 



A. W. SehAd**« Bn«hdrQ«k«««i (L. 8«li«d«} lo Strttn, StittMfainOMntr. 47. 
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J^ELIOGRAPHIE VON fi. fALK, ^ERLIN. 
Ik-lla(;c KU Ko. 7'.) der pliutopruiihisehcn MltlhMluiipcii. 
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Verein zur Förderung der Photographie. 



Sitsung vom 8. Juli 1870. 

Neue Mitirlieilcr. ^ Briefe von Dr. Voißel. Hcrirlit»' .unerikanisclicr Zeitungoi. 
— Pbiludelphia-IIagelwetter. — Heliochromie. — Helioskop. — Berlin -Procefft. — ^ 
Beriet d«r Lack«oninii«4<ni. — Silbenpieigel nm Heier. — Photolitbographleen 

Von Schwan. 

Stellvertreteoder Vorsitsender: Hr. Tl|. Prfimm. 

Die Sittung wird eröffnet mit Vorlage der eitigegangeueii Zeit- 
schriften, des Beiblatts so LStsow's «Zeitsdirift fBr bildende Kanst*^ 

nnd des 23. und 24. Heftes des ^Licht^. 

Demnächst meldet der Vorsitzende folgende neue Mitglieder an: 

Hrn. H. Martens, Fbotograpben an Hoyer in Schleswig- 

Holstein, ' . t 
Hrn. A. Kusel, Photographen zn OroTÜle in Californien, 
Hm. Rocber, Photogr^phen an Chicago, 
Hrn. E. K 1 a u b e r , Photographen zu L o u i s v i 11 e in Eentod^, 
Hrn. Ch. Pfetsch, Photographen zu Albany in Indiana, 
Hrn. £. Simpson, Photographeu zu Buft'alo in Newyork, 

456. MainstE. 

Hierauf gelangen die von Hrn. Dr. Vogel eingesandten Berichte 
über die in Clevoland stattgehabte ph<M»gn^hiscbe AHMtellung aar 

Verlesung. An diese knüpft sich eine vom Unterzeichneten gegebene 
IJebersetzung einiger Auszüge ans dem -,CIevelund Leader" und " 
dem „Cievelaiid Herald'^, welche die brieliichen Berichte des 
Hrn. Dr. Vogel theils beatfitigen, theils ergänzen. Was die dentschen 
und deutsch -amerikanischen Producte anbetrifft, so haben sie nach 
beiden eben angeführten Quellen den alten Ruf deutscher Tüchtigkeit 
bewahrt; sie gehörten mit zu dem Besten, was die Ausstellung bot. 

Sodauu giebt Unterzeichneter kurz die von den obengenannten 
amerikanischen BUttern mitget heilte Rede des Hm. Dr. Vogel, de^ 
mit lebhaftem Applaus von dem in Gleveland tagenden Photogra- 
phentag empfangen wurde, wieder. Dr. Vogel beglückwünscht die 
amerikanischen I^hotographen wegen der freioti und geachteten Stel- 
lung, die sie als pupuläre Vertreter einer allseitig als solche anor' 
kannten Knnst genössen, während in Deutschland der ^hotograpben- 
stand durch Vorurtheile eingeengt und durch eine gewisse BKclnsirittt 
der KunstlerkreLse oft in dcii Hintergrund gedrangt sei. Er verspricht 
sich von der sich inunertort steigernden und erleichternden Verbindung 
der Alten und Neuen Welt eine segensreiche Anregung sowohl für 
die hiesigen als für die jenseitigen Photographen*). 

Zugleich liegen von Hrn. Dr. Vogel eingesandte Photographieen 
von merkwürdig grolsen Hagelkörnern vor, welche im Mai in Phi- 
lad elphia fielen. 



*)* Diese Scbriftatilcke aind weiter nnten speatell abgedruckt — Eed. 
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Hr. Dr. Zouko.r berichtet über die neuesten, im ^alletiQ Belge*^ 
enthaltenen Nachrichten nh»'r den Stand der Heüochromie. Dacos du 
Hauron beliaupte, daia ein Papier geleimt und mit Silber -Jodur 
oder Broujür sensibilisirt, wenn es einen Ueberscbufs von Salpeter- 
saurem Silber enthalte, and bei der BSzpontion Ammoniakdämpfen 
ausgesetzt M erde, für Lichtstrahlen jeder Farbe empfindlich sei. Re- 
ft reiit fordert die Fachleute auf. einen ja jedenfalls leicht anzustellenden 
Versuch zu machen, um über die etwas zweifelhafte Ausführbarkeit 
der Ducos'schen Vorschläge klar zn werden. 

Bs liegen Proben des in No. 75 (Junlheft) der Fhotographischen 
Mittheilungei]^ nifaer beschriebenen Berlin -Processes vor. Dieselben 
haben einen eigenfhumlich harmonischen und weichen Charakter; die 
Scharfe hat bei eiiiigeu Exemplaren mehr, bei andern weniger gelitten. 
An Stelle der mechanischen Mattirung der Plattenrückseite durch 
Sehleifen werden Ueberzüge von Hanldsungen, die durch Wasser- 
dämpfe zu mattiren seien, als gleich zweckentsprechend empfohlen. 
Hr. Burchard nennt Colophonium als das geeignetste Harz. Hr. Dr. 
Zenker erinnert an die für ähnliche Zwecke schon vor Jahren ange- 
wandten Zwischenschichten von Glimmer. 

Hr. Schwier berichtet über das in Voigt*s Verlag in Weimar 
ersidiieneneOrientirnngs-InstniDient des Bayrischen HaoptmannsBG h I er. 
Es geht aus dem Referat hervor, dafs diesen eH^nso sinnreich wip ein- 
fach constnnVte Instrument dem Landschafter eine Reihe vor» Vorar- 
beiten erspart, deren Ueberwältigung mit Hülfe der Camera aufser- 
ordentlich schwer, nnd durch Anwendung Älterer Ikonometer nur an- 
nähernd und theilweise zu erzielen war*^. 

Der Bcrichrerstnfter der Lackcommissiofi, TTr. Prümm, ver* 
liest eine längere, «eiir sorgfältig ausgearbeitete Abhandlung über die 
Arbeiten derbelben. Die vorläufig feststehenden Resultate werden 
mitgetheilt, weitere Forschungen in dieser schwier^n foanche sage- 
sagt. (Die Abhandlung erscheint, sobald es der Raom gestattet, in 
den Photoj^rnphischen Mittheihingen.) 

Ein Passus dieses Berichtes verwirft unter Anderem den gebleichten 
Schellack bei der Bereitung eines guten Lackes, und bemerkt Hr. Dr. 
Jacobsen im Anschlufs daran, dafs der mit Chlor gebleichte Schellack 
durch die gröfsere oder geringere Zerstörung seiner organischen Textar 
so ungleich werde, dafs man z. B. einin^e Sorfpn in niäfsig verdünntem 
Spiritus losen kTifiTK^ während andere selbst im stärksten Alkohol 
schwer und nur tiieilwei» löslich blieben. Hierdurch erklarten sich 
viele Fehler und UnregelmäTsigkeiten der Scbellackfirm'sse. 

Hr. Dr. d'Heureuse spricht der Commission für die in ihrer 
schwierigen Untersachung aufgewandte Mühe den Dank des Ver- 
eins aus. 

Von iini. Spiegelfabrikanten Meier, Spandanerstrafse 67, liegen 
einige Proben von Spiegelgläsern mit Silberniedersehlag Tor, die sich 
durch grofse Billigkeit empfehlen. Die Schönheit dieser Spiegel ist 
nnzweifelhatt; über die Haltbarkeit derselben liegen vorifiufig noch keine 
Erfahrungen vor. 



*) Dm Keferat des Hrn. Schwier sttttete lieli vorltnfif auf eine im obigen 

Verlag erschienene Broschllre. Referent ist augenblicklich mit der praktischen Prü- 
fung des inzwischen eingegangenen Inetninentes eelbst beschäftigt. Nihera siehe 
Wten. — Bed. 
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Von Hrn. Carl Schwarz in Stutl§irt liegen vorzügliche Photo- 
lithographieen , die grofMarriiren Sibyllen- und Prophetengestalten des 
Michelangelo, als Geschenk vor. Sie werden mit lebhaftem Dank 
entgegengenoromen. 

l^n Aotrag auf Ferioo wird angeDommen. Der Vereis inrd seine 
nächste Versanuiilaag im altea Local ▼oranssiehtlieli Ende StepteiQber 
abhalten. 

Hans Hartmann, 
anter Schriftführer des Vereins zur Förtleruag der Photographie. 



Briefe von Dr, Vogel aa H. Hartmann. 

Cleveland, dea IL Juni 1870. 
Lieber Freund! 

Genaugenommen, wäre es heute meine Pflicht, die Erzählungen 
vbtT meine NewyorlLer BrfiUirungen aaf photographiadiem Gebiet aus 
meinem letsten Briefe fortsaaetseo, doch daan ist jetst keine Zeit; die 
BreigoiMe drAogen sich, ich ronla jetaC Sber die Hauptsache berichten, 
über die Clevdand-Ansstettang, die bente Abend geschlossen wird. 

Als ich vor 8 Tagen mit Hm. Wilson luer anlangte, war ich 
beiperig an sehen, wie es möglich an machen sei, eine Ansstellang 
innerhalb dreier Tage ToUstfindig hennrichten. Hatten wir doch bei 
der Berliner und später bei dw Pariser Ausstellung die Arbeit mit 
Muhe OTSt in 14 Tagen an endigen vermocht. Das RSthsel löste sich. 
Dort arbeiteten nur cirea 8 Hände, hier waren von der rasten'Secunde 
an wohl 40 zur Disposition. Jeder Photograpb hier machte es sich 
zur Ethrensaofae, mitzuhelfen, und so war das erstaunliche Werk in 
3 Tagen gemaeht, und damit eine Ausstellung geschaffen, die an Gröfse 
der Berliner von 186d nicht nachstand. Sie fOUte eine prächtige Halle 
von 260 Fnfs Länge und lOOFufs Breite, einen dem Ostbahnhof in Ber- 
lin nicht unähnlichen Raum, Rink genannt, der im Sommer zu Con- 
certen, im Winter aber nach herausgenommenem Farqnet ^tim Schlitt- 
schuhlaufen benutzt wird. Solcher „Rinks" finden sich in allen gröi^iö- 
ren Städten dvr nördlichen vereinigten Staaten. Der Anblick dea 
schlittscbnhlauteuden Publikums mit den zahlreichen Damen in bril- 
lantester Toilettt' Soll bei Gaslicht geradezu zauberhaft sein. Das Eis 
hält sich in dem überdachten Raum aufserordentlich lange. Jetzt war 
der Anblick freilich ein anderer, aber nicht minder freundlich. Zahl- 
reiche solide Hulzwande fheilten den Saal in einzelne Nischen, und 
diese trugen Bilder, deren grofse Mehrzahl jeder Ausstellimg zur 
Zierde gereicht haben würde. Daawischen zahlreiche TfadM mit 
Chemicalien, Apparaten, Papieren a. s. w. n. s. w. 

10* 



Digitized by Google 



los 



Bine RieBenafBobe vor der Thfir d68 RtnK kdedigte dem PnMikum 

die Eröffnung der Aasstellnng von Photograpbieen „aus Enrnpa nnd 
Amerika'^ in bunter Schrift an, und am noch nacbdrücklicber auf 
die Wunder der Ausetelluug aufmerksam /u machen, worden auf ein 
grofses weifses, auf der Strafse hoch io der Luft aufgespanntes Segel 
Abends photographische Laterna-magica-Bilder durch Hrn. Black ans 
Boston von einer oberen Etage des Aiisstelhingsgeb&udes ausgeworfen. 
Die.se machten einen erstannHchen Effect. Das Publikum strömte» nur 
.so hinein, und wandelte bei Gaslicht und bei den Klängen heiterer 
Musik mit sichtlicher Freude durch die bildergeschmfickten Räume. 

Man wird mir vorwerfen, ich sehe durch eine rosentarbene Brille, 
ich kann aber die Bemerkung nicht unterdrücken, dafs das hiesige 
Publikum der photographischen Au6«teilung viel sympathischer ent- 
gegeukaiu, als unter ähnlichen Verhältuinsen unser heimisches. M'a 
welcher Apathie hatten wir seiner Zeit in Berlin zu kämpfen? In 
unserer Heimath wird bei dem trenrigen« alle frtSis Entwicklung hem- 
mendea Eastengeiste der Pbotogruph von vielen Seiten leider immer 
noch als ein Pvoletarier, wenn nicht als ^waa Aergeres, angesehen. 
Hier in Lande» wo keine Staodesunterschiede existiren, erfreut er sieb 
eSnw weit besseren, geacbteteren Stellong — falls er dieselbe ansra- 
föllen vermag. Hier ist der Photograph der Hanptvertreter der bil- ^ 
denden Kunst überhaupt, Maler und Bitdhaa«r esistiren wen^ («rstere 
müssen sogar bei ihm Brot suchen), in Enropa dagegen sorgt sehon 
die auf ihr Alter stolze aristokratische Kfinstler käste dalor, dala die 
Kaste n kunstler nicht zu boffährtig werden. 

Ich hatte mehrfach Gelegenheit au sehen, wie willfährig das grofse 
Publikum bei Aufnahmen im Freien u. s. w. den Wünschen der Photo- 
graphMi entgegenkam. Bei uns wollen sie oft alles besser wissen. 
Mit nicht geringer Freude beobachtete ich, mit welchem Interesse das j 
Publikum und die Fachphotographeu die Berliner Bilder umdrängten 
und in ihrer Bewunderung nicht müde werdcTi konnfcn, oV)g!pfrh nnch 
Bilder anderen Urnprungs gegenwärtig^ v aren, deren sich kein Hi rlincr 
hätte zu schämen brauchen. Der Amerikaner nimmt aber das (lute, | 
ohne nationale Eifersucht, wo er es findet, und sucht es in seiner 
Weise zu verwertheu, während wir oft über das ^ieue, welches uns 
dargeboten wird, verächtlich die Na.se rümpfen. „Sagen Sie Hrn. 
Mi Ister und Loescher*), daf» ich mir durch Nacheiferung ihrer Vor- < 
bilder ein Vormögen erworben habe/' sprach zu mir der Photograph 
B^, ein wackerer Deutscher. 

Man findet aus gedachtem Grunde hier sahlreiehe Naehshmer 
$alomon*8, und Kurts hat mit seinen von allen Seiten sofort nach- 
geahmten Bembrandts, seinen Medaillon-Gabinets, seinen rniiden Hin- 
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lefgraaden und seinem Reflector eine neae Richtung angebahnt. Der 
AflMrikMidr nimmt so etwas rasch an» er ist für jede BelebrunL,. die 
man ihm spendet, dankbar. Selbst in der rastlosen Arbeit der Ge- 
schäfte nicht im Stande zu experimentiren, bringt er dem Forseber, 
der für die Förderung seiner Kunst arbeitet, seine wärmsten Sympa- 
thieen entgegen. Von dem Dank , der dem Forscher in Deutseh- 
land von gewisser Seite zu Tbeii wird — will ich schweigen, facta 
loquuntur. 

Doch zurück zur Ausstellung. Hei uns war dieselbe bereits 8 Tage 
geöÖ'uet, ehe die Kritik darüber zusprechen geruhte — natür* 
lieb zuerst in einer sehr interessanten , aber fürs Publikum ermüden- 
den Einleitung. Hier war die Ausstellung 12 Stunden nach der Er- 
öffnung in gedrucktou Artikel«, die sofort auf die Sache selbst los- 
gingen, besprochen. Mögen in diesen Reporten manche Fluchtigkeiten 
mit uitorianfen, Ihren Zweek erfoUen sie. Hören wir ihre Ansichten 
Sber Berliner Bilder nach dem Gerelaod Leader and develmid Herald. 

(Die Notisen im n^^ovfiUknd Leader*^ and «CleTeland Herald'^ vom 
8. Jani, geben den ersten Bindmck» weldien die deotsohen Bilder bei 
der AolsteUang maefateDi im* Allgemeinen etwa .so wieder.). [Bed.J 

^Diese* Bilder sind aafserordentUch. schön, nnd einige von ihnen 
beweisen, dafo die Konst der Photographie anfserhalb in einigen 
Branchen besser ausgeübt wird, als in Amerika. JedenfaU^ sind einige 
von earopüsohen Ennsdern aasgestellte Bilder von den Photogrnphen 
nnseree Landes noch nie erraeht. 

„Von der Treppe her kommend wird der Besucher auf der Ost- 
seite des „Rinks^ angezogen von prächtigen Ansichten Labradors und 
der Polar-See, iar den Maler Bradford von Hrn. J. Black, 
Boston, aufgenommen. Der nächste Schrank enthält eine Sammlung 
von Reproductionen nach berühmten Düsseldorfern, angefertigt von 
Brnst Milster, Berlin. Liebhaber weilen langein der Nähe dieser 
Bilder. 

„Daneben sahen wir bewundernswürdige photolithographische Exem- 
plare von Gebrüder Burcbard in Berlin, Alpen an sichten, Zeichnun- 
gen nnd sehr alte Handschriften, lateinisch geschrieben. So vorzug- 
lich sind letztere copirt, dafs sie die mühevollsten und ausgeführtesten 
Prodacte der älteren Methoden zu ubertreffen scheinen. Diese Spe- 
cialität der Fhoiugraphie ist noch in ilücr Kindheit, aber die Erfolge 
derselben haben genugsam bewiesen, dafs die ganze Kunst litho« 
graphischer Zeichnung durch eine schnellere und genauere Herstellungs- 
weise ersetst ist 

«Die andere Seite des Stfinders enÜüUt vielleicht dia Perlen der 
Aosstellang. Hier sind dia reichen Portraits voa Lo escher nnd 
Petsch ans Berlin, ausgezeichnet dnreh Weichheit nnd Delicatease, nnd 
einige sehr sch^ne^ Portraits von Hrn. Gatekanst aus Philadelphia.* 
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Hieranf gesehiebt dtr Ad. 8alomoii*8clien Bflder rdliinUchftte 
BrwIhnaDg; ebenso der guten Imitationen dieses Stjls von Robin- 
son and Che rill in London. 

Dann wird die CoUection TOn Wilson, Hood & Co., Philadelphia, 
lobend genannt. Von bt kn roten Autoren hebt der Unterzeichnete aas 
der Masse hervor: Gebr. Kiiburn, William England, Francis 
Bedford uud Loescher and Petsch mit ihren „Blfithen des deot» 
sehen Lebens.'^ 

„Daneben," fährt der Bericht fort, „sind noch einige andere Sachen 
von E Milster, eines davon, Portrait einer Dame, ist jedenfalls eins 
der besten Master der Photographie, welches existirt. Hier sind fer- 
ner einige scliöne Portraits von Charl'^« Heutlinger aus Paris. 

Auf der andern Schrankseite sind excellente Bilder von Job. 
Grafshoff, Berlin; ein Tableau, 24 verschiedene Hilderein und der- 
selben Dame zeigend, giebt ein interessantes StudienbiaU für Künnt- 
1er ab und erregt viel Aufsehen. Lands<:haften von Schaarwäch- 
ter und Interieurs von S. P. Christinann, sowie eine intereüsante 
Illustration der Distancewirkungen von Dr. Vogel, nebst ägypti- 
schen Architekturen, gefertigt von der norddeutschen Expedition 1868 
unter Hltvirkung deMelben Aotors, hängen an der Seite der oben ge- 
nannten Werke. Darüber befinden sidi Vergröfserungen, die Romain t 
Talbot mit kdnstlicbem Liebt erseagte.^ 

Die grolse Mdirsahl der Photographieen waren Portraits. Das 
Landsehaftsfach war zwar siemlicb reich vertreten, aber die meisten 
dieser Ansichten waren mir schon bdcannt, als Braan*s Schweiz- 
bilder, Ferrier*s Transparente, die prachtvollen Watkin*s, Ansichten 
aas dem Tasominevallej in Califomien, ein Thal, bereits weltberühmt 
dordb seine grandiosen Felsenwfinde, die senkrecht 3 — 4000 Pnfs h^b» 
steig^n, durch seine RiesenbSume von SOOFofs Höhe und darch seine 
gewattigen WasserffiUe. 

Ohne Jemandem zu nahe zu treten, darf ich wohl sagen, dafs 
von sämmtlichen amerikanischen Bildern die deutschen (deutsch-ameri- 
kanischen) den ersten Rang einnahmen. 

Ich nenne hier die Namen Kurtz und Merz aus Newyork, deren 
Bilder in Berlin bereits vortheilhaft bekannt sind, neu waren mir eine 
Reihe trefllicher grofser Köpfe in Visitformat von lirn. Merz; ferner ^ 
führe ich an als eim^n der wackersten Vertreter der deutschen Photo- . 
grapiiie im lernen Westen Hrn. Schollen in St. Louis, dessen treff- 
liche Bilder ich nach meiner Rückkeiir vorzulegen die Ehre haben 
werde, ferner die HH. Roclier (ein Lausitzer) in Chicago, der im 
Berliner Styl arbeitet. Starke in Lanuesville, der auch mehrere gute 
Landoclialien geliefert hat, Löffler in Newyork und Gutekunst in 
Philadelphia, die beide im Salomonstyl arbeiten. 

Ich mufe, ehe ich weitergehe, hervorheben, dafs Mittelgut, dessen 
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die Panier und Berliner Ausstellang genug aufwiesen, von dieser 
Ausstellung fast gänzlich fern geblieben war, und dafs der Totalein- 
druck daher ein für die amerikanische Photographie äuüserfit gün- 
stiger war. 

Aufser den Deutschen, zu denen ich auch den durch Anthony 
prächtig repräsontirtcii Reutliuger rechne, waren nur wenig Euro- 
päer vertreten. Einige Bilder von Salomon, die hier merkwürdiger 
Weise fast unbeachtet blieben , obgleich sie die Gründer einer neuen 
Richtung in Amerika sind, die zahlreiche Vertreter hat; einige von 
Eobinson und einige von Abdullah aus Constantinopel, ferner 
von Seb astiauutti aus Triest, sind alles, wm ich au&er meinen 
Landsleuten hier erwähnen kSnnte. 

Unter den echten Yankees fesselten besonders Ho wellte 
Bilder dnreb ihren deficaten Liehteflfect, prachtvolle Modolation nnd 
gewfihlte Pose. Preilieb erinnerte Position and Belenchtong oft an 
KartzVehe Vorbilder. Nor hat Ho well sich die exquisitesten und 
gefeiertsten Bflhnenschönheiten als Modelle herausgeeucht, was cur 
Wirkung seiner Bilder nicht wenig beitrigt. Viele derselben sind stark 
im Positiv retonchirt, und erwibne ich hier seiner sogen. Photoin ks, 
gröbere Bilder in blassem, warmem, rothlichem Grand mit zarten, 
weifsen Lichtern, vermuthlich dadurch erzeugt, dab er die fertigen 
Bilder in den Lichtern mit irgend einer Wachsmasse retouchirtc und 
dann in ein. Aniünfarbenbad legte. LeUteres Ue£s die durch Wachs 
geschätzten Stellen ungefärbt. Ein besonderes amerikanisch-englisches 
Oenre sind Sarony's Photocrayons. Man denke sich irgend eine 
abgetonte Photographie, deren unterer verlaufener Theil in litho- 
graphischer Manier gestrichelt ist, so hat man das, was man Photo- 
crayon nennt. Vergröf8eruna;en gewinnen dadurch einen litho- 
graphischen Anstrich. Die Striche werden hier mit der Hand eiu- 
retouchirr, und isrhi^n der Effect bei einigen Sa rony'schen Originalen 
nicht übel. Kleinere Biider der Art fertigt mau, indem man ein ab- 
getöntes Glaspositiv auf weifses Papier legt, welches vorher litho- 
graphisch in der Crayonuianier bedruckt wordeu ist. Solche bedruckte 
Papiere findet man bereits hier im Handel. Ich kann den kleine- 
ren Bildern der Art keinen rechten Geschmack abgewinnen. 

Neben diesem Styl existirt dann in aahlreiohea Exemplaren der 
?ielberufeue Rembrandtstyl. Darüber das nächste MaL 

Ihr Freund VogeL 



Chiicago, den 13. Juni 1870. 
Die Bembrandtmanier ist auf amerikanischem Boden getauft 
Kein Wunder daher, dab sie hier eine besonders eifrige Ausbildung 
erlhhren hat. Zahlreiche Photographen arbeiten in diesem Styl mit 
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mehr oder weniger Glück. — Hak er in Huffalo, dessen derartige 
Bilder «chon im Berliner Vereiu vorgelegt worden sind, bot dem Publi- 
kum eine originelle Zusammenstellung von echleu und unechten Adum 
Salomous, Rembraudt^, und mitten darunter sonderbarer Weise eine 
find^a von Loeaeher and Petscb. 

Xiaudy, ein Photograph in Cincinnati, aubatitairt für den nn> 
gabroidienen dnnkelscbwaraen Hintergrund einen andern, der von der 
Scbatteneeite aobwara, an der Lichteeile der Person beUer ist. Die 
Manier ist bekannt, sie wirkt in Verbindung mit der lebhaften Rem- 
brandtbelencbinng nicht ubel, doch sind die Tonabstufnngen <a |^Cb* 
Viel feinere Effecte eraielt unser Landsmann Schollen in St. Louis, 
der Einsige, der auch, beil&ufig bemerkt, einige feine gemalte Emaillen 
(Verfahren Obernetter) au^estellt bat. 

Eine grofse Rolle spielen in Amerika die VergröfsernngeD 
und die gemalten Bilder. Bei dem Mangel tüchtiger Oehnaler i>t das 
Publikum zu diesem Ausbülfsmittel geoöthigt, und glücklicher Weise 
fehlt es den amerikanischen Photographen nicht an Sonne, um Ver- 
grÖfsernngen die Hülle und die Fülle anfertigen zu können. Unter 
solchen Umstanden hat man natürlich in diesem Artikel hier eine 
grofse Routine erlaiiiit, und ich sah hier vergröfserte Bilder auf Ei- 
weifs, die man für direete Aufnahmen hätte halten können. Das 
Treffliclietp in diesem Gebiet leistete Moore in Philadelphia. Ich 
hatte (ielegt-uiieit steine Anstalt zu sehen. Dastanden 18, sa^ acht- 
zehn Vergröfsernngsapparate arbeitsfertig in einer Art Schuppen 
neben einer Plattform auf Rädern. Die Apparate selbst bestanden 
aus grofseii Kästen, in deren Innerem die Vergrofserungslinsi und das 
emplindliche Papier angebracht war. Die Sonnenstrahlen wurden 
direct durch eine Linse in der Wandung des Kastens angefangen und 
auf das Negativ conceotrirt. Natürlich: arbeitet Hr. Moore nur en gros 
und an Preisen, die hier unerh&rt foilU|; sind. Er nimmt 2( DoUi^r 
für ein Bild von Bogengrdfae, Eine ataniienerregende Leistqng von 
ihm war ein Biesenkopf von 3 Pufii, sage drei Fufs Höhe, tfein 
FVeand Jacobson und ich trttumten vor S Jahren in unserem Lust- 
spiel „Znkunfits- Atelier'* von Cydopophotographieen. Hier sab lob 
unsere Phanlaueen praktisob verwirklicht. Natürlich stehen nicht jedem 
Photographen solche Apparate su Gebote, nnd so hel&n sieh hier 
manche Pbotograiihen durch indirecte Vergrörs^nug, indem sie erst 
ein Positiv, dann danach ein vergrofsertes Negativ fertigen und nach 
diesem drucken. Gute Bilder der Art hatte Cole, Peoria, Illinois, 
ausgestellt. Vielfach werden diese Bilder in Kreidemanier ausgear- 
beitet, und dadurch in der Th^t höchst effectvolle Bilder erzielt. Die 
wirklich gemalten Bilder der Art j^doeh dÜF^tW den di^Utschen 6e> 
SChmack nur theilweise befriedigen. 

Das liaudscbaftsÜsch fand auf der Auasiellaag eine quantitativ 
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nur mäfsige Veiiretaog, obgleu h di« .st s W id in Amerika mit gleichem, 
ja grörserem Eifor poQgsirt wird, als iii Dettochland. Auch Amerika 
h&t herrliche Scenerieen, die in Nichts unserem Harz, Thuriugeo, Wald- 
oder Rheinlandschaften nachstehen. Dazu treten die grandiosen Flüsse 
und Wasserfälle, und in neuerer Zeit die Wunder des fernen Westens, 
die Faciticbalin mit ihren staunenswerihen Bauten, die Urwälder 
und Prairieen, die Hiesenbäume Califoi iiieris und die tolossaleii Fel>en 
des Yasominethales. Welch ein Siui! liir den Laudschafter! l nd die 
Amerikaner .sind nicht müfsig. Die 2000 Meilen lange Pacilic- 
Kisenbaiiu liegt mit allen ihren Wundern in dicken Collectionen im 
Stereoforniat beri its in allen Kuuslläden — welch It bi reicher und 
interessanter Stoff für Schulen, die leider bei uns von diesen pholo- 
graphiscbeo Hfiltsmittelu für den Unterricht iu der (Jeogiuphie noch 
90 gut wie gar keinen Gebrauch machen. Data Natnrwnnder, wie 
der Ni^garafkU, in grofsartigster Weise photograpfaiacb aasgebeutet 
aind, versteht eicb von eelbtt. Hier bat Hr. Bieratedt, ein Deat- 
«cber, wahrhaft OUnseodes im Stereofacbe geliefert. Natürliche Wol- 
ken mit brillanten Lichteifecten in Luft und Wasser — wahre pboto- 
graphische Hildebrandt's. In Amerika finden Laudscbaftsphotograpbieen 
bereits eine sehr piaktisehe Anwendung als Reelame far Eisenbahnen. 
Oft föhren 4 oder 6 Linien mit wenigen Meilen Differena and glei» 
ehen PMisen (das Eisenbahn-Reisen ist hier spottbillig) nach demselben 
Ort. Grofsartige Affiohen in prachtvollstem Buntdrack mit Karten 
preisen dem Reiseoden den Vortheil jeder Linie an, and um ihm den 
Mond recht wässerig za mft<^hen, ^ind die Piiotographieen der schön' 
aten. Gegenden, durch welche die Eisenbahn iabrt, eingeklebt; ja noch 
mehr, auch Photogr&phiecn der Eisenbahnwagen mit ihren luxuriösen 
Salons, Schlafcabinen und Divans, damit der Reisende weifs, was er 
findet, und diese Photographieen versprechen nicht zu viel. Sicher- 
lich entsprechen sie der Wirklichkeit mehr uU der beste Holzschiiitf . 

Die auf der Ausateiiun^ befindlichen schönen l-*hotographieeii d^^•^ 
Yasominethales von Watkius wi»refi mir schon von Paris her be- 
kannt. Das Interessanteste iu lamlöchaftücher Beziehung hatte Herr 
hlack in Boston ausgestellt, es war eine Serie von Ansichten <*u>. 
Grönland. Die seltsamen Felsbildungen, die h'iä zum Meere herab- 
steigenden Gletscher, die colossalea Eisberge, die sich von ihnen los- 
Idsen« und als Eisberge io den wunderlichsten Formen von der 
StromuDg nach Süden getrieben werden, die Esfcimohüttcn, Genre- 
bil49 «Mii dem Leben der Jßing^borneQ, jn sogar schlafende Eisbfiren 
(keine i||sgesto|>fteu), ^alles war lehrreich und malerisch sogleich. Be* 
sonders interessant , war mir das Bild einer Landschaft in der Beleueb« 
tang der Mitternachtssonne. Die Sonne selbst tief am Horiaoott war 
.im Bilde sichtibw» die LioAenreflestbilder, die sie umgaben, biirgten für 
iÄre ^MmU 
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Hr. Black machte diese «ehöne CoUection dadurch noch an- 
schaulicher, dafa er danach gefertigte Glaspositive jeden Abend rait der 
Latenia niagica bei elektrischem Licht zeigt«', war dies wahrlich 
keine uuiuteresBante Zugabe zur AussteUung und zog eine enorme 
Menschenmasse an. 

Ueberhaupt ist hier das Glaspositiv und die Laterna n)agica mit 
elektrischem oder ähnlichem Licht ein wichtiges Unterricbtshulfamittel 
geworden. Ich wohnte in Philadelphia einer Vorlesung des Herrn 
Prof. Morton bei, der mit Hülfe der hatema magica bei Ealkiicht 
niebt hU» mikroskopische 'Ansiditen, soodern audi üttscbineDraichDan* 
gen explicirte. Er benatit dasu auf, Gelatine gedrockte Holsschnitte, 
die swansigfocb bis vieraigfach vergröfsert unendlich ansohaoficber and 
lehrreicher sind, als unsere oft wahrhaft grlulichen WandtaUdn-mit 
HascbinenaeiehnungeD. 

Es ist wahrhaft bedauerlich, dafe solche UntenichtsblUfsiiilttel bei 
ans noch gana unbeachtet geblieben sind. In Deutschland stellt man 
gern schone Theorieen auf, die praktische Nutsanwendung daron machen 
die Amerikaner. 

Ein Amerika eigentbfimlicbes Feld der Photographie sind die 
Ambrotypen und Ferrotypen, CoUodionpositive nicht blos in Visiten« 
kartenformat, sondern auch in Plattengröfsen bis 8 X 10. Bei uns 
sind diese grauen Bilder längst verschwunden. Hier haben sie sich 
erhalten wegen ihrer äufserst raschen Anfertigung. Man braucht nicht 
auf das Bild tagelang zu warten. Eine halbe Stunde nach der Sitzung 
ist es ablieferungsfertig, und das hat natürlich einen grofsen Vortheil 
in einem LMnd«. wo tinie money ist, namentlich für Solche, die oft 
100 Meilen weit reisen müssen, um einen Pliotographen zu finden. 
Selbst Daguerreolypieen werden in Amerika noch verlangt, und fand 
ich bei Bogard us in Newyork einen eigens zu diesem Zweck enga- 
girten Deutschen. Die übrigen Operateure voi standen die alte Kunst gar 
niclii. iiiin besonders inleressauleb Bild der Art aus der guten alten 
Zeit war ein 20 Jahr altes Daguerreotyp, eine Panoramenansicht von 
Cincinnati in 5 Platten, ron je 9 Zoll Länge, von Porter 'das^lbsj;. 

Wichtiger als diese alten Frocesse dflrften die neueren sein, die 
ebenfalls auf der Ausstellimg vertreten waren, der Albertdruek und der 
Woodbnryreliefdrnck. Beide waren sehr Tdlst&ndig ausgestellt, und 
der Woodburjdruck wurde sogar praktisch durch Carbntt in Chicago, 
der das Verfahren gekauft hat, geieigt Der Druck geschiebt jetit 
mit Hülfe einer sehr einüftcfaen eisernen Pk«sse. Das Metallrelief li^ 
auf einer horisöntalen Unterlage, wird mit etwas warmer Leimfiube 
Ubergossen, ein StGck staik satinirtea Pikier aufgelegt, dann der Deekel 
mit Hülfe eines Riegels geschlossen. Die überfl9ssige Gelatine wird 
dabei herausgequetscht und sammelt sich in dem das Metallclich6 um- 
gebenden Baum. Mach kurser Zeit ist die warme Gelatinefarbe er- 
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starrt und kann dann daa Papier mit dem Bilde abgehoben werden. 
Der Deckel trfigi unten eine Spiegelglasplatte. Hr. Carbutt ist 
im Begriff nach Philadelphia nbervnsiedelD , am das Verfahren im 

Grofsen zu betreiben. Br hat dabei naturlich nur Massenproductionen 
und Verlagsartikel im Auge, und für diese hat das Verfahren iu der 
That eine hohe Bedeutung. Bei der intensiven Anwendung, die die 
Photographie bei ilen praktischen Amerikanern in Industrie, Handel, 
Kunst and Wissenschaften findet, kann es ihm an Stoff nicht fehlen. 
Für das KIcingeschfift in Karten lohnt sich das Verfahren natürlich 
nicht. Ich sah pracht volli! Platten von 10 Zoll Orofsie, also Rineni c;anz 
respectablen Format. Die Hauptschwiorigkeit der Fertigung derselben 
liegt nicht im Drucken, .sondern in th^m zum Abcliebiren nothigen 
Starken Dru' k. Hierzu gebort eine groise hydraulische Presse. 

Es isi nicht abzuleugnen, dafs diese Woodburybilder von allen 
Proben neuerer Druckverfahren den Silberbildern noch am nächsten 
kommen; in einer Branche aber haben sie die Silberbilder vollstandie 
erreicht, niimlich für Herstellung von Transpareatpositi ven. 
Diese lassen in Zartheit der Modulation, Feinheit der Details, Tiefe 
nnd Brilians des Tons nichts mehr zu wfinschen ulrig, sie obertreffen 
sogar das gewöhnliche Olaspositiy in Bezog auf Mannigfaltigkeit der 
Tdne nnd Haltbarkeit, and es ist hier ein Mittel gewonnen, die pracbt^ 
vollen Qlasstereoskopen fSr einen billigeren Preis als bisher augang- 
lich an machen. Carbntt ist Sbrigens nicht gewillt, gleich anderen 
Interessenten neuer Verfahren SchSler ansunehmen. 

Albert*s Bilder, kamen erst in den letsten Tagen zur Ausstellung. 
Es waren Proben, die auch bei uns in Berlin vorgelegen haben; sie 
erregten grofse Aufmerksamkeit. Doch scheint es,- als wenn die 
Amerikaner bis jetzt von dem Wesen der Sache zu wenig Notiz ge- 
nommen hätten, om ein positives Urtheil darüber zu fällen. Von 
Albert's Agenten arbeitet hier noch keiner praktisch in dem Procefs. 

Photolith<^raphieen waren einzig und allein durch die Herren 
Gebrfider Barchard in Berlin vertreten. 

Von neuen Negativverfahren erregte der Theetrockenprocefs von 
Newton in Newyork Anfmerksarakeit. Seine Platten sind so fein 
als nasse. Abdrn<'ke davon finden sich im März- oder Aprillieft des 
Philadelphia Pfini »1:1 apher. Lea' 8 vortreffliche Collodiol)romidbildf>r 
übertrafen diese Bilder noch in verschiedener l^eziebiinj^, und dürfte 
sein Verfahren auf grofse Anerkennnnsr rechnen, sobald die wieder- 
holten Variationen desselben ihren Abschlul's gefunden haben. 

Ueber die auf der Ausstellung befindlichen besonders interessan- 
ten Apparate berichte ich bei einer andern Gelegenheit. 

• Ihr Freund Dr. H. Vogel. 
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lieber Endzweck und Grenzen der Retouche« 

Von JL Hartmaim. 

(Fortsetzung.) 

Dan Allere ist so sebr einer der wichtigsten Theile des Gesichtes, 
dafs sich schon während der Aiifnabme die gespannteste Aufmerk- 
samkeit des Photographen aul" (ii</ Richtung, den Ausdruck, die Um- 
gebung desselben richteL Nichi.«.de«toweniger bleibt der nachhelfen- 
den Hand des Retaucheurs bei vieleu Gelegenheiten nocli Arbeit genug 
Sbrig. Einige von diesen Fällen mögen hier erwähnt werden. Der 
oft beim Beginn der Exj)osi(ion klare und sichere Blick trübt sich, tfie 
Augenlider und Augapfel sinken fast uumerklich herab und die Glanz- 
lichter am oberen Theil der letzteren werden verschwommeit oder 
auch wofal gana durdi die darfiber gelagerten Wimpern verdeckt. Man 
kann hier leichl helfen, wenn man die Ränder der Iris im Negatir 
scharf umzeichnet and die Glanslicbter deckt. Hftnflg kommt es ^or, 
dafs die Qlanzlicbler des im Schatten gelegenen Anges stärker auf 
treteil, als diejenigen der beleuchteten Genchtshäiftft; hier muls seLhst- 
verständlich nach beiden Seiten hin ausgeglichen werden. Aehnlich 
werden au«^ die miteren Lider durch* allzn häufiges Blioaein unscharf. 
An deren Rande findet sich in der Regel ein scharf geaeidinetes, sehr 
dentUehes Licht, fast immer heller, als der Ton des Weifsen im Auge, 
welches sich sehr gut im Negativ verstärken und klären läTst. Durch 
das Weifse des Auges ziehen sich sTörende, braonders im Alter auf- 
fälliger werdende Aederchen, die in der Photographie den Eindruck 
des Fleckigen oder Verwitterten machen. Sie können durchaus ent- 
fernt werden; nur achte man darauf, daCs hierbei das Weiüs nicht zu 
hell werde. 

Was die Umgebungen des Auges betrifft, so fällt zunächst der 
über demselben gelegene fleischige Theil als zu dunkel unangenehm 
auf. Man suche durch Aufhellen desselben die Formen dor Augen- 
brauen und der über dem obeitii Augenlid gelegenen Falten zu 
klären und die photographischen Tonverhältnisse derselben deii nuuir- 
lichen näher zu bringen. Die sogenannten Thränensäcke unter den 
Augen werfen ebenfalls einige der schon oben erwähnten Sciiatten, 
welche last immer zu dunkel wirken. Die an dieser Stelle bei älteren 
Personen stets auftretenden Hautfalten können in gemilderter Fftfm 
in ihren hovizontiBlen Hauptzugen erhalten werden, nur möge man die 
durch leUter« Icrensweis hindurdiaieheii^n, sehr wirren Bnnseln ent- 
fernen; hierdurch klärt sich die den untern Angenrand annähernd 
parallel verfolgende Anordnung der Falten, welche in ihren inneren 
Endpunkten im Augenwinkel snsammentreffep. Unmittelbar an die 
unterste dieser Falten grenzt das auf dem unteren Augenhdhlenraad 
fest anliegende Fleisch der oberen Backe, wel<dies man in seiner fast 
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stets wiBderkehrenden Bogenfona durch Sammlung des Lichtes recht 
deutlich ea erhalten suche. Ein an dieser Stelle, zwischen Jochbein 
nnd Augenwinkel nach unten verlaufender Schatten ist entweder Folge 
einer dunkleren Farbe der Hacken oder aber einer Magerkeit, die 
dem Gefiiclit leicht einen verkiimmerten und trauricjen Ausdruck ver- 
leiht. Mail kann ihn in leichteren Fallen entfernen, in stärkeren 
wenigstens mildern. Was die am Aufsenwink«! drs Augen zh^püimi 
vorhandenen Fältrhe^, die sogenannten Kräheiifiifbe angeht, sind 
dieselben zu charakterisiiscli , um ganz entfernt werden /u ktinnen. 

Dip Backen werden in ihren (Jontouren und Flächen durch die 
Lage und den Vorsprung der Backenknochen und .IcK'hbeine bestimmt. 
Eine gewisse Ansicht läfst die ersten im Profil und dadurch oft zu 
sehr hervorstehend erscheinen. Diese dcnr mongolischen Race eigene 
UMofaSttheit li&t «{«h leidit durch gescbicktes AbaehneideD der sa 
sebr ansbiegenden. Formen beescni. Wn» sodann die FUtehenbildang 
der Baoken betrifft, so sorge man f&r weiebe, aber bestimmte Tren- 
nung der vorderen und seitlichen Partieen« um sich die dnrcb Ein* 
fallen der Backen eatstebendpn Schatten, «elcbe eine unschöne Ifager- 
keit bekunden, an mildem. Eine dnrcb starke Biinnnog der Wangen 
entstehende Dunkelbeit, wie sie in .den Bildern von Militärs, Oeco* 
Domen «nd andern der Sonne stark aosgesetsten Personen aufiSlUt, 
Übt sich darch Decken auf der Rückseite des Negativs gewöhnlich 
vermindern. 

T)&» Kina erbfilt bei älteren und wohlbeleibten Personen meist 
ein Fettpolster, welches, sich nach anten ausdehnend, einen grofeen 
Theil des Halses in unschöner Wei^^e verdeckt und durch su Starice 
Verbreiterung der unteren Hälfte des Gesichtes ein unschönes Ver- 
hSltnifs defl Kopfes herbeifuhrt. Wie schon oben bemerkt, gehören 
Fettabiagerungeii, als rein äufserliohe Fartieen , zu den am meisten 
der Retouche zugtincclichen Theihui des Gesiebt». Man kann, wo es 
sich um Profilaiisirliti II liandelt, *>nfsprechend abschneiden, wo man 
es mit Vorderansichten zu thun liat, durrh Entferneu der unteren 
Falten einen Theil des sogenannten Doppelkinn.s zum Halse ziehen. 
Dann mufs auch seitlich die Contour mit V'orsicht und dem gerad« 
vorliegenden Fall entspreche,nd corrigirt werden. Das Grubchen in 
der Mitte des Kiuus mufs gemildert werden, da es oft in Gestalt 
eines Schnittes oder dunklen Loches auftritt, 

Der Hals schliefst sich im Allgemeinen dem soeben von den 
KinniMitieea Oesagteu an. Bei Magieskeit wird man wohl thun, die 
durch Adern, Sehnen n. dergL hervorgerufenen Schatten su mildern 
und durch entsprechende Znsfttse oder Verminderungen eine normale 
Form ansnbahneii. Dasselbe gilt von den Schultern, dem Busen, 
de^ Armen, der Taille und den Händen* Natfirlich kann man 
hierbei dreister au Werke geben, da die genannten Partieen ja ßSat 
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individuelle Aehnlichkeit nicht den unbedingten Werth haben, wie die 
Verhältnisse des Oesiehtes, Eckige und magere Schultern, zu dünne 
Arnie, dürftige Busen und alle di»^«*- der weiblichen Schönheit drohen- 
den Klippen vermeidet der Maler unter allen Umständen; möge es 
daher auch <]- i Photograpb thun, sobald es ihm Technik, Geschmack 
und KenntiulH des Normalen erlauben. Dies bezieht sich auch in wo- 
möghch noch weiterem Sinne auf Ausgleichung schiefer Haarcontouren, 
auf die Beseitigung von Falten in schlechtsitzenden Kleidern, wie sie 
au Aermeln, Schulterstücken der Damen, au den Beinkleideni von 
Männern fast nie zu umgehen sind. 

Bs ist ferner gewifs ein Umstand, welcher der Betoodie und Tor- 
togeweise derjenigen des Negative hohen Werth verleiht, dab man 
durch geschickte Aoefibang derselben eine ganze Menge von ITnschdn- 
heiten an beseitigen vermag, deren Bekämpfung darcb Stellung des 
Originals, darch Arrangements, darch allerlei Szperimente nur theil- 
weise oder unter grofser Ermüdung der Betheiligten an ermSglichen 
gewesen wäre. 

Dies wSren im AUgeraeinen die Grundsfitse, die bei einer auf 
mehr als eine oberAfiehliche Glatte abaiidenden Betonche geltend an 
machen wären. Ich bin fiberseugt, dafs jeder mit Kritik und Tor^ 
sieht an die schwierige Arbeit der Retouche gehende Kfinstler mit 
Anwendung derselben fleischige und lebendige Bilder erzielen wird, 
während ein gleichgültiges Zudecken und Glätten aller Dnnkelfaeiten 
jene gypsartigen und gedunsenen Bilder hervorbringt, die den Mangel 
einer anatomisch richtigen Modulation, «Ines natürlichen Korns and 
einer gesunden Rauhigkeit, wie sie die menschliche Haut zeigt, durch 
eine zu w« it [getriebene Glätte und Geleckthrif nur im vollkommen er- 
setzen. Durch Zeichnen nach der Natur, durch eitriges Studiren der 
V ir /HL!;li('hen Portrait«, wie sie neuere und ganz besonders nuch äl- 
tere Künstler in so reicher Anzahl lietertrn, durch Sammein von 
guten Nachbildungen läfst sich Geschmack und Urtheil sehr aus- 
bilden; ich irre wohl kaum, wenn ich diesen, für Jeden leicht zu be- 
schreitenden Weg als einen sicher zum Ziele lührenden bezeichne. 



.Mittheilungen ans dem photogiaphischen Atelier 
der Küuigl. Gewerbe-Akademie, 

Seit IftngMer Zeit sdion benutze idi zum Verstärken der Ne> 
gative auf Yorsohlag des Hm. Dr. Vogel statt Fyrogpülnssftnre-Iidsong 
den gewöhnlieben Entwickler. Derselbe besteht ans: 
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50 Gramm schwefelsanrem Eisenozydttl (oder 70 Gramm schwefel' 
saurem Eis^enoxydammon), 

80 Gramm Eisessig, 
1000 Gratimi Wasser. 
Die zu gleichen Thcilen zugesetzte Silberlüsung ist folgende: 

20 Gramm Silbernitrat, 

30 (jrramm Citronensaure, • 
1000 Gramm Wasser. 

Auch Hr. J. Grafs hoff arbeitet seit einigen Monaten zu voll- 
kommener Zufriedenheit damit, und dürfte dies Verfahren daher an 
Stelle der theueren Pyrogallussäure, die bei der heifeen Jahreszeit zu 
leldil dia bilEMinten blaneo Fleeke zeigt, zu empfehlen sein. 

Bei sehr langen Verflt&rknngen allerdings stellt sich leieht 
ein kdrniger Niederschlag ein; man wende daher bei Strichreprodnc' 
tionen lieber Pyrogallnssfiare an. Auch erheischt die Yerstfirknng mit 
Eisen grofse Torsiicht, da es bedeutend rascher wirkt ids Pyro^Ios- 
sfinre. 

Hr. Grafshoff machte aneb noch auf folgenden Umstand auf* 
merksam.' Wenn «ne Platte etwas zu kars belichtet erscheint, und 
man giefst dann sofort nach dem Entwickeln mit Eisen, ohne abso- 
spülen, die Verstärkungsflussigkeit auf, so kommen die Schattenpartieen 

nnc}i besser heraus. Spfilt man aber vor dem Verstärken ab, 80 gebt 
der Niederschlag in gewöhnlicher Gleiohmäisigkeit vor sich. 

E. Schwier. 



Email*Photographieen. 

(Eingebrannte Photographieen.) 
Von Prot J. Towler M. D. 

Die Kunst, Photograpihieen ein/ubif anen , hat in den Händen 
Giniger schon einen bedeutenden Grad von Vollkommenheit erreicht, 
und es ist erstaunlich, dafs so Wenige diesen leichten and sicheren 
Frocefs so ihrer Erwerbsquelle gemacht haben* Von allen Photogra- 
phieen ist die Email-Photograpbie die dauerhafteste nnd verliert dabei 
durdiana nichts in Betreff ihres künstlerischen Werthes gegen andere 
Photographieen. 

Salomon nnd Garnier waren wohl die Ersten, welche auf eine 
sonderbare Eigenschaft der cbromsanren Salsa anfinerksam maditen. 
Wenn man diese Salae nfimlich mit einer Zucker- oder Gummilösung 
gemischt dem läohte exponirt, so entliehen sie diesen Stoffen die 
Klebrigicelt. Auf dieses Prlncip gründeten die Genannten und Andere, 
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wie Jonbert) Alker, Gejmet» Laoy Pos8ariftre die KoUen- 

drackprocesse und brachten ihre Erzeugnisse zu solcher VollkommeD- 
heit, dafs sie ihre Methode auch beim Email-Dmcken oder der Ver^ 
glasung mit grofseni Erfolge anwendeten- Da« Princip dieser Pro- 
cesse ist folgende«: Man mischt im Dunkeizimmer (bei gelber Beleuch- 
lang) Wasser, chromsaures Kali, Zucker, Honig und Gummi. Diese 
Mischnn«? entspricht dem CoUodion; sie wird zwei- bis dreimal durch- 
filfrirt uml wie Collodion auf eine Glasplatte gegossen. Ist da-, 
Häutclieii trocken, so haftet doch noch darauf mit grofser P>« mn ip 
fein gepulverte Uolzkohl»», Klmail u. s. w., da es wegen eines geringen 
FeuehtigkeitsgehHltes klebrig ist. Rxponirt man die Platte jedoch 
einige Secundeii dem Lichte, so verliert »ie vollständig iliren klebrigen 
Charakter und hitumit die Eigenschaft, Kohlenpnlver festzuhallen. 
Bringt man daher eine solche Platte unter ein Negativ, so schützen 
alle schwarzen Stellen, wie der Himmel in Landschaften oder das 
Gesicht bei Portraits, die daraoter liegenden Stellen und dieselben 
behalte« ihre Eigenschaft, Hol^ohle featsuhalten, und geben so beim 
Bestauben hernach auch dunkle Stellen, welche mit denen des Nega- 
tivs correspondiren. Also erhftlt man vied^ ein N^fatiy, und «atste 
man die Platte unter ein Positiv, so bekäme man auf derselben auch 
ein Positiv. 

Poitevin^s Procefe beruht darauf, dafe weinsaures Bisenoxydut 
hygroskopisch ist, und entsteht, sobald man ein Sesqaiozydsala des 
Eisens mit Weinsäure an das Licht bringt. Statt des Collodions wen- 
det man eine Mischung von Bisenchlprid, Weinsäure und Waaser an, 

welche man auf die Platte giefst und trocknen läfst* In diesem Zu- 
stande ist sie nicht hygroskopisch, also gerade umgekehrt wie die 
Platten Joubert s, sie wird es jedoch, sobald das Licht darauf wirkt, 
da sich dann sofort weinsaures Biaenoxydul bildet. Man erhält also 
. hier von Negativen Positive und umgekehrt. Da die durch diese 
Procpsse, die übrigen«! beide gute Resiiltate geben, hervorgebrachten 
Bilder wie jede ge\v()hidiclio Photographie einfarbig sind, so kann der 
Maler sie noch weiter in Metallt'arben ausführen, die sich dann ein- 
brennen und so prachtvolle Effecte geben, wie wir sie z. B. bei dem 
Dresdener Porzellan bi wundern. 

Die Gin%elheiten des Email-Processes sind nun folgende : 
Das Po.sitiv. — Ein grofser Theil des Erfolges hängt von der 
Oute des Original-Negativs oder Positivs ab. Wir wollen Joubert's 
Procefs folgen, also brauchen wir ein Positiv. Dieses inuls auf ab- 
solut ebenem und glattem Glase sein, überhaupt müssen alle Platten, 
die bei diesem Proeesse angewendet werden , völlig glatt sein. Da 
es wohl kaum oöthig sein wird, die Details näher an beschreiben, wie 
man ein gutes, positives Glas -Transparent (Diapositiv) madit, so 
wollen wir sofort an dem folgenden Theil der Operatkm fibergehen« 
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Cbromsn Iz-Collodion. 

Destillirtes Wasser 2 Unzen (UöO Grao),' 

saures chruinsaures Ammoiuak * 100 Gran, 
Gummi arabicum (bestes) . • • 48 
Mutzucker 20 

Honig 9 

Die Mischung mufs im Duiikelzauuier gemadit werden, and man 
thut gut, sie sich stets erst kurz vor der Operation zu bereiten. 

Man filtrirt nielirero Malt' durch Papier oder Baumwolle. Das 
Filtrat läfst man in ein c^liudrisches Glas laufen und 24 Stunden 
Stehen, ehe mau es benutzt. Der obere Theii der Flüssigkeit wird 
mit einem Hebw decantiit and allein angewendet, da der Bodensatz 
IQ nofeiii ist 

£be man die Miachaiig auf die Platte gierst, reiaigt man letitere 
von aUen Albumineparen u. e. w.*); iat sie vdllig blank polirt, handit 
man sie an and gielst, sobald der Haucfa ▼erschwonden ist, das Chrom" 
aais-CoUodion auf die Platte. Man ISCit es etwas ablaafen and trock- 
net bei mfifoiger Temperatar das Hfiatcfaen, nachdem man yon der 
ontem Ecke und den Rändern mit Fliefspapier jeden Uebersehnlb 
fortgenommen hat. Das Trocknen geschieht am besten anfeiner Bisai^ 
platte über einer Spiritnslampe« 

Exposition. — Man setzt zuerst das Giaspositiv mitd^mHSut^ 
cfaen nach oben in den Copirrrahmen und dann die Chromplatte mit 
dem H&otchen nach unten und an das H&utchen des Positivs* Sobald 
die Platten vollständig flach sind, ist nur ein sehr geringer Druck 
nöthig. Nun schliefst man den Deckel und legt den Rahmen unge- 
i&hr 1 Minute im Sonnenlicht aus. Diese Zeit kann jedoch je nach 
der Stärke des Lichtes auf das Drei- bis Vierfache steigen. Die Ex- 
position ist beendet, sobald bei einer Landschaft der Himmel oder 
bei einem Portrait das Gesicht sich durch die Wirkung des Lichtes 
mit ausschwitzender Feuchtigkeit auf der unteren Platte bedeckt. Es 
erfordert viel Uebung^ diesen Punkt richtig abzupassen, und hat man 
ihn einmal verfehlt, so versuche man nicht, noch das Bild zu ver- 
bessern, »ondern mache lieber ein neues. Ist die Platte uberexponirt, 
so hat sie ihre ganze Feuchtigkeit verloren und das Email haftet nicht 
mehr an ihr; ist sie uuterexponirt, so besitzt sie noch alle ihre Feuch- 
tigkeit und nimmt zu viel Pulver au. 

Entwicklung des Üildes. — Diese Operation geschieht im 
Dunkelziramer. Bei heifsem Wetter l&fst man die Platte vor der Ex- 
position sich erst abkühlen, bei regnigfem Wetter bringt man sie je- 
doch noch h^ in den Bahmm. Der Botwiekler ist ein sehr fein 



*) lu Amerika ist es gebräuchlich, die Platten zo albumiuiren und daim mit 
CoUodton m b«gi«te. Bsd. 
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zcrtheiltes trocknes Glas- oder Email-Pulver. Ifan tr&g^ es mit einem 
starken Kameelhaar-Pinsol auf die Haut und zwar in senkrechter 
Richtung und dann in kleinen Kreisen über die ganze Platte. Es ist 
gut, um die Entwicklung hesser uberwachen zu können, «ntcr die 
Platte ein Stück weifses Papier oder ein Licht zu stellen. l>;is Bild 
mufs sehr klar sein, docli brauchen die Schatten nicht so niark zu 
sein; ist nur die Zeiclinung so bestimmt, wie bei einem tiidit verstärk- 
ten positive, HO kommt es voUkomoien gut heraas, wenn es im Peuer 
eingebrannt ist. 

Das Fix Iren. — Zuerst bedeckt man das Hild mit folgendem 
Coilüdion (31-*): 

Alkohol 1 Unze (480 Gran), 

Aether 1 - (480 - ), 

Pyroxyliu 16 Gran. 

Nadb dem Trocknen taocht man die Platte in eine SchÜMel mit 
klarem Wasaer, welches man mit Salz- oder Schwefelsiare angeafioert 
baL Dieee Miachiing entfernt alle freie Chrom^Ldsung ans dem HSnt- 
ohen. Diea geacbiefat etwa in 10 Minuten. Dann nimmt man die 
Blatte heraus, fQhrt ein seharfes Federmesser ringsam die Platte dieht 
an den Glasrindem bin, und thut sie abermals in eine Schussel mit 
reinem Wasser, um alle freie Saure aas ihr au entfernen. 

(Schluffl folgt.) 



Das Helioskop, 

Universal -Grien tirnngsapparat für Landscbafts- 

pbotograpben. 

Erfunden Ton A. Biihler. Weimar bei B. F. Voigt. 

Dieser schon im Juniheft d..T. S. 70 -- 71 an!j;e/eiiTfe Apparat nebst 
Broschüre ist uns jetzt von der Verlaj^.sbnchliandlung eingesandt. Ich 
habe es ubernoninien, den Apparat zu prüfen, und werde seiner Zeit 
über die Resultate bericliten. V'orlänlii^ jedoch la«8e ich eine kurze 
Besehreihuno; desselben tollten nnier theilweiser lieniit^nn!» der beglei- 
tenden Hroschüre, deren beliebigen Gebrauch uns die Verlags handlang 
gestattet hat 

Der Name des Erfinders ist uns kein unbekannter; es ist der- 
selbe Hr. A. Bühler, der iru vorigen Jahre schon ein von unserer 
Zeitschrift*) recensirtes Werk: ^Atelier und Apparate des Photograr 
phen*^ herausgab. — Unser vorliegender Apparat seigt nun, soweit 



. •> «. JonibflA 1869, S. 104. 
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dies eine hlofne Heurtheilung ohne genauere Versuche zuläfst, eine 
Ächarf durchdachte » itiheitlichp F^inrichtung. Ks handelt sich heim 
Larulscliaftern liaiipt^ächlich darum, wenn einmal dit; Richtung, der 
Standpunkt, das (1 osicht ^-teld des aufzunehmenden Gegenstandes 
gewählt ist, hiernach in Hezui^ aiil das Format das [)assend8te <)b- 
jectiv zu wählen. Ks setzt das allerdings v()raii>, tials der Landsclialts- 
ph<tt(>gra|)li über nn-hrere Objeciive \ e rscliiedenstei- Art disftoniren kann. 
AuTserdem spielt noch der Stand der Sonne durch die hierdurch 
hervorgerulene Beleuchtung der Land>eliat't eine we,sentlicli(! Rolle. 
Ueber diese Punkte soll das Helioskop Aufschlufs geben. Es zerfällt 
der ganze Apparat in drei Theile: 



Fig. 15. 




1) das Ikonoskop, zur I^estimmung des Standpunktes, Objec- 
tives und Bildfortnats; 

2) der Ikonograph, zur genauen Bezeicbnang des zur Auf- 
nahme bestimmten Theils der Landsehaft; 

3) das Helioskop im engeren Sinne, sur Bestimmung des Bin- 
tritts and der Daner der gunstigsten Belenchtnng.' 

Ferner sind dem Instrument noch folgende Neben-Apparate hinzu- 
gefügt: zwei Sonnen Zeiger für Ort und Stunde des Sonnen -Auf- 
und Niederganges, ein Compafs mit Windrose, ein Wochen- und 
Monat Skalen der, eine Sonnenuhr für den 49. Parallelkreis und 
ein Schema zur Berechnung der Leuehtdauer des Mondes; let«- 
teres soll für den wandernden Landschafter bestimmt sein. 

Ich werde nun, der Broschüre folgend, die «meinen Theile nShor 
betrachten. 

1) Das Ikonoskop. Es besteht ans einem oblongen Bahmen, 
^dessen Seitenlftngen unter sich in dem Yerliältiii& stehen, welches 
gewöhnlich bei landschaftlichen Darstellungen angewandt wird*. Bs 
scheint mir ein solches bestimmtes Verhältnis allerdings wOnsehens- 

XI» 
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werdi, aber darcbaas Dicht durchführbar. In der Folge werden wir 
auch sehen, dafs es factisch ohne Bedeutung für deo Apparat bleibt. 

Dieser Rabmen steht senkrecht auf einer Skala, und ist darauf ver- 
schiebbar, am Ende der Skala befindet sich ein Ocular (Aogenlocb), 
gleichfalls senkrecht zur Skala und der Mitte des Rahmens gegenüber. 
Sieht man also durch das Oeular so naeh einer liandschaft, dafs diese . 
vom Rahmen eingeschlossen erscheint, so schliefsen die Verbindungs- 
linien von den beiden Seiten des Rahmens nach dem Ocular den 
Gesichtswinkel ein. Dieser ist für die verschiedenen Stellungen des 
Rahmens am Fufspunkte desselben anf der Skala verzeichnet. Ich 
kann durch Einstellen eines Objectivs (ohne Blende) auf entferntere 
Gegt ustaude mir leicht die seitliehen Grenzen der Schärt*' merken 
und Südann von demselben Punkte aus durch das Ocular Beiiend 
den Rahmen so verschieben, dafs er dieselben Grenzen eiaschliefst. 
Hierdurch bin ich in der Lage, sofort für jedes Objectiv mit Leich- 
tigkeit den Gesichtswinkel von der Skala ablegen zu .können. Da 
durch Abblenden die Schärfe wächst, so erhalte ich auch sodann für 
jede kleinere Blende einen gröfsereo Gesichtswinkel. Auf dem Deckel 
des Instramentes befindet sich eine Skala, die ausreicht, um für 
13 verschiedene Objective mit sngehörigen Blenden diese gefundenen 
Gesichtswinkel einzutragen. 

Um femer in wissen, welehen Gesichtswinkel ein Objeetiv bei 
Anwendong eines bestimmten Formates umfafst, seichne man sich 
dieses Format mit Blei auf die matte Scheibe, und bestimme nach 
di^er Begrenzung die sngehörigen OesichtswinkeL Ist dieser s. B. 
beim Dallmeyer^Triplet fSr Cabinet 57^, so beseichnet der Yei^ 
fasser dies so: 

Gab. y/57^ wo V die Nummer des Objectivs ist Da das Triplet 
bei der vierten Blende schon ein Gesichtsfeld von 57*^ hat, so ist 
dieses die grofstmöglichste Blende für diese Aufnahme. Zur Beseich- 

nung des Standpunktes bedient man sich einer Karte und trägt darauf 

die bestimmten Standpunkte u. s. w. mit fortlaufender Nummer anf, 
z. B. No. 122, Dorf Mühlfeld, Gab. 57. Um nun für einen beliebigen 
Dritten, der mit der Aufnahme betraut werden soll, ohne dafs er bei 
der Recognoscirung zugegen war, Standpunkt, Richtung u. s. w. klar 

au bezeichnen, bedient man sich 

2) des I ko n o grap h e n. Derselbe ist im Wesentlichen ein Zeiger 
auf dem das Helioskop umschliefseriden Kreise, auf welchem die Skala 
mit dem Visirrahmen sitzt, so dafs der Zeiger in der Rieh tu nc; der 
optischen Axe liegt. Durch genaues Einspielenlasscn des C ornpasses 
hat man eine feste Richflinie gewonnen, und braucht nur die Grade 
der Aliwriclmng des Zeigers von dieser Richtlinie von dem Theilkreise 
abzulesen, so ist die Richtung fixirt. 

3) Das Helioskop im engeren Sinne. Durch den Apparat selbst 
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ISfat sieh am iMStoo dn Binbliok in dräften etwas compMrtsii Theil 
erlangen. Ich will indessen vefsnchen, eine Andeutung von der Ein- 
richtang dieses wiehtigsten Theils sn geben. Es befindet sich in der 
Mitte des Theilkreises ein Schlits, in dem ein Doppelseiger beweglich 
ist Dieser ist aaf das nebengeschriebene Datum su stellen. Auf dem 
Doppelseiger steht ein Zapfen, um den sich ein Quadrant im Kreise 
drehen lifst. Ferner ist concentrisch zu dem Kreise eine Ellipse 
(Hoiisontalprojeetion des Aequators) mit Stnndensahlen geseichnet, 
damit für jede Stande der Quadrant eine andere Stellung erhalten 
kann. Dadurch wird die Dedination der Sonne bestimmt, wenn man 
vertier die Magnetnadel des Compssses richtig hat einspielen lassen. 
Durch das Vorschieben des Di^ppelzeigers treten aber in einer anderen 
Oeffnung der Scheibe, auf welcher der Kreis und die Ellipse gezeich- 
net sind, jedesmal verschiedene Zahlen zum Vorschein, welche die 
Gradzahlen anzeigen , auf welche bei den betreffenden Stunden ein 
auf dem Quadranten befindlicher Zeiger gestellt werden mufs, um die 
zugehörige Inclination der Sonne (Sonnenhöhe) anzuzeigen. Somit 
wird der Zeiger den genauen Stand der Sonne zur bestimmten Tages- 
und Jahrt^szeit zeigen. Kerner werden noch beim Verschieben des 
Doppeizeigers zwei gröfsere Z( lo;^ ! durch eirseti sinnreichen Mecha- 
nismus bewegt, so dafs der eine die Zeit des Sonrn naufgangB, der an- 
dere die des Sonnenuntergangs andeutet. — Hiermit wäre die ganze 
Einrichtung «oweit als möglich erklart. 

Der ganze Apparat ist im hübschen Etui mit Lederriemen zum 
Umhängen verseben, und iiat eine Gröfse von 20 Centinj. im Quadrat 
bei ca. 2 Centim. Dicke. Wenn icii hiermit meinen Bericht schlierte, 
so will ich nur noch hinzufügen, dafs jedenfalls das Instrument der 
Beachtung eines jeden Landschaftsphotogi aphen empfohlen werden 
kann. Der Preis desselben ist, wie uns mitgetheilt wird, auf 10 Thlr. 
normirt, was allerdings in Betracht der vielen Einselh^ten und De- 
tails angemessen erseheinen dürfte. K. Schwier. 



Grüne's Emaille -Papien 

Hr. W. Ornne» dem die Photographie so manche bnbsche Er- 
findung verdankt, machte vor mehreren Jahren ein £maiUe- Papier, 
welches Anfangs viel Beifall fand, später aber wieder vernachlässigt 
und bei Seite gelegt worde. Dieses Endresultat war nach der An- 
sicht des Hrn. Grüne die Folge verunglückter Versuche Anderer, 
das Papier nachzumachen, wodurch ein schlechtes Fabrikat in den 
Handel, und somit das Ganse in Mifsoredit kam. 
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Die auf Grune*«cbeiii Papiere herge8leUte|i Bilder teigeo eine 
BrillaDK in den Tdoeo, wie sie auf ^ne andere Weiae fast gar nidit 
ain erreieheo ist, es eignet sieb daher am besten für recbt weiche Ne« 
gative; selbst fiir solche, die für den gewöhnlichen Albuminproceiis 
zu flau sind; kräftige, oder gar harte Negative geben zwar mächtige 
Tiefen, aber wenig Mitteltone und grelle leichter; die Bilder sehen 
hart aus. Beim Toneu miifs man gut Obacht geben, denn die Bilder 
werden im Goldbade im Umsehen übermäfsig blau und beicommen 
dann in den Lichtern ein kreidiges, fast bleiernes Ansehen. Vor Allem 
mufs man aber darauf sehen, dafä die Sachen, wenn sie nafs sind, 
aich nicht zusammenrollen und so auftrocknen; sie bekommen sonst 
beim Auseinanderrollen eine Menge Brüche und Sprünge, wie 
ein altes Oflbihi. Wt'rui sie aus dem VVasseibade komnien, so trock- 
net man sie (iaher atn besten /wischen l/jschpapier ; nach dem Silber- 
bade, wo man dies nieht (hnn kann, muLs nian sie ant amlere Weise 
zu spannen suelienj entweder dnreh dahiuierL!;esteckte Ilolzspreizer, 
oder indem man >,ie auf eine chemisch iudillereule Fläche aulnadelt 
oder aalkiajaiju I t. 

Uni diesem Fehler zu begegnen, maehte Hr. Grüne noch eine 
zweite Sorte von (ha- Stärke eines seh wachen Uartons, welches sich 
nicht 80 leicht rollte und tu Folge dessen von den Brüchen verschont 
blieb. 

Ueber die Präparation des Papieros sagt Hr. Grüne Folgendes: 
Man benutzt daan das bei Steindrackern gebffiodiltehe Glaoi- Papier. 
Dasselbe hat einen glfinaend weifsen Ueberzug, dessen Pigment aus 
schwefelsaurem Baryt besteht Dieser Ueberaug ist gegen Flltesig- 
ketten sehr empfindlich, indem er sofort darin aufgeweicht wird» welcher 
Fehler aum Gebrauch für die Photographie, wo man bekannüich sehr 
viel mit Flüssigkeiten an thun hat, auerst beseitigt werden mnfs. Man 
iSfst daher das Papier anf einer Mischung von 1 Theil Albumin und 
1 Theil Wasser schwimmen und sodann trocknen. Jetzt nimmt man 
ein flaches eisernes Gefab (Hr. Grüne nahm an seinen Versuchen 
eine Bratpfanne), füllt dasselbe etwa 1 Zoll hoch mit Wasser und fiber- 
spannt es zuerst mit grober Leinwand und dann mit Flanell, ^arauf 
legt man die Papiere, eins auf's andere, deckt das Ganze mit Flanell 
zu und l&fst das Wasser kochen. Nach ein paar Minuten ist das £i- 
weifs coagulirt, die Papiere werden heruntergenommen und wiederum 
getrocknet. Jetzt i»t der Ueberzug vollständig unempfindlich gegen 
Wasser, Säure, Alkalien, Alkohol und Aether. 

Zuletzt werden die Papiere, wie Albnminpapiere , mit Albumin 
und Sal« bebandelt, und sind nun zum Gebrauche fertig- 

• (Nowö.) 
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Unsere Betlage* 

Durch 4ie G8te des Hrn. Hofphotographeo Joseph Albert in 
Monehen sind wir in der angenehmen Lage, unsere Leser mit einer 
Alberttypie xu fiberraschen. Dieselbe ist auf dem Kar Genüge be- 
sprochenen Wege gefertigt, nnd stellt das Innere der Drucke,rei 
des Hrn. Jos. Albert dar. Bemerkenswerth bei der grofsen Anzahl 
(1300 Stuck) war die fast vollständige Uebereiostimmong in Tiefe, 
Tod u, 8. w. der Tertchiedenen Dracke. Hoffen wir, dafs diese Konst 
auf dem beächritteneu Wege zu immer gröfserer VervoUkommnnng 
und Voliendang fortschreite. 



Kleine Mittheiiungen. 

ITeber Abziehen der Negative nach 0. Scamoni. 

(Eotnommen ans dessen Spt « Lilberiolit an die Russische technische QeaeUschaft, 

mit ^niiigtjr Bewilligniig des Autors.) 

Will man t^iii NegHtiv vom Glase abziehen, lackiti man es nicht, 
sundeiik bedeckl ea äulaerst gleichmürsig mit einer Kautsciiuklösung 
(dargestellt aus klein«i Kantschukstäckdben , gleiches Tlieileo Benain 
und Chloroform). 

Ist diese vollkommen erstarrt, giefst^^man ein dickes Rolicollodiou 
auf (dem etwas Kiciii u'^r»! beigemisclit wurde), welches man durch 
rasche Kreiabeweguug der liorizoutul gehaltenen i^iuLle veribeilt und 
trodmet*) 

Nach einiger Zeit schneidet man mit einem scharfen Messer die 
•bedeutend verdickte Collodiunsehicht an den Rändern der Platte l)i!s 
auf's dhis durch, legt es in eine Mache Wanne mit reinem Wasser, so 
diiis dieses mindestens einen Zoll hoch darüber steht und bebt nun 
das Negativ, an einer Beke beginnend, vorsichtig ab. 

Spannt man hierbei die immer noch ziemlich fest am Glase haf* 
tende Haut zu gewaltsam ans. biMen .sich in den dichten Sf. !1( n des 
Negativs leicht transparente Linien, indem der Silberniederschlag reifst. 

Das, nach glücklich beendeter Operation, auf dem Wasser schwim- 
mende Negatir hebt man mit einem untergeschobenen Blatt Carton- 
papier heraus, trocknet es ▼orsicbtig mit zartem Seideopapier und 
prefst es bis zur weiteren Verwendung in einem schweren Boche oder 
dergleichen. 

Ist es ganz glatt, ihut mau gut, ringsum Papierstreifen zu kleben, 
an denen man es spater bequem fasse« kann. 

Bei directer Berührung mit den warmen Händen rollt es sich 
sogleich Busammen. 



*) Gut ist es, vor dem Ü8bergi«(seo mit CoUodioa die Platte anzuwärinen, bis 
dlie Ksatochukbant klebrig geworden ist. Dann lüTst man erat wiedor erkalten 
und gieAt daa Colledion auf. Bed. 
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Repertorium. , 

Bin einfaches Mittel, Gef&fse von anhaftendem, trockenem und 

coagulirtem Eiweifs /n r*'inigen, besteht nach Dr. Stinde im Aus- 
spülen mit einer gesäuigten Lösuug von doppeltchromsaurem Kail, 
mit gleichem Volumen englischer Schwefelsäure versetzt. 

(Pbot Arehi?, Jani 1870.) 

Hr. A. de Constant, Lausanne, empfiehlt in dem Jaliheft des 
Archiv, bei Aofnabmen von Portraits u. s. w. die Camera obscura inwen- 
dig weifs zu machen. Er bedeckte nach und nach mit weifsem Car- 
ton die %'erschicdenen inneren Wände der Camera und machte dabei 
verschiedene Aufnahmen. Er behauptet, dafs sie, wenn die Decke und 
die Seitentbeile cor HClfte (vom Objeetivbrettchen aus) mit weifsem 
Carton belegt wären, für Portraits die besten und weichsten Kider 
gäbe. Die einfache Herstellung wird Versuche über diese in theore^ 
tiscber Uiasicbt wenigstens unwahrscheinliche Sache erleichtern. 

(Phot. Archiv, Juii lö70.) 

Als Ersatzmittel für gelbe Scheiben in der Dunkelkammer em- 
pfielilt Hr. Fr. Hangk in Braanechweig gewöhnliche Fenater«cheiben auf 
einer oder beiden Seiten mit gelbgefärbtem Collodion su fiber- 
siehen. Dieses bereitet er folgendermafsen: 

'M) Gramm Fernambukholz wird mit 
IHO - Alkohol abs. und 
60 • Aether 
übergössen utid einige Tage digerirt. Darauf gtefst man die Elnasig- 
keit ab und digerirt sie wieder mit 

2,5 Gramm Gummigutti. 
Nach einigen Stunden wird fiitrirt und nun so viel Pyroxylin 
(ea. 20 Gr. Red.) zugesetzt , bis ein recht dickes Collodion entsteht 
Man ubergiefst hiermit die Scheiben, indem man Sorge trigt, dab 
beim Ablauf des Collodious die Scheibe möglichst wenig aus ihrer 
horizontalen Lage kommt. Nach dem Trocknen übergiefst man die 
trübgewordene Schicht nochmals in derselben Weise mit demselben 
Collodion ohne.Gnmmignttl-ZBsati, worauf die Seheihe fertig ist 

(Phot. Notiien, Jnni 1870.) 



Personalnotia. 

Unser Vereinsmitglied Hr. C. Schering, A pothekenbeeitser und 

Fabrikant photorfrapJiisf^her (^hemiralien hierselbst» WOrde ?on 8r. 
Mi^. dem Könige zum Gommercienrath ernannt. 



Berichtigungen. 

In No. 75» S. 74, Zeil« 26 von oben lies «oder «in Brdatli* «tett »nnd «in Hrdaab". 

Zelle SB von oben Uei „Behufs der Wa.scl^nn^r bf^üene* etatt 

»Behufs der Mischung bediene". 
Zeile 41 Ton oben lies „Wasobang* statt »Mieehnng''. 



A.W.Behede1i Bnehdraekeril (L. Bebe de) ia Beitta, Slelliebreilientr. iX 
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Brief von Dr. IL Vogel an II. Iliu tuiaiiu. 

AtelierainricbtuBg«!). — Objtctive. — Cameras. Caaaatteii. — Vergrdäeraaga- 

verfahren. 

» Montreal, Canada, den 3. Juli 1870. 

In meinem letzten Briefe bespracl» ich Hpeciell die Cleveland- 
Bzposition. Inzwischen habe ich meine plintoi^raphischen Studien 
in "Amerika fortgesetzt und habe Chicago, Cincinnati und St. 
Louis bereist, alle drei Städte von 25U,(m)0 bis SOO.OOO Einwohnern mit 
blühendem Verkehr, alle drei Mittelpunkte des Deutschthums in Amerika. 
Ich freue mich sagen zu können, d;^^>^ nvrh in Bezug auf Photographie 
die besten Namen, die hier genannt werden können, deutsche sind. 

— In St. Louis fand ich eine ganze Reihe wackrer Landsleate und 
wackrer Künstler, neben dem schon früher genannten Hrn. Schöl- 
ten, Hrn. Benecke (hauptsächlich Landschafter), die HH. Gramer, 
Crofs, Saettele und mehrere Andere, deren Namen mir leider 
entfallen sind; sie haben in Gemeinschaft mit mehreren tüchtigen 
amerikanischen Photographen , unter denen ich die Herren Fitz, 
Gibbon und Fox nenne, eine photograpbiselie GeBellachaft gebildet, 
die gleich dem Berliner Verein snr Förderang der Photographie durch 
einen ' änfsecst strengen Aufnahmemodoft mit Ballotage alle Aicht con* 
venirenden Elemente fernhält. Nicht wenig war ich erfirent, an den 
Ufern dea Misaisippi Berliner Photi^rapbieen in den Schaufenstern aii 
finden. Da hingen Genre- and Oabinetbilder von Lo es eher und 
Petsch und M Ilster, Oelreprodnt^ionen der Pbotographischen Ge- 
sellschaft, und wurde eben Rieht er 's Odaltske als etwas gans Neues 
bewundert. Diese Anerkennung unserer Berliner Bilder in St. Louis 
ist um so hoher anzuschlagen, als die dortigen Leistungen mit zu den 
besten in den Vereinigten Staaten gehören. Wie uberall in diesem 
interessanten Lande, so ist auch bei den St. Louis Ateliers ein mög- 
lichst eleganter und grofser Empfangsranm, eine Conditio sine qua non. 

— Er. ist eine förmliche Bildergallerie , unter denen auch zuweilen 
Oelgemälde eine Rolle spielen. (In schreiendem Gegensatz zu diesem 
grofsen Empfangsraum steht das Du n k e 1 z i m m e r , welches allent- 
halben in Amerika auf einen lächerlich kleinen Raum beschränkt ist, 
nicht zum Vortheil d^r Oesundheit des Operateurs.) Dafs es bei die- 
sen glänzenden Einriclüiini^'en auch nicht au Toilettezimmern fehlt, 
eins für Herren, eins für Damen, ist selbstverständlich. Die Glas- 
häuser selbst sind im Allgemeinen in Amerika hoch. Während bei 

12 
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nns die ganze Nord wand und das anstofsende Dach eingeglast sind, 
pUegt hier nur der mittlere Theil der Nordwand auf eine Breite von ca. 
16 — 20 Fufs dem Lichte geöffnet, d. h. verglast zu werden (s. Fig. 16), 
alles Uebrige ist Mauerwerk. Die Gardineneinrichtungeu sind einfach, 
naituDter nur ein weifser Shirting zuai Abhalten der direciea Soinii^n- 
Strahlen — Sonnensegel sab ich nur ausnahmsweise. Die grofse Höhe 
der Ateliers veraulafst eine sebr monotone Lichtvertheilnng über den 
ganzen Raum, die für Grappenaufnabmen, ■ wo nur eine Durchschnitts» 

Flg. 16. 




beleochtang nöthig ist, von Vortheil ist, weniger aber für die Auf- 
nahme einstelDer Bilder. Um die Höhe der Ateliers für solche Anf- 
nahmon su redaciron, sah ich in manchen Ateliers in halber Höhe 



Fig. 11. 



Gardinen oder Vorhänge ausgespannt. Der 
gleiche Zweck wurde auch durch eine eigen- 
thumliche Vorrichtung^ (Fig. 17) erreicht, 
ein Gestell aus Holz mit einer senkrechten 
Wand [V und einer Art Dach 7). mit Lein- 
wand überspannt, in der Wand i^i < i(ie ()* tf- 
Dung 0. Unter diesen Schirm wurde die 
Person gesetzt, so dafs das Licht durch die 
Oeffnung 0 auf dieselbe fiel. Der Obertheil 
J) dos Schirmes schnitt dann das hohe über- 
licht ab. — Die nicht verglasten Partieen 
der Ateliers haben ihre Vortheile, jenach- 
dem die Person mehr oder weniger tief 
in dieselbe hineingerfii&t wird, wird ohne Gardinen eine mehr oder 
minder modifioirfce Belenchtung ersielt. Vorgestdlte Scbirine helfen in 
passender Weise nach. 

Unter solchen UmstEnden ist es kein Wander, dafs es ameriksr 
niscbs Ateliers ohne alle Gardinen giebt, s. B. Sarony*s Atelier 
in New»Tork, nnd dab dennoch darin treffliche Bilder g^ertigt wer- 
den können. 

Bine wichtige Bolle spielt in vielen Ateliers das bewegliche Posta- 
ment, auf welchem man die Person ohne Aenderung ihrer Steliang 
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bin- ond herfahren, drehen und so das passendste Profil und den gon- 
stiften Ort in Bezug auf Beleuchtung mit Leichtigkeit aussuchen kann. 

Rembrandts macht man in sehr einfacher Weise. Beistehende 
Figor versinniicht das Arcangemont. W ist die offene Glaswand, 

(J die Person. A der Apparat, 
h der Hintergrund und r ein sehr 
/\ heller Reflector.*) Oberlicht kommt 

/ hierbei nur In !j;> ringem Grade 

zur Auwendung. In grofsen Ge- 
schäften findet man statt eines 
Glashauses deren zwei und wird 
in beiden zur Ausnutzung der Zeit 
gleichzeitig gearbeitet. 

Bei Hra. Sebolteo in St Loois 
liegea b^de Olasbftaser io eSner 
1^ Flucht, oder besser gesagt, beide 

•—^^-"^-^ gebören einem und demselben 
Baume an, der in der Mitte getheilt ist Die eine Glasfront liegt aber 
merkwürdiger Weise naeh Süden. Das Sonnenlicht, welches na- 
tSrlich hier den ganaen Tag auf dem Atelier liegt, wird durch weifse 
Gardinen gedfimpft. 

Auch bei Gurney in New^Tork sah ich neben einem NordKeht* 
ein Södlicht-Atelier, letzteres mit mattem Glase eingedeckt Qurney 
selbst gestand mir, dafs er das Nordlkdit-Atelier Tond^ie, und das 
.wollen wir ihm gern glauben. 

Die Portraitlinsen in amerikanischen Ateliers sind meistentheils 
Dalimcyers. Es ist verwunderlich, dafs dieser unumschrfinkten Herr- 
schaft der Dallmeyerlinse gegenüber selbst einheimische Optiker, wie 
Usner in New- York, von dem icli sebr gute Instrumente sab, nicht 
aufkommen können. 

Triplets sah ich selten, für Arbeiten im Freien, für Reproduc- 
tionen u. s. w. erfreut sich unsere deutsche Steinheillinse einer allge- 
meinen Bevorzugung, daneben iaud ich für gleichen Zweck Dall- 
meyer's Rapidrectilinear-Linse. Ks war das erste Mal, dafs ich diese 
Linse sah, und mufs ich gestehen, dafs mir ihre Aehnlichkeit mit der 
zwei Jahr älteren Steinheillinse in hohem Grade auffiel. 

F8r Weitwinkelaufnahmen benatst man hier die Zentmeyer- 
linse, welche gleich unserm Pantoskop einen Winkel 7on 90^ ein- 
scblieÜBt und YOrlreff lieh arbeitet Zentmeyer, ein brarer Deutscher 
in Philadelphia, erfreut sieh eines ansgeselchneten Rufes als Hikro- 
skopverfertiger, und sah ich bei ihm PraehtinstruiAente der Art 



Das Arrangement ist analog dem iruher tob Hm. PrUmm angegebenen 
(dehe AngvetlMft 18tt9, S. IIS). 
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Der kurze Focus der Zentmeyerlinsen gestattet manche Vorfheile; 
so eah ich Herrn Benecke, Secretair der Photogr. Gesellschaft in 
St, Louis, mit solchen Linsen ohne Scharfeinstellung arbeiten, er 
hatte eine extra dazu gefertigte Camera, in der der Kocus ein für 
allem&l festgestellt war. Das Bild selbst wurde durch Abvisiren ober- 
halb der Camera eingestellt. Eine derartige Camera benutzte Herr 
Benecke sogar ohne Cassette, er transportirt die Camera selbst 
in das Zelt zum Einlegen der Platte. 

Eigenthumlich ist die Einrichtung der amerikanischen Cassetteo 
insofern, als der Schieber vor der Platte sich ToHatfindig heraas- 
ziehen läfst. Der Scblits wird durah eine vorspringende Feder ge- 
schlossen, nm das Sändringen von Licht n verhindern. 

Ich finde diese Binriebtang viel praktischer ab die nnserer Schieber, 
ivelebe gewfihntieh aas twei Theilen mit Chamieren bestehen. Jcjder- 
mann weifo ans der Praxis, wie bald diese Obarniere sich abnatsen, 
und LiditüSeber nnd Bitien sind die Folge davon. 

Bine ebenfalls sehr praktische 
nnd dn&ehe 'CawetMoeinriQhtnng 
sah ich l>ei demselben Herrn Be* 
necke. Er bediente sich zweier 
parallelen Glaslineale II (Fig. 19) 
als Unterlage für die Platten P 
f* 1 ^ i (während sie bei ans in den Casset- 

tenecken aufliegen). Die Glaslineale 
ruhen auf Falzen im Cassettenrah- 
men r und lassen sich je nach der 
Plattengröfse beliebig verschieben. 
Die Platten selbst ruhen naturlich 
nur mit den Rändern lose auf, werden aber durch die Feder an dem 
Cassettendeckel hinreichend festgehalten, wenn dieser geschlossen ist. 
Diese Einrichtung erlaubt obenein ein sehr reinliches Arbeiten, da die 
Platte mit dem Cassettenbolz gar nicht in Berührung kommt. *) 



Fig. 19. 




*) Aom. der Red. Der Güte des Hrn. Grafshoff verdanken wir folgende 
auch recht pruktischc Skizze einer anderen in Amerika gebräuchlichen Form der 
Fig. 20. GI»eek«A fo Atn GaHcIteii. Dl« gvwSlmlldicii OlaseekMi 

dnd glatt und gestatten »o den silberhaltigen Tropfen ein 
Eindringen an den Einlarsstellen der Ecken in das Caasen 
tenbolz. Hier hingegen (s. Fig. 20) befindet sieb auf 
dm unteren Edten ein Wnlst o, der sieh Aber das Caa> 
settenbolz legt und so in die eingelassenen Theile f) die 
Flüssigkeit nicht eindringen läfst. Gleichzeitig ist die 
Sek« so geneigt, daft bei e die abtropfende Flaseigkeft 
sich in dem Canal am Fufse der Cassette samiiioln kiinn. 
Eine Berührung der Platte mit dem Holze der Cassette 
findet hier nie statt Die Ecken besteben aus gegossenem 
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Vergrörscrangen werden in St« homB «btiito viel gaÜBrtigt wie 
fiberaU in den Vereinigten Staaten. 

Herr Fox, Vor8its«nder der Pliotogr. Gesellschaft zu St. Louis, 
benutzt dazu ein Hervonnifuiigftrerlalirent welehat aoAerordeatlieb 
kraftige Bilder liefert. 

Er prSparirt sein Papier (gewöbnliGlieB Bobpapiar) mit einer Lö* 
aong fo/i 

Jodkaüum 2 Gramm» 

Bromkaiiuai 1 * 

Molken (filtrirt) 100 

DiiH Papier wird nacb dem Trocknen sensibilisirt in einem mit 
Risessig angesäuerten Silberbade von 30 Gramm (im Winter 40 Gradim) 
bilbi'jöul/; auf 50(1 (iraiiiiii Wasser, dann sofort fenclit auf den iWld- 
rahmen gespannt. Eine Bclicbtung von 15 Secunden geuügLc lür die 
Vergröfserung eines dünnen Negativs mit Sonnenlicht und mit Hülfe 
eines gewöhnlichen Portraitobjectivs ohne grofsardge Vorrichtungen. 
Das Bild war oaeb der Belicfatung schon aicbtbar and kam darofa 
nachfolgenden Entwickler ftofteiat kr&ftig berana: 

Pyrogallna 8 Oraoim, 
Biaessig 150 
Wasser 1000 
Bromkaliam IbisS 
Herr Fox legte das Bild bebais der Bntwieklnng aaf eine grofso 
Glasplatte and gofs den Eatwiefcler darüber. Als das BUd binreicheod 
krftftig war, flbergofe er es sofort mit einer dönnen Eodisalslosung, 
nm die fernere Entwicklung aufzuhalten. 

Oetont wird mit Gold naeh grQndlicbem Waschen, fixirt wie ge- 
wdbnlich. Pr. H. VogeL 



Bericht der Oomihission zur Prüiang von Negativ« 

lacken. 

Indem die Commission mir den Resultaten ihrer Untersuchungen 
an die Oeffentiichkeit tritt, beXont sie zuvörderst, dafs ihre Arbeit 
durchaus nicht als abgeschlossen angesehen werden darf. 
Sie erklärt sich im Gegenii)( il permanent, und wird sowohl Neue- 
rungen im Lackfache fernerhin eingebend prüfen, als auch die theils 
durch pressirte Proben gewonnenen Erfahrungen durch Anwendung 
in der Praxis und weitere Veröffentlichung werthvoll su machen 
suchen. 

Wv glauben der Sache selbst am besten au dienen, wenn wir 
xuerst die ans den Versadien erbaltenen Seblofsfolgeroiigen in ge- 
drängter ESrse susammenstdien and scblieMeb erst dem Gangs dsr 
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Arbeit selbst dnige Worte widmen. — Man einigte sich savdrderst 
darin Tollkommen, dafs die Qlassorten beim Laekiren pbotographiseher 
Platten eine bedeutende Rolle spielen. Es ist diese wohl weniger in 
der Dehnbarkeit des Glases zu soeben, als in der mehr oder weniger 
glatten Oberflfiche, welche die Terschiedenen' Glassorten darbieten. 
Diese Oberflftobe wird dann am wenigsten gpaignet sein, 
wenn sie glatt, anr] im meisten, wenn sie rau h i st. Hieraas 
crgiebt sich, dafs geschliffenes Spiegelglas gar nicht für die Photo- 
graphie empfohlen werden kann. Demnächst steht das belgische 
Spiegelglas, welches zwar nicht geschliffen , aber bei der Fabrikation 
auf glatter ebener Fläche stark gestreckt wird. ^ — Am besten wird 
sich das sogenannte rheinische Gla« bpwäfii n. welches in 
Deutgchland auch wohl die gröfste Verwendung für unser Fach ge- 
fanden hat. 

Was nun zweitens die Lacke selbst anbetrifft, so ist es sehr 
schwer, ja fast unmöglich, das ürtheil über einen in ganz bestimoiter 
Weise zusammengesetzten Lack endgültig abzugeben. Es spielen 
beim Lackiren uicht allein die Wärmeverhältnisse eine bedeutende 
Rolle, sondern es kommt auch ungemein viel auf den Wassergehalt 
der Luft an, in welcher die Arbeit vorgenommen wird. 

In Betreff der Wfirme kann man altf bestimmt annehmen, dafs 
es besser sei, nicht einen an hohen Temperatargrad an wfihlen. 
+ 40*^B. wird fSr alle YerbAltoisse den Darehsehnitt bilden; die 
Temperatur mafs aber am so niedriger gehalten wc»rden, je weniger 
Wasser ^eh in der Lnft befindet Die CoHodionscbicht hat eine 
groÜBe hygroskopische F&bigkeit, and hält im trockenen Zostande noch 
eine bestimmte Menge Wasser gebnnden. Diese Feochtigkeit sowohl 
wie die beim- Erkalten der Platte aas der Luft sieh niedersdilagende, 
wird die Ziihigkeit der Laeksehieht begrSnden helfen, and wird viel 
dazu beitragen, dafs der Lack seine zfihe Consistenz behält. Ist die 
Stricht durch längeren Aafentbalt in zu feuchter Luft spröde und 
amorph geworden, so kann man ihr in vielen Fällen durch ein 
gleicbmäfsiges, ziemlich starkes Erhitzen die alten guten Eigenschaften 
wiedergeben. 

Ebenso ist es von grofser Wichtigkeit, dem Lack selbst eine ge- 
wisse Quantität Wasser zuzusetzen. Reiner Alkohoilack würde 
die CoUo d io ose hic h t der Platte auflösen. 

Man setzt dem Lack neuerdings einen bedeutend grofseren Pro- 
centsatz Wasser hinzu, als man dies früher that, und variirt darin 
zwischen 8 — 18 pCt. Bei einem Znsätz von Wasser über 18 pCt. 
verlieren die dem Lack aothwendigen ätherischen Üele leicht ihre 
Löslichkeit und zeigen dann fehlerhafte Erscheinungen, woraus her- 
vorgeht, dafs es gut sein wird, von vornherein einen 86 pCt. starken 
Spiritus bei der Bereitung anzuwenden. 
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Gehen wir nnn tx\ den Zusaromenseteangen der Lacke fiber, so 

mochten wir zuvorderst darauf aufmerksam machen, dafs selten ein 
Lark in den Hand«! kommt, der am einem einzigen gelosten 
Harz besteht; es ist im (iegmitheil üblich, verschiedene Hnrze zusam- 
men in Losung zu bringen, oder mindestens der Solution eines 
Harzes fette oder flüchtige Oele beizumischen. Die meisten 
käuflichen Lacke basiren auf Sandarac, und haben in Folge dessen 
alle die Vorzüge und Mangel, welche dieses Harz :in und für sirli 
hat. Es ist eben so leicht löslich, wie es leicht wieder spröde wird; 
es mischt sich uiIl vielen Körpern so leicht, wie es sich leicht wieder 
amorph ausscheidet. 

Die GommissioD sieht sich deshalb in der Lage, den 
Laek, weleher als Hanptbeatandtheil Sandarac entbfilt, 
SQ yerwerfen, wie sie dies In erster Beihe mit den Spiegelplatten 
gethan hat. 

Bedeutend bessere Bigenscbaften finden wir sdion im M aatiz 
Tor: doch wird man kanm dnen Lack mit fiber wiegen dem 
Mastixgehalt in den Handel bringen, da derselbe den IMsveuhfilt- 
nisaen nicht entspricht Oefter finden wir ihn aber mit Sandarac and 
Schellack' gemisdit, nnd er giebt als solcher recht anei^ennnngswerthe 
Besnltate. Bs geboren in diese Kategorie der Beseler*sche Mastixlack» 
der Junghans-Lack, der Grafshoffsche Lack a. s. w. 

Man hat in letster Zeit sich auch in der Photographie mehr den 
Schellacklösungen zugewendet. Man bat aber dabei meistens einen 
Fehler dadurch begangen, dafs man den abrigen Harsen nnr eine sehr 
geringe Quantität Schellack zusetzte und sogar dazu den gebleichten 
Schellack verwandte. Der gebleichte Schellack hat durch die Pro- 
cedur des Bleichens seine ganze Strtictnr verändert, er ist brüchin; nnd 
mürbe geworden, und schadet mehr im Lack, als er nützt. Etwas 
Anderes ist es mit drin s^ewöhnlichen hellen Orange-Sehellack. 
Dieser besitzt alle ^ntt n Eigenschaften eines Harzen, und kann die 
Commission eine Scbeiiacklösung als einen vorzüglichen Lack 
empfehlen. Die ausgezeichneten Eigenschaften dieses Lackes wer- 
den noch erhöht dur<!;h einen geringen Zusatz von eingekochtem 
Leinöl; doch ist hierbei zu bemerken, dafs dieses letztere in starke lu 
Alkohol gelöst werden mufs. Sonstige Zusätze sind Terpenthin und 
ätherische Oele. 

Der Sebellacklack ist von einem ungemein dnnkien Ansehen, 
nnd dieser Fftrbung mu& es anch zogescbrieben werden, wenn er nicht 
schon frfllier popnlir wurde. Man f&rchtete, dafs die Färbung beim 
Copirprocefs eine Bolle spielen wfirde; doch haben vielfache Versuche 
erwiesen, dals.dem nicht so ist 

Was nnn eine andere' Reihe von Lacken b^rifii, speciell also die 
Bensin-, Chloroform- und banptsichlich die wässerigen versdften 
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Lacke, so kann die Coiiiaiiö£?i»)n darüber noch vorläufig kein ürtheil 
fällen, da liieriu zu wenig Erfahrungen vorliiigcu, und diese Sache 
also einem späteren Bericht vorhehaltfn bleiben niufs. 

Als wir unsere Arbeil begannen, trat nicht allein die Frage an 
uns heran: Welcher Lack bewährt sich am besten in Betreff »einer 
GleichmäTsigkeit gegenüber der Warme und Kälte, Nässe und Trocken- 
heit? sondern e» wurde auch zugleich gewSuBeht, dafa wir bei mtsereo 
ÜntersacboDgen der leiehton AusiiihruDg der 'Negativretouebe fiMbnung 
trSgeiL 

Die Meioimgen, welcher Lack aicb am besten cur Negativretoacbe 
eigne, ob ein glatter, barter Lack oder ein raaber^ etwas «ftber Lack, 
aind freilich in photographischeQ Kreisen getbelU; doch berobt diese 
JUeinongsdijOTerens wohl.meisteotbeils aof Qefwobnbeit. Man wird also 
den NegativretQiwtheuren beider Ansiebten die Hand hinten, wonn man 
ihnen einen Lack giebt, der hart nnd glatt ist and trotxdem so sfibe, 
dafs er das Abschleifen mit Bimstein, Os sepiae u. s. w. gan^ gnt ver- 
tragen kann. Die geprüften gemischten Mastixlacke vereinigten beide 
ESgenschaCten in sich und möchten auch diesem Zweck am besten ent' 
sprechen« — Dagegen glaubt die Commission hervorbeben za müssen, 
dafs die sonst aasgezeichnete OberflSche, welche der braune Schellack- 
lack darbietet, wegen seiner Spiegelglätte trotz des Schieifens keine 
günstigen Resultate giebt. 

Ein weiterer Vortheil, sowohl für die Retouche al« für die 
Haltbarkeit des Lackes zeigt sich in der Anwendung einer Solution, 
mit der man die CoUodionschicht begielst, bevor sie lackirt wird. 

Diese Flüssigkeit besteht entweder in einer Bernsteinlösung, wie 
sie Hr. Grafshoff schon tseit längerer Zeit empfiehlt, oder sie be- 
steht in einer wässerigen Lösung von Gummi arabic. oder Dextrin. 
Auch Albuminlößung ist vielfach empfohlen worden. Der Bernsteia- 
lack ist im Handel zu haben und beruht auf einer Solution von Bern- 
stein and Chloroform n. s. w., so dafs durch einen späteren Aufguls von 
Spiritus lack die Schicht, resp. die Retouche nicht serstört werden 
kann. 

Die wftsserige Lösung von Onmmi arabic. ist durchaus 
Terwerfiichy einestibetls weil das Gommi sehr leicht sftuert nnd so^ 
mit die Platte yerdirbt, andemtheUs weil es beim Troekoen glas- 
artig wird. 

Eine sehr wichtige Mittelschicht ist dagegen -eine Lö- 
sung von gelbem Dextrin*), 1 Tb. in 8 Tb. Waseer. Das in 
den Handel kommende weifse Dextrin ist dagegen gar nicht zu 
empfehlen, es löst sich schlecht und enthfilt stets etwas Sfinre. Bei 



*) Di«Mft Dtztrin «raeheint bsnfig cnoh tmter d«» Iffknicn »Wi«ik«r Fftpp* 
oder «KoBitgviniDi.'* 
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4er Anwendung wird die Dextrinlösang auf die noch nasse Platte 
gegossen, und diese kann nach dem Trocknen wie gewöhnliel) lackirt 
werden. Zieht man es vor, die Negativretouche auf die Dextrinschicht 
selbst anzrnvfjndcn, ao wird es nützlich sein, die Losung zweimal uher- 
zuifri''rsf ti. FjS hifst sich aber bei einer einfachen Unterlage auch sehr 
günstig aul der Lackschicht arbeiten, weil der Lack selbst unter die- 
sen Verhältnissen nicht so coiicentrirt zu seiu braucht, wie in ge- 
wöhnlichen F&Uen, und in Folge dessen eioe leicht matte Sobicbt 
liefert. 

Die Dextrinlösuug sowohl wie der Hernsteinlack fjeben der Platte 
aufserdem eine grofse Widerstandsfähigkeit gegen atmosphärische Ver- 
hältnisse, und es werden hoffentlich die Erfahrungen einer längeren 
Zeitperiode, als ana sa Gebote stand, die gunstigen Resaltate be- 
stätigen, welche sich bisher gezeigt haben. Bei Anwendung von Spie- 
gelglas speciell ist die Dextrinschicht von einer schlagend günstigen 
Wirkan«. 



So haben wir hiermit' die Erfahrungen susammeDgestellt, welche 
wir dnrdi unsere Arbeiten erlangt haben, und wollen in Folgendem 
die Versuehe selbst knrs angeben. 

Eine ■wdmalige Commissions-Sitsnng war nothwendig, am sich 
aber die Disposition, Über die Tragweite und die Schwierigkeit der 
aoaustellenden Versaohe klar an werden. HauptsSchlieh trat die letstere 
in den Tordergrand. Es solkea die Verb&ltnisse, welche in Jahr und 
Tag ihre serBtdrende Wirkung aaf die Platten ausüben, künstlich 
erzengt werden. Man sagte sich, dafs dadurch aber gerade die Ver- 
hältnisse auch in der Wiikung ge&ndert seien, und man rnnfste es 
sich genügen lassen, die gewonnenen Erfahrungen gegen schon früher 
beobachtete Erscheinungen zu halten und daraus Schlüsse zu ziehen. 

, Man schritt nun systematisch vorwärts, indem man zuerst unter- 
suchte, wie vsich die verschiedenen Glassorten tu den ver- 
schiedenen Lacken verhielten. Jedes Mitglied der Commission 
«rhielt Glas gleicher Qualitäten und verschiedene Lacke derselben 
Qualität. Jeder operirte selbständig nach angegebenem 
System. Die Resultate wurden in einer Sitzung zusammengezogen 
und der Schlafs gefällt. 

Mit diesen Proben wuid« ztigleich die Wirkung der Feuchtigkeit 
beobachtet. Die Platten wurden theilweise mit nassem Fliefspapier 
bedeckt und verkehrt aof Glas gelegt, so dafs die Feuchtigkeit in die 
Ladcsdbicht dringen mulkte. Bs wurden nun Erataproben mit schar- 
fen Oegeoständen gemacht und so die Zftbigkeit der Schicht festge- 
stellt Beim nachherigen Erw&rmen and weiteren Aussetsen der 
Platten erhielt man sehr interessante E^cheinungen , ebenso bei den 
verschiedenen Verd&nsnngen, welche man mit den Lacken vornahm. 
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Sodann worden 7 verschiedene Lacke auf rheinisches Glas pro- 
birt; tbeils wardfin diegeIlH>n flurch Wasser anj^efeiichtet, theils wurden 

währfTid der Zeif von S Wochen der Luft ausgesetzf. Stets wurt^e 
aber dabei das Verfahren beobachtet, daf« jedea Mitglied der Com- 
mission unabhängig von den Anderen opt iirto. 

Schlicfslicb wurden die Zwischenlagen den verschiedenen Lacken 
and der Feuchtigkeit gegenüber untersucht und damit die Versuche . 
vorl&afig als beendet betrachtet. 

Potioh. GfabboC ftvidde. Sohüler, Jiiiic]iaii& 

Hl. Frftniii* 

Beferant 



lieber den EinflulB der Individualität bei Portrait- 

Aufnahmeu. 
Von tfax Petsoh. 

Hr. Grafshoff hat uns neulich auf die Yeränderungen hinge> 
wiesen, welche durch Wechsel der Stellung, der Beleuchtung und des 
Ausdrucks bei einer und derselben Person eintreten, und hat dabei 
die Frage angeregt: Weshalb sind von m an eben Personen Dl© 
gute, d. h. angenphtn ähnliche Portraits zu erzielen? 

Ich hatte über diese l'iagi , die sich uns täglich aufwirfi, öfter 
nachgedacht, und erlaube mir, Ihnen meine Resultate vorzulegen. 

Mit einem normalen Menschen, d. h. mit einem solchen, der kör- 
perlich und geistig wohigebildet ist, werden wir wenig Mühe 
haben. Das Bild wird uns, selbst wenn es technisch weniger gelun- 
gen ist, von Laien zum Muster gemacht werden. Nun sind aber die 
allerwenigsten Menschen normal ; fast alle haben ihre Fehler, ihre Un- 
Schönheiten, körperlich sowohl als auch in ihrem Wesen, und diese 
EiigenthSmlidakeiten iind es, weldie ans sa schaffen nwohen wA in 
vielen Fftllen den Mifserfolg nacib sidi sieben. Wir haben swar 
nicht gans Unrecht, wenn wir uns mit diesen Unscbönheiten entp 
schuldigen. Sidierlieh aber ist es anerkennenswerther sn sagen: 
^Sei so hUdieb wie Da willst» mdna Eonst soll seigen, was ans Dir 
noch sn machen ist*^ 

Wenden wir uns sonlebst sn den tofoeren Eigenthfimlscbkeiten, 
wdcbe ans in Besag aaf den Erfolg störend sind. 

• Sehr erUirlieh ist es, dafo die meisten Blondinen scbleobt 
fortkommen. Ihr Hanptreis liegt offc io der Farbe, wobei man in der 
Nator IU>er die Unregelmibigkeiten und Unschönheiten der Form fori« 
sieht, und gerade nar diese bleiben in der Photographie sarfick. 
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MiTsgestalt und U nschdn hei t der Figur ist leider in stärkerem 
und geringerem Grade Oegenstand unseres täglichen Stndiams. Schief« 
Leute sollen wir gerade, starke schlank^ magere kriflig machen. Kurz, 
alle Oebrecblichkeiten sollen verschwiegen werden. Dies zu erreichen, 
Diu.ssen wir vor Allem uns in Betracht der Stellung and der Bildart 
vollständige Freiheit sichern. Hierdurch ist viel zu era?ielen. Brust- 
bilrlor pind bei unschönen Figuren meist zu empfehlen, w»'nn der 
Kopt interessant erenug ist, um ausschlierslich zur Abbildung zu kom- 
men. Ist die« nii lif der Knll, so mufs man sich anders hellen. Eine 
sehr starke i'ersüti würde ich knit slückartig stehend aufnehmen, und 
den Abschnitt des Bildes etwas tief legen, dadurch erscheint sie etwa« 
schlanker; eine lange hagere umgekehrt. Auch durch Auf- und Zu- 
knöpfen des Rockes erreichen wir ähnliche Wirkungen, ebenso durch 
die Helligkeit oder Dunkelheit des Anzuges: Schwarz macht schlank, 
weifs stark. 

Aach durch Deeoration l&ht sich viel wirken. An der Peraon 
selbst kann man dnrch Spitaentücher nnd faltige Mäntel ii. s. w. Manches 
Terdedcen nnd darch ntÄ^les Arrangement des Hintergrundes nnd dst 
Beiwerke die Auftnerksamkeit ablenken nnd dem Gänsen ein interes* 
santes Aussehen geben. Wirken in diesen Bildarten die'KSpfe weniger 
ansprnehsToll, so ist dies im höchsten Mafte b« den grolhen Eißpfea 
der Fall, welche den ganaen Raum der Karte annehmen. Diese 
eignen sich nur fiir gana normale oder sehr interessante E5pfe. Auch 
dann mnfs man möglichst noch mit Beiwerk deooriren nnd effsctvoll 
beleuchten. 

Bei Unregolmärf^Tgkeiten des Kopfes kann man durch geschickte 
Benutzung der Verhältnisse viel ausgleichen. Vor allem häufig treten 
echieflB Nasen auf. Am auffälligsten ist dies MifsverhäUnifs in der 
Frontansidit; diese würde sich also von selbst verbieten. Man nehme 
den Kopf von der Seite, an welcher die Nase die kleinere Flache 
zeigt, So dafs die gröfsiere in dit^ Verkürzung kommt. Fast ebenso 
störend ist ein schiefer Mund, d. h. ein solcher, der in seiner Linie 
nicht parallel mit der Dnrchschnittslinie der Augen ist. Roi^rl ist 
hier: selbst im Profil die gesenkte Hälfte in die Verkürzung zu neh- 
men. Bei schielenden Angen bleibt natürlich nichts Anderes übrig, 
als den Kopf in Profil zu nehmen. 

Das Arrangement des Haares ist von höchster Wichtigkeit, nament- 
lich bei Damen. Wenige, verstehen es, eine Haartracht zu findtn, 
welche ihrer Kopfform entspricht. Sie folgen hier blindlings der Mode, 
gleichviel ob sie lange oder kurze Hälse, breite oder schmale Gesich- 
ter haben. Hier ist es Sache des Pbotographeu , durch Brtb^lung 
von Rath oder im Nothfall durch einige Selbstbfilfe einiuschreiten. 

Bin breites Gesicht erscheint dnrch seitlich oder tief arvaogirtes 
Haar noch breiter. Bin sn langer Hals wirkt darch hochgestecktes 
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Haar Sogstlich dünn, wahrend einige herabfallende Locken den Fehler 
verdecken wurden. Eine hohe Stirn, bei Männern eine Schönheit, 
ht bei dem weiblichen Geschlecht das Gegentheil. Viele Damen 
wissen dies geschickt durch Löckcheii zu verdecken. 

Reim Pioiilbilde ist darauf zu acliten, dafs der Hinterkopf nicht 
durch angedrücktes oder tiiaDgelndes Haar zu flach ersobeiat, was 
durch einip;es Auflockern leicht zu beseitigen ist. 

Die Hände haben neben dem Kopt die gröfste Wichtigkeit. Sie 
sind die Kh'ppe, an der die Schönheit vieler Bilder scheitert. Die 
Wirkung gruibti uuJ liätsiiicljer Hände suche man entweder unschäd- 
Uch zu machen, indem man nur Brustbild nimmt, oder wenn dies 
nicht angeht, durch die Stellung zu verringern und zu bessern. Dies 
IfiTat sich dvrch Uebereinanderwdilagen der Arme, durch BinsteAen 
in den AnÜMshlag der Weete, oder durch verkfinte AnMit ersielen. 

Wir haben in allen diesen FftUen gesehen, dafs Aafseren Eigen- 
thumlichkeiten gegenüber noch Abhülfe oder wenigstons Milderung 
mdglieh hL Viel eebwieriger ist es abor« die Hindembse sn beeiegen, 
wolohe durch das Natorell, die inneren Bigenaehaften dee Hodelto, 
herbeigeführt werden. 

Biner der gr5ibten Uebelstftnde ist das Unvermögen, wSbrend 
der Sitzung absolut atilknhilteii. Man lasse sich nie bereden, ein 
Bild ohne Halter zu machen. Dann gebe man eine recht einfiMshe 
sitiende Stellung und exponire bei vollem Licht recht kurz. 

Bin sweiter, sehr häufig auftretender Fehler ist Steifheit, Unge- 
schicklichkeit, krampfhaftes Pesthalten der Glieder. Den mit dieser 
Eigenthümlichkeit behafteten Leuten mufs man vor Allem bemerklich 
machen, dafs die nöthige Ruhe nicht durch Anstrengung, sondern 
durch bequemes Sichgchenlassen zu erreichen i^t Bei den Unge- 
schickten nehme man sich ja nicht.« Besondere s vor, sorulern lasse sie 
sich irgendwo anlehuen und in ( iii« r recht b '«juemen bchahlonen- 
öteüung, von der man weils, dafs Jeder sich leicht in ihr zurecht- 
findet. Befangenheit wird man durch ein ruhiges, freundliches Be- 
nehmen, durch etwas Hum u nid durch Zulassen einer befreundeten 
Person verbannen. Sehr uijangencbm iöt eine Klasse von Leuten, denen 
während der Sitzung dies und jenes noch einfällt, in Folge dessen sie 
jetat die Mancbetten hervorziehen, jetzt die Falten zupfen oder nach 
ihren Stiefeln sehen* SelbstTerständlicb wird don^ jede dieser Be* 
wegungsn das in der Stelliing schon Erreichte wieder lerstfirt und 
das Spiel beginnt von Nenem in dem Augenblick, wo die Platte kommt 
ond die Exposition beginnen sollte. 

Gegen solches aus Maogel an Vertrauen entspringendes Beneh- 
men mab man sieb allen Bmstes yerwabien und den Leuten Torher 
klar maeben, dato sie nicht nur w&hiend der Bsposition, sondern 
wfthrend der gansen Bitsang sich still zu verhalten haben. 
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Viele nehmen während des Abbildens einen Ausdruck an, der 
ihnen sonst nicht eigen ist. Ebenso haben sie sich vor dem Spiegel 
fine Stellung einstudirt, die ilirein Wesen gar nicht entspricht. Inso- 
fern als der Pbotograpb Emliufs auf den Ausdruck hat, so verwende 
er denselben zur Milderung nach beiden Richtungen: n icht zu fre u n d- 
lich, nicht zu ernst, so wird er bei der kurzen Bekanntschaft mit 
seinen Kunden das Richtige treüen. Dasselbe erüt von d« i Strllnng. 
Dieselben Kunden, statt sich auf das Verständnifs des Fhotographt n zu 
verlassen, wollen durchaus ihre eigenen Ideen in Betreff der SteUung 
und des Formates verwirklicht sehen. Einem solchen Eigensinn darf 
der Photograph gegen sein besseres Urtheil niemals nachgeben. Auch 
die begleitende Person legt sich zuweilen ins Mittel, will helfen oder 
nimmt die Zeit des Arrangoments noch za ihrer Unterbaltang in An- 
sproeh. Höfliehkeit ist-fvewifB eteU empfehlengwerth, bei solebeo 
Stornngtn reicht sie aber gewöhnlich nieht noe, und man mnft min- 
deeteng emet werden, am eich Rahe verscbaffeii. Helfen darf man 
rieh selbst von Kilnstlera niebt lassen, es ist ans Allen beiunnt» wie 
wen^ dabei heraasitonint. 

Oft werden wir gefragt, weshalb die Bilder der Schauspielerinnen 
80 viel besser werden als die des gewöhnlichen bdrgerlichen PaUi- 
koms. Niofat die grÖCsare Schönheit dieser Damen bringt Ihnen diesen 
Vortheil. Sie bringen ans eine Auswahl von Toilettengegenstftnden, 
Sohlmem, Blnmen, Locken, selbst Flediten, und gestatten ans gans 
nach anserem Belieben damit zu decoriren, Schönheiten hervorzuheben, 
lIAngel an verdecken. Wie anders steht es im Allgemeinen mit 
unserem sogar guten Publikum. Wie sie tüglich im oft sehr langwei- 
Bgen Kleide sich zeigen, so wollen sie sicli photographiren lassen. 
Will man irgend ein Stuck Stoff zur Decoration einführen, ja nur die 
Lage einer Locke verändern, so bemerken sie sofort, dafs dies nicht 
for sie pafst. dnfs sie dergleichen nicht tragen. Aufserdem geht Vie- 
len jene Leichtigkeit der Bewegung und das Verständnifs für unsere 
Intentionen ab, durch welche ans die Kunstierinnen die Arbeit so 
sehr erleichtem. 

Statt dafs wir nur beschäftigt wären, in künstlerischer und tech- 
nischer Beziehung das Unsrige zu lösten, müssen wir oft die meiste 
Zeit auf Besiegung der Eigenthfimlichkeiten unserer Modelle verwenden. 

Wir haben gesehen, wie schwer es ist, io der korsen Zeit ein&t 
Aflibahme alle diese Hindemisse an nberwinden. Nicht tediniscbe 
und knnstlerische Kentttnisse allein, soadera aaeb die Kunst des Umi> 
gangs mnft der Portrait-Photograph beeiteen. 

Nur dadurch, dafs er in all den angegebenen Pillen sofort weifii, 
was er su tbnn hat, wird er dem Publikum dasjenige Vertrauen ein* 
JöAen, widches dasselbe vtranlalbt, sich seioer Einsieht in jeder Be» 
alehang ohne OppOMtloa an ßgen. Hofiea. wir darin von der Zeit 
das Beste. 



Digitized by Google 



142 



Email - Fh otographieen . 

(BiDgebrannte Photographieen.) 
VoD Prot J. Towler M. D. 

Das lieber tragen. — Bei diesem EiuUuchen in Wasser löst 
sieb das Häutchen Ton der Glasplatte ab und steigt an die Oberfläche 
des Wassers eiupor. Lost es iich nicht ab, so ▼ersaidie man nicht, 
es mit Gt«walt abanUSsen, sondern lege die Platte noob einmal in das 
saure Waaser and dann wieder in reines Wasser, am die Siare daraas 
an entfernen. Man bringt nun das Hftateben in folgende Lösung: 

Wasser 1 Pinte (30 Unsen), 

Zncker • Unxen. 

Dies geschieht, indem man anter das Hfiatehen ein StSek Papier 
schiebt und es so vorsichtig heransbebt In der Zockeridsang bleibt 
es 5 Minuten. - Der Zocker dient dazu, die Haut an die Email-Platte 
ansukleben. Letztere bedarf keiner Vorbereitung als einer grundlichen 
Reinigung. Man bringt sie» wie vorher das Papier, nnt^ das Häut- 
chen, neigt sie schräg, bis ihre obere Kuiite die eine Kante des Häut- 
chens berührt, und sieht sie dann vorsichtig aus der Losung, so dafs 
das U&utchen sich nach und nach darauflegt. Die £mail>Platte rabt 
auf einem stumpfwinkelig gebogenen Olasstreifen, an dessen einem 
Ende eine Kante mit Schellack angefügt ist, 80 dafs sie den Stutzpunkt 
der Platte bildet. Der Streifen hat die Gestalt eines eingfhogcneu 
Silberhakens; die Biegung dient dazu, die Platte schräg unter das 
Häutehen schieben zu können; man half ihn in der linket» Hand, 
während die reclite die Ränder des Häutchens und der Platte an ein- 
ander druckt. Ist das Häutehen ganz auf der Platte, so läfst man 
sie ablaufen und legt sie auf einen Bogen Fliefspapit i , der auf einer 
dicken Glasplatte liegt. Hat das Häutehen, wenn es auf der Zucker- 
lösuDg liegt, Falten, so entfernt man diese durch sanftes Ziehen an 
dem betreffenden Bande, versuche dies aber nie durch Pressen auf 
der Bmail'Platte. Sehr kleine Ungleichheiten im HfintdieD kMo man 
durch Streidien entfernen, wenn* es ailf dem Löschpapier liegt. Jgt 
das Hintchen ganz glatt, so legt man darfiber Seidenpapier und 
sticht mit einem fiftuschofaen Baumwolle darfiber. Dies wiederholt 
man mehrere Male, bis keine Uasen mehr da sind; dann treduet 
man die Platte an der Luft, nicht durch kfinsüiebe Hitae. 

Entfernung der Gollodionsehicht — Dies gtecbieht dnidi 
Bintanchea mit dem Hak«i in coneentrirte SchwefelsAure. OesdiShe 
es niehty so wfirdiO dte Gollodionhaut im Fener abbUttem und Theile 
des Emails mit fortnehmen. Das Eintauchen dauert 10—- 11^ Minuten. 
Sobald sieh ein voth*branner Band an der Platte neigt, aieht mao sie 
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vorsichtig aus der Saure und bringt sie sofort in Wasser. Hierbei 
ist die äufserste Vorsicht vonnötlK n , da sich das Pulver bei diesem 
Punkte gerade leicht von der Platte trennt; dies ist besonders beim 
Waschen der Fall, welches nöthig ist, da alle Säure entfernt wt^rden 
mufs. Nach dem Waschen niniini man die Platte heraus, laibt bie 
ablaufen, und trocknet sie an der Luft oder durch künstliche Wärme. 

Präpariren der Email-Platten. — Dies ist der interessan- 
teste, und schwierigste Theil des Processes, doch kuiin der l^li(iti)^r;i[)h, 
wenn er sich dieser Mühe uicht unterxieiien will, auch präparirte 
Platten im Handel erhalten. Die Platten selbst werden aus Gold 
oder Kupfer gemacht; ftle fibnelii den SUberplatten beim Daguemo- 
typiren- in der Boiiehang, dafii sie eiiMii iV Zoll hohen Band bealtseo, 
der ihnen ein trogartiges Aneeben giebt Zu j^otograpUechen Zweeken 
wendc»t man nur Kupferplatten an«. 

Man fange snent mit ideinea Platten an» nnd jeaadtdem man 
an Uebuog gewinnt, nehme man aneh ein gröberes Format. Man 
sehneide sieh ein Stack Kupferblech von X 1 ZoU nnd reinigs es 
Ton der Ozydscbicht durch verdännte Salpetersäure oder dnroh Potcen 
mit Schmirgel; dann erhöht man den Band rings um diePlatte^ was 
auf eine von den Arten geschieht, die bei dem Daguerreotypprocefs 
anj^wendet werden. 

Nehme man an, man wolle weifses Email machen. Das Email 
besteht aus zwei Tbeilen: dem Silicate und der färbenden Substans; 
dann unterscheiden sie sich als transparente und opake. Das weifse 
Email ist opak und läfst sich von Anfängern am leichtestea aas Flint- 
glas nnd Calcin (calcine) darstellen. 

Ctticiu (calcine). — Calcin ist ein Doppeloxyd von Zinn und 
Blei. Man erhält es, wenn man ein Genu iiL' ■ von 20 bis 50 Tbeilen 
Zinn mit 100 Theilen Blei in einem Eisenlötiei bei dunkler Kuihgluth 
zusanimenscluiiilzt und das sich an der Oberfläche bildende Oxyd 
bestandig abschöpft. Die Temperatur darf nur so hoch sein, dafs die 
Oxydation vor sich geht. Das Oxyd mufs von allen meiallischen 
Theilen, die vielleicht noch darin sind, gereinigt werden, und diese 
werden wieder in den Tiegel geworfen. Hat man genug Oxyd, so 
Ififst man es abkühlen, pulveriairt oder mablt.es auf einer Muhle und 
knetet es dann auf einer Marmor- oder GUuq»]atte. mit Wasser so 
einer homogenoo, teigigen Masse an. Dann wird es geschlemmt oder 
gewaschen, um . alle Metallpartikelchen und so grofse Oxydthdle «o 
entfernen. Der feine Bodensati wird abfiltrirt und gesammelt; dies 
ist das Calcin. 



Weif 8 es fimail. 



Gsldn . . 
FUi^tglas . 
BraoBStein 



1 Drachme (60 Gran), 

2 - (120 " ), 
1 Graa (oder mehr). 
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Man pnh'orisirt iLns Fl!nt«^1as in oinrm Achatmorser zu einem 
feinen uiifülilb;ir<'n l'iüver (ja r.ii'ht in piiieni l'^isenmörser), ebenso den 
Braunstein; 8cltli> rslich mlsclit man die lni:^'rt:'!jienzien in einem Mörser 
und schmilzt sie einem S* Imielztiegel zusammen, wobei man jedoch 
Sorge tragen mnfs, dafs kein Rauch oder andere Verunreinigungen in 
den Schmelztiegel gelangen. Die geschmolzene Masse wird in reines 
Wasser gegossen, gepulvert, angefeochtet und wieder geschmolzen. 

Email-Platten. — Man nimmt etwa^ Eaiail, polverisirt es, 
feuchtet es an und streicht damit die Kupferplatte voll. Die Feuch- 
tigkeit entfernt man mit Löschpapier, iSfst die Emailschicht trocknen, 
erliitct die Pl«(tte nach und naeb, legt sie endHdh auf einen feaerfesten 
Tbonstda und iehiebi sie in das Schmelsfeaer. Sobald eine Vergia- 
sang dntrittf entfernt man den- Stein and wiederbott diese Operation, 
wenn es nöthig ist, mit einer nenen Bmidlschieht; sefalieJblicb pntst 
man die Platte mit Sand und Schmirgelpapier und bringt ne noch- 
mals in den Ofen, damit sie einen Giasglans annimmt An diesen 
Piatten haftet das Cbromeoilodtonhfiat^en mittelst der oben beschrie- 
benen Znckerldsang. 

Bmail-Pnlrer für das Chrom-Oollodion. — Zuvörderst 
mufs man einen mögUchst feinen «Plofs^ haben, am die gefSrbten 
Oxyde aufzunehmen. 

Flnfs. 

Qaars . . . ; : . 10 Theile, 

Mennige 40 

calcinirter Borax 40 

Man pulverisirt diese Ingredienzien, mischt sie tüchtig und schmilzt 
sie dann. Die geschmolzene Masse wird in Wasser gegossen, pulveri- 
sirt und wieder geschmolzen. Dieser Flufs ist leicht flüssig und ver- 
bindet sich leicht mit den färbenden Substanzen. 
Schwarzes Email. 

Flufs 2^ Drachme (150 Gran), 

Kupferoxyd 16 Gran, 

Kobaltoxyd 24 * 

Iridtumoxyd 1 - - 

Sienna (terra dl-S.) . . 8 - 
Man polverisirt, miscbt und sdifenikc, wiederholt diese Operation 
ond pulvert die ans dem Wasser genommene Masse in einem Achat- 
mörser möglichst fein. Das Pnlver wird dann aaf einer groben Gtas- 
tafel mit Wasser aa einer feinen Paste gerdhrt, so dafs es' das An- 
sehen Von chinesischer Tasche bekommt. Es wird noch- ausgewaschen 
und dient dann, wenn es gans aasgetrocknet ist, alff-Bntwick- 
inngspalver. ... 

Verglasung des Bildes. — Dieses ist-die teiditeste ond er- 
fireallcbste Operation, doch bedarf man dazu lüneA Abtreibeheerdes. 
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Man xündet ein Feuer ron Holzkohlen an nnd packt Holzkohlen nnd 
wallnufsgrofse Coaksstücke auf, bis die Feuerung 3 Zoll über den 
Rand vorsiohf. Ist dieser rothglShend , flo schiebt man die Platten 
auf Thoi)8teinen hinein nrrl nach und nach bis zu dem heifsesten 
Punkte. Die Üeffnung wird mit Holzkohlen fi^eschlossen und man 
beobat'litet nun durch die Zwischeuräiinie derselben, wann die Ver- 
glasung eintritt. Dann werden die Platten berausgenommeo, und man 
Iftfst sie lanc:^ain abkühlen. 

Ich habe liier nur eine Skizze des Verfahrens geliefert und empfehle 
Solchen, die »ich specieller für die Sache interesftiren, eine Schrift von 
Lucy Fossariere, Paris, über diesen Gegenstand, ebenso wie (ley- 
niet & Alker's ^Email- Photographie". Diese Herren liefern die 
sam Prooefs gehörigen Apparate und Chemiealien und geben specielle 
Instructtoaen. 8«hlieftliob bemerke ich, dalli nieb persötili^ Btfab- 
rnngen fiber die guten Erfolge das Verfahrens belehrt haben. 

(Philad. Photogr.) 



Mittheiluugen aus Euglaud. 

PbotograpMe fttr d«D Holcscbnitt. — lieber Kolile-Dmck. — U«b«r daa Oopima 

« mit melurereu Motiven. 

Photographie fOr den Holsaebnitt — Herr Orfioe thelk 
ein neues Verfahren mit, Photograpbieen auf Holzblöcken herzustel> 
len, so dafs man letztere danach cum Druck anssehneiden kann. Bs 

ist dies schon vielfach von Andern versucht werden, doch stiefs man 
dabei auf gro&e Schwierigkeiten. Erstens wird die HoUfaser leicht 
durch die angewandten Chemiealien angegriffen nnd zweitens wirkt auch 
die Schicht, worin sich das Bild befindet, sofern sie eine Haut bildet, 
sehr störend. Mag diese Haut nun aus Gelatine, Albumin oder Cnl- 
lodion bestehen, jedenfalls hat sie die unangenehme Eigenschaft, beim 
Schneiden abzuspringen und üo letzleres geradezu nnrnr^glich zu ma- 
chen. Hei der Manier des Herrn Grüne fällt diese Haut fort und 
das Bild auf dem Block vcrliält sich fast ^nm so, wie eine Zeich- 
nung. In den Zeitschriften „Graphic'* und „lllustrated Times'* finden 
sich Holzschnitte, welche auf diese Manier hergestellt sind und welche 
beweisen, dafs dieselbe vollständig zweckentsprechend ist,*) 

Zuerst fertigt man nach dem Negativ ein gutes Transparent- 
Positiv mittelst der Camera nach dem gewfihnlidien nassen Verfahren. 
fUertQ nimmt sich am besten mn gute« tibet, nkbt fibeijodhrtes Ool- 
bdion. Man kann irgend ein kfofliches Brom-J^odeollodion verwen- 
den , dem man auf das Pfund 4 bis 8 Gramm Collodlonwone binsn- 



•) Auch die in den früheren Nummern der Mitth«-ilungtn gebrachten Apolloköpfe 
liiid anf dieM Waiae gefertigt. R«d. 

1» 
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gefügt hat. Nach dem Fixireti läfst man die Platte eine halbe Stunde 
im Wasser Hebron — sie kann auch ohne Schaden melirere Stunden 
darin lip<?en bl«'iben — und zieht dann die Haut von dem (^lase ab. 
Zu diesem Zweck h'gt man die Philte ein paar Minuten in angesäuer* 
tes Wasser (1 Theil Schwefelsäure und 24 Theile Wasser) und brinf»t 
sie dann unter einen Wasserhahn , wodurch die Haut leicht von der 
l'Ialte heruntertreBpOlt wird und in eine bereitstehende Schale mit rei- 
nem Wasser fällt. Jt izi wird das Bild getont, was bei der abgetrenn- 
ten Haut leichter geht, als wenn sie noch auf der Platt-e beüudlich 
wäre. Der Ton des Bildefi ist für den Holzsefaneider nicbt so sehr 
. wichtig; die Farbe roufs sieb nar gut ron dem Untergronde abheben 
Qod dabei darf das Bild oicht zo tief und otcht su dick ood undnrch- 
sichtig sein. Bio Ooldbad ist gans sweekeolspreebeiid, dodi mofs es 
mehr verdfiont werden, als bei Copieen aof Albomin'Papier, Ancb 
eine Lösung von öberinangansaurem Kali (2Theile so 100 Wasser) 
ist gans gut« indem sie ein braones Bild g^ebt. Ein choooladenbrannes 
Bild erhält man durch Selle*s Verstfirker, bestehend aus einer Mi- 
schang von Eisen -Cyankalinm nnd saJpetersaurem oder sehwefelsan- 
rem Uranoxyd. Das getonte Bild kommt in eine andere Schale mit 
reinem Wasser. 

Es ist gerade nicht schwer, mit den abgezogenefi Häuten weiter 
zu mnnipuliren ; es ist am bequemsten, wenn die Schale ein wenig 
tief ist. Man nimmt einen gewöhnlichen Cameelbaarpinsei von der 
Stark«' einer Federpose, fährt damit unter die schwimmende Haut, 
hebt vie heraus und bringt sie in die andere Schale. Sollte die Haut 
hierbi i zu sehr zu'^ammeiiklappen, SO bringt man sie mit dem Pinsel 
leicht wiedei- Musfinamler, 

Jetzt bringt man die Haut auf den Block; jedocli mufs letzterer 
vorher präparirt sein. Derselbe wird nämlich vorher mit Zink weife 
Gberstriehen. dem man ganz wenig Gelatine zusetzt, so dafs die Farbe 
nur eben etwas Halt bekommt, jedoch nie eine eigentliche Gelatine- 
hant bilden kann. Wenn dieser Karbennberzug trocken ist, so ist der 
Block genau in demselben Zustande, wie ihn für gewöhnlich der 
Zeichner gebraucht. 

Die Haut wird folgendermafeen auf den Block gebracht: Man 
nimmt eine gans reine Glasplatte, hUt sie im Wasser unter die sebwim«- 
mende Haut und hebt ne so heraus, dab letstere auf iler Platte lie* 
gen bleibL Mit dem Cameelbaarpinsei streiebt man sie glatt Das 
Ganse ist nieht schwierig; doch mnfs man daraof sehen, dab die 
Bildseite der Haut dem Glase angewendet ist Jetat macht man ein 
Stfick. halb durchscheinendes Papier nafs und legt es so aof die Hant, 
dalüi dieselbe ringsherom } Zoll Sbersteht und auf das Papier umge- 
klappt wird. Dann hebt man leicht das. Papier sammt der Haut von 
dem Glase herunter. 
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Nun legt man die Haut sammt dem Papier auf den Block, wo- 
bei wiederum die Bildseite dem Blocke zugekelit t ist. worauf man das 
Papier entfernt. Da das Papier dunn und transparent int, so ist man 
im Stande, da« Bild auf dem Block in die richtitjre Lage zu brinL'en. 
Mit dem Pinsei hilft man ein wenig nach und streicht Falten und 
Blasen fort. Jetzt drückt man njit einem Stück Löschpapier die Haat 
sanft aut dem iiiock an, wodurch man zugleich das überflüssige Was- 
ser entfernt. Wenn die Haut oberflächlich trocken ist, wiiU Alkohol 
darüber gegossen, um das übrige Wasser vollends zu beseitigen, und 
dann mittelst Alkohol und Aether das CoUodion der Haut aufgelöst, 
wie bereite anderweitig betobi^beD, und so bleibt «ttettt ein bniiines 
oder sebwarses Bild, aqe imendlich feinem Metalletanbe bettebend, 
fest aof dem Block haftend. 

Wenn das Negativ nach der Natnr aufgenommen kt, so seigt 
das Bild natflrlieb nnr Töne and nicbt die Teebnik eines Holsschnit- 
tes. mele Holssehneider sind gewohnt, beim Sobnetden Tdne in Li- 
nien sn ftbersetsen nnd finden weiter keine Sdtwierigkeit darin, nach 
Tdnen an arbeiten; doch in der Beg^l soll eigentliob der Zeichner 
die Zeicfannng in Linien anifnbren, die der Holssehneider dann ebenso 
ansBOSchneiden bat Es wird daher zuweilen gans gut sein, den Block 
mit der Photographie einem Zeichner, der mit dergleichen umzugehen 
weife, in fibergeben, der ohne viel Arbeit mit wenigen Bleistülstricben 
andeatet, anf -welche Weise der jedesmalige Effect am besten zu er- 
reichen ist. Wir haben Köpfe gesehen, einen bis zwei Zoll grofs, 
Vergr^fsernngen nach kleinen Eartenportraits aus Gruppen heraus; 
dieselben hatten bei grofscr Aehnlichkeit dem Zeichner und Hols- 
sehneider verhäUnifsmärsig wenig Mühe gemacht. 

Dergleichen pfidio^raplnsche Bilder ohne Collodion- oder son- 
stige Haut lassen sich aucii sehr gut auf Uolzflächeu, Elfenbein u. s. w. 
als Verzierungen anbringen. 

Ueber Kohle-Druck. Von H. Baden-Pritchard, vom Ge- 
neral Photographic Establishment of the War Department. — Zwölf 
Monate praktischer Ausübung des Johnson'schen Autotyp-Drnck- Ver- 
fahrens bestätigten in allen Punkten meine erste gute Meinung über 
seinen Werth und seine Anwendbarkeit, als ich dasselbe im Frühjahre 
1859 im photographischen Departement in Woolwich eiozufQhreo mich 
entseblofs. Seit jener Zeit ist der Procefs foriwfihrend betrieben, sti- 
erst nur versnchsweise fGr kleine Partieen von AbdrS^en, nnd später 
ffir Pbotographieen jeder Art, die in der Anstalt fiberhaupt gemacht 
worden ; jetst tihlen die Kohlebilder bereits nach Tausenden. 

Die in Woolwich befindlichen Negative seigen meistens Kanonen, 
Wagen, Militaitgruppen u. s. w., nnd wenn aoch deren viele nur rohe 
Skiuen sind, so befinden sich docb damnler auch Bilder von gro&er 
Feinheit nnd bober Vollendung, denen voUstfindig 6«nQg9 geschehen 

18« 
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ist durch die von der Autotyp-Company herausgegebenen Pigment- 
•Fapiere. Was feine Portrait«, vigneiiirte Brustbilder u. s. w. betrifft, 
so Labe ich darüber noch kein rechtes Urtbeil; doch versprechen die 
Resultate der Neuzeit, die ich gesehen habe, einen guten Erfolg. 

Die Manipulationen, wie man sich wohl dtaiken kann, sind etwas 
verschieden von denen, die Mr. Jolinson ursprünglicli angegeben 
hat, und tägliche Uebung und Erfahrung vermehren nothwendigerweise 
beträchtlich unsere Eenntnifs des Verfahrens. Der jetzt angewendete 
modus operandi ermöglicht es, binnen einer Stande eine Copie vom 
eendbOitiTten Papiere an Üx und fertig uulgezogen benoateUtn. Die 
Schnelligkeit, mit der so ein Bild herrorgebracbt wird, acheint die 
BriUans and die ScbArfe der Bilder nodi sa erhdben. Die- Negative 
sind so gdialten, dafs eine viertel oder eine halbe Tinte des Pboto- 
meters *) xa ihrer Beliebtang ansreiebt; es ist sehr wichtig, alles lieber* 
copiren aorgfiUtig sa vermeiden. Naoh dem Belichfen wird das Blalt 
feucht aaf die MetaUpiatte gelegt, dann Ufst man es einige Minoten 
stehen, am die Gelatine anfqaellen sa lassen, wischt es im warmen 
Wasser (32^ bis 35 Grad Reaumur) bis zu dem erforderlichen Grade, 
^>ült es im kalten Wasser ab, gerbt es in Alaun, wäscht e» nochmals 
und legt das nasse üebertragungspapier darauf. Jetat kann man 
schnell an einem warmen Orte trocknen and wenn man die Copie * 
von der Platte herunternimmt, kann man sie entweder mit Terpentbin 
abreiben oder einfach ins Wasser tauchen und schnell trocknen, wo- 
durch die Brillanz der Töne and die DorchsichtigkeU der Schablone 
erhöht wird. 

Zum Sensibilisiren des Pigmentpapieres gebraucht man eine drei- 
procentigp Lösuue: von doppeltchromsaurem Kali; das jetzt pnipa- 
rirte Material erlaubt das Sensibilisiren hvi einer Temperatur von 
21^ Grad Reaumur, wobei die schwarze Gelaiiueiarbe k^in Bestreben 
zeigt zu fliefsen oder das Chrombad zu färben. 

Man copirt am besten bei zerstreutem Lichte, he8onders bei dem 
jetzigen hellen Wetter, weil man dabei die Expositionszeit weit si- 
cherer abmessen kann. 

In den lotsten sechs Monaten ist in Woolwich der Eohledruck 
meistens anstatt des Süberdmcks angewendet worden, and nur in 
sehr wenigen gans besonderen Fällen wendet man Albnminpapier an, 
und dies ist haoptsächlich bswirkt durch die energische Thfiti^eit des 
Seijeant-Hi^or Shuekard and Seijeant Dann von der Königl. Ar- 
tiUerie, welche sich lange und mit Brfolg mit den Binselnheiten des 
Processes beschfiftigt haben, so dab dadurch ein so radicaler Wechsel 
lo diese Branche des Etablissements berbeigefabrt wurde. 

Ueber das Copiren mit mehreren Negativen. — Bs 

*) ü«b«r difs FhotoB6t«r s. FboL Hittk. Juli 1870. 8. 108. 
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kommt zuweilen vor, dafs man zu einer Copie mehrere Negative ge- 
braucht, indem man von jedem Negative nur einzelne Theile benutzt, 
wie es ja beim Sfeiridrnck auch nichts Seltenes ist. Dergleichen mufs 
dann immer mit grofser Ac<'nra(t --r >;( liaudhabf werden und ist oft 
gar nicht leicht; beim i'igmenidruck ist e» auf die gewölmliche Ma- 
nier sogar unmöglich, da man doch immer sehen mofs, was man 
macht. 

Mr. B.J.Edwards hat sich einen Copirraliaüui pat(;ntiren las* 
sen, mittelst dessen die Sache sehr erleichtert wird, so dafs es fast 
nii^t sdkwerer ist, als beim gewöhnlichen Silber -Copirprocefs. Der 
.Copirrahmen besteht an» awei HSlfteo. In die eiae Hilfle legt mao 
das Negativ and befestigt es mit einer Schraube; in -die andere HAifte 
kommt das Papier and wird anf eine sinnreiche Weise so befestigt, 
dafs es sich nicht rScicen kann. Die Rabmenhfilften passen immer 
genau aufeinander, waa.dnrch ein paar Löcher and Iiineinpassende 
Stifte bewirkt wird. 

Man will s. B. ein Portrait mit natörlicbem Landschaftshinter- 
grond copiren. Zu diesem Zwecke copirt man in obigem Rahmen 
suerst das Portrait, indem man auf der Platte alles Uebri^ sodedct. 
Jetst legt man das Landschaftsnegativ ein, bei dem es, entgegenge- 
setzt zu dem vorigen, darauf ankommt, den Etaam sn decken, den 
die Figur einnehmen soll. Zu diesem Zwecke macht man von dem 
gedeckten Negativ eine Copie, schneidet die Figur recht genau aus, 
läfst sie am Lichte schwarz werden und legt sie dann mit grofser 
Accnratesse auf dio im Patentrahmen gemachte und noch darin be- 
hntlliche Copie, so dafs die Fio^nr j^enati gedeckt wird. Dnrnif es ^\eh 
niciit zu leicht verschiebt, befestigt man die Maske zur Sicherheit am 
Rande mit ein paar kleinen Gummitupfen und bestreicht dann die 
Rückseite derselben mit Gummi (es wird hierzu KautRchuklijMjng v'ir- 
gcschlagen). Wenn man jetxt den Rahmen zumacht, so bleibt die 
Mauke an dem Landschaftsnegativ kleben. 

Auf diese Weise hat man »ich zwei zusammenpassende Negative 
hergestellt, mittelst deren man sich ohne grofse Mühe eine Menge Co- 
pieen verschaffen kann, indem man mittelst des einen die Figur und 
mitldst des andern den Hintergrund copirt. ZosamnMnpassen mofs 
es immer, ohne dab man nöthig hat nachsosehen, was besonders bei 
Pigmentpapier wichtig ist. Die Hauptsache Ist, dafs man die Platten 
Immer genan auf die richtige Stelle legt, was durch die Gonstruction 
des Rahmens leicht ermöglicht Ist, doch mössen die betreffenden Ne^ 
gative gleiche Grofse haben. Ist dies nicht der Fall, so mufs man 
«ie vorher auf gleich grofsen Glasplatten befestigen. 

Dieser Rahmen eignet nch auch sehr gat aum Copiren auf Glas- 
platten, selbst nach mehreren Negativen. (News.) 
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Kleine Mittheilungen. 

Herr Dr. Vogel, der Vorsitsende dea Vereins cor Förderimg 

der Photographie, befindet sich noch immer unter unsern Amerikani- 
schen Collecron. Wir entnehmen dem von Mr. Wilson lieraiiagege- 
bene Philadelpliia Photographer folgende Notizen über seine Heise: 

^Dr. Vogel verweilt noch immer in diesem Lande. Vou Cieve- 
land ging er nach Chicago, Gincinnad, St Loais; ferner nach den 
Niagarafällen, nach Toronto, Montreal, den Weifsen Bergen, Boston 
und New-York. Während wir dies schreiben, ist er in Phflariplphia 
mit einer Arbeit beschäftigt, welche seine Verbindung niii uns noch 
befestigen wird Wo er auch erschien, ist er von den Mitgliedern, 
anaerer Kunst mit Entfannaamaa angenommen worden, denen Allen 
er lieb und w«rth geworden ist. Er wird aich ohne Zweifel selbst 
eingehend Tiber unser grofses Land äufsern und uns noch nützlicher, 
als flüher werden. In Chicago war er Gast der Herren Carbutt 
und Kocher; in St Louis der Herren Schölten, Fox, Beuecke, 
Fitagibbon, Tilford nnd Anderer; in Toronto des Herrn A. Pra- 
ser jnn.; in Montreal des Herrn Notman; in Niagara fand er Auf- 
nahme bei Herrn Geo. Barker, in New-York bei den Herren Wm. 
Kurtz und E. Anthony; in den Weifsen Berc;en bei den Herren 
Gebr. Kiiburn u. s. w. In dieser Stadt (Philadelphia) wohnt er 
bei uns. 

Br wird in wenigen Tagen nach Europa zurückgehen, nnd ohne 
Zweifel nimmt er mit sich die goten Wflnsche aller pbotographisdieB 

Kreise von Amerika. 

Er iiat mehrere Aufforderungen, während seines Hierseins Vor- 
träge an halten, empfangen, ebenso wie mehr als ein Anerbieten, 
unser Land an seinem beständigen Wohnsitz zu machen.* 

Hieran scbliefsen sich ausführlichere Notizen nher Dr. Vogel's 
Anwesenheit in St. Louis, sowie die wortgetreue Wiedergabe einiger 
bei dieser Gelegenheit gehaltenen Reden, welche durchweg das herz- 
liche BinTemebnäen des deutseben Forschers mit den liWalen und 
l^tfreien Amerikanisdhen jPraktikem wiederspiegeln. 

lieber das Chlorkalkbad von J. GrasshofP. 
Von den vielen Fragen, die gestellt werden, wenn man so gele- 
gentlioh von einem scbwarsfingerigen Lichtfreunde besncbt wird, ist 

es namentlich wohl eine, welche fast jedes Mal wiederkehrt: „mit 
welchem Goldbad tonen Sie Ihre Bilder?** („wenn man so indiscret 
sein darf danach zu fragen", setzt der galante Provinziale hinzu), und 
jedesmal, wenn ich antwortete: „Chlorkalkbad**, war das Wunder 
grofs. Fast jeder kleinere Photograph hatte dasselbe, weil es aich 
lange hflk nnd daher' fast gar keine Rückstände giebt (deren Ausar- 
beitung manchem Photographen durch locale Verhältnisse Schwierig- 
keiten und Umstände genug vernrsacht), aber fast jeder der Herren 
hatte das ^verdammte Goldbad"* wieder verworfen. — Oft ist auch an 
dieser Stelle hiervon geschrieben worden, und grade weil sich das obige 



*) Dr. Vopel ist augenblicklich (inniit beschäftigt, sein Lehrbuch der Photo- 
graphie in s Englischo za Übersetzen und für die Ämerikani«chen YerhiUtDia«« noth- 
wendig geworden« ErgSnzimg«n and Abladerungen daran vommdwiCBt daa Weck 
wird W Sdw. L. Wilson Ende October «ndMinou Bed. 
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Goldbad für recht viole Herren f^ignet, — denn nicht jeder kann, znmal 
bei Kriegszeiten, täglich so und soviel hundtert Bilder ^runter rammen'^ 
(^und am andern Tage die H&ifie wegwerfen wegen Magern, oder dergl. 
Kioder- uod Albuminpapier-Kraakbeiten**), ohne dafe er es in seioer 
Kasse nicht spüre» — grade deswegen erlaube nian mir einige Hemer- 
knn£ff^n, schon ans dem Gri)nd»\ weil ich niiclj schon vor einiger Zeit 
hier geäuf^ert habe, ich arbeite sehr lauge damit. 
Man setze an 

1000 Gr. dest. Wasser, 

10 Gr. essigsaures Natron, doppelt gssobmolaea, 

^ Gr. Chlorkf.lk. 

1 Gr. Lbiorgoid oder Cblorgüldlcaliunj, 
schüttele gut und frühestens nach einigen Stunden (besser am nächsten 
Tage) nehme man einige schlechte Copieen (circa 6 — 8 Stüclte in Kar- 
tengröfse sind ausreichend), werfe dieselben ungewfissert hinein 
and lasse sie länjü;ere Zeit dürin (10 Minuten bis | Sttnide). Es entst<'ht 
eine starke Trübung des Bades und diese Copieen lielnnen sonderbare 
Töne an (von roth bis kanonenblau). Nach Eüti'ernuug derselben färbe 
oder tone man gewisserte Bilder in hekannter Weise, es Arht sehr 
schnell in den ersten Tagen, ein Gramm tont circa 11 — 12 Bogen leicht 
und sifht^r, doch färbe man nicht zu blau. 

Wenn die Färbung langsamer vor sich geiit, kann man Gold zu- 
setzen und zwar von einer Lösung von 1 Tbl. Chlorgold oder Chlor- 
floldkalium in öOThl. Wasser, pro Bogen 1 Gramm oder 15— 16 Tropfen. 
In dieser Weise wird bei mir ein und dasselbe Bad täglich nach Bedarf 
verstärkf; seit circa (' Wochen habe ich keinen Chlorkalk hinzugesetat 
und habe keinen Nie htheil gespürt; die Töne sind meist piirpurbrann. 
tSei/L man ab und zu^ alle 4 bis C Tage, äufserst wenig Cidorkalk zu 
(iV — ^ Gramm ist schon sehr viel), so gieht das Bad schwSrsere 
Töne; filtrirt wird das trabe Goldhad alle 3— 4 Tage. 

U^ber Ü0 Alhuninplatton. 

Bezugnehmend anf den neulieben Artikel des Herrn Grafs hoff 
über die albtiminirten Negativplatten maclit derselbe auf gewisse Feh- 
lerquellen dabei aufmerksam. Sind tiäinlicb die betreffenden Platten 
schon vor längerer Zeit aibuminirt, so entstehen auf der OberAäche 
kleine BlSscbeo, die beim AbstSaben mit dem Pinsel reifsen und so 
Veranlassung an Lochern u. s. w. geben. Dies zu vermeiden soll man 
die Platten tnir auf der Ruckseite und an den Kanten abstäuben und 
die albuminirte Voiderscite durch Wehen mit dem Pinsel (anstatt 
durch Blasen mit dem Munde) vom Staube befreien. Im Uebrigen 
scheint das Aibuminverfahren schon mehrfach angewendet an werden. 

K. Schwier. 

Ueber Albert^ie und Eeliefdraek. 
Von Georg Scamoni. 

Grofes Aufsehen erregen unter allen Kunstfreunden, seit einem 

Jahre etwa, die ungemein schonen von einer Silbercopie kaum zu 
unterscheidenden Proben einer neuen, vom Hofpbotographen Herrn 
Albert iu München gemachten Erfindung, bei deren erstem Erscheinen 
wohl Jedermann geneigt sein darfite, das Problem x Massendruck dnes 
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alle natürlichen Tonstufnngen zeigenden LiebtbildeB, 
vermittelst Fetttarbe und Presse, für gelöst zu halten. 

Diese VermutbQOg ergab sich indefs als uicbt ganz zutreffend, 
was man tiatflrlich fioden wird, wenn man erfahrt, daTa der DmiA 
keineswegs Von soliden Stein-» oder Metallgravuren, sondern von einer 
auf Glas ausgebreiteten Bichromat-Gelatineschicht stattfitiOet *). 

Dit? lichtempfindliche Lösong für den Albert'srh n Procefs be- 
steht aus einer Mischung von Gelatine, Gummi arabicum, geschlage- 
nem nnd abgeklärtem Biweifs and doppeltduvmsaurem Kali. 

Sie wird erwärmt (in Collodionconsistena ), aof eine wohlgerei* 
nigte Spiegelscheibe ausgegossen, bis auf einen gewissen Grad von 
Feuchtifjkeit ei;etrocknet, alsdann mit schwarzem Tuche verdeckt und 
von der Kückserte des Glases her kurze Zeit belichtet Indem diese 
Manipalation eine sdir feste AdbSsion der unteren 8cblcbtbAlfte 
mit der Platte besweekt (die sich durch allmähliche Erhitzung derselben 
bedeutend steipjern lafst), verbleibt der, indefs dem Tuche zugewen- 
deten, ober**fi Hallte die genugende Löslichkeit, um sich bei einer 
zweiten Auftragung der vorbenannten Mischung innigst mit dieser zu 
verbinden. Die nun im Dunkeln getrocknete Schiebt wird alsdann, 
nach genau regntirter, senkrechter Belicbtnng nnUir einem Negativ, 
mit lauem Wasser und später mit Alaun- oder Tanninlösung behan- 
delt, wodurch das Chromsalz in den nicht gebräunten Stellen »llFnäh- 
lieh entfernt und die Gelatine etwas gegerbt wird. Letztere Partiecn, 
welche hierbei ein wenig aufschwellen, stofoen in Folge ihres Was- 
serii^ehaltes, den man dnreb Anfenebtnng der Schicht mit einem sar^ 
ten Schwamm beliebig unterhält, fette Druckfarbe ab, WÜnend die 
belichteten, kaum merklich tiefer liegenden solche anzunehmen ?ee!g- 
net sind. Als eine lianptbedingung für die Einschwärzung eines sol- 
chen in der Gelatineschicht enthaltenen Lichtbildes befand ich äufserst 
feine Walzen aas Qammi oder sehr zartem Leder, wo möglich ohne 
Naht. Die Farbe mische ich aus Indigo, Etfenbeinschwarz , Carmin, 
mittelstarkem Firnifs and Talg. Sie mafs sehr innicf verrieben wer- 
den und darf nicht ziehen. Man verlheilt sie am besten mit einer 
gewöhnlichen Lederwalze auf einer lithographischen Platte und schwärzt 
erst von dieser die feinere Walze ein. Andi eine mit glattem Sei» 
densfoff überzogene Walze läfst sidli sehr gut zom Egallsiren des all- 
mfiblicb gekräftigten Bilde? vorwend* ?! 

Dafs sich letzteres jedoch, seiner theilweise schwammigen Be- 
schaffenheit halber, sehr bald abstumpft und nur für sehr kleine Auf- 
lagen eignet, — ist leicht begreiflich. Was man in Patentbeschrei' 
bungen und anderen Anpreisungen dtt neuen Verfahrens von der ra- 
schen Darstellung n ner Platten aussagte, — ist nicht ganz glaub- 
würdig. Alle in jeiuui Verfahren gebräuchlichen Manipulationen er- 
fordern die gröfste Aufmerksamkeit, Reinlichkeit und viel Geschick 
von Seiten aes Ansfibenden. Das Trocknen der Schichten 1 nnd 2 
ist sehr zeitraubend und immer precAr. Will man eine linke Stellung 
des Bildes auf dem Abdrin ke vermeiden, mufs man die Collodionhaut 
(das Negativ) vom Glase lösen und verkehrt auf die Gelatinefläche 



*) Di« mtm HitttwÜiuigmi — flb«r ehi TerlMir«» direet von ChrongeUtin«- 

^rhi hten zu (Irncken — veröffentlichten schon 1867 die Herren Tv =: !<• de Mo- 
tbay uud Mar^chal in Metz. Die DurchachnittszaU der vou ihren Druckplattea 
miclteii AbeBge MlltB sich «uf 70 belanfta. 
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l<^en. Di^S ist nameutlicb dann sehr liiiücii, wcdu da« Negativ zu- 
vor retoucbirt wurde *X beiden Walcen der eioer leichten Sali" 
ninnftschine gleifibenden Preue nfiMen mit b^rtem Onani übcrsogen^ 
sein und sehr genaa aafeinaoder passen. 

Das Anhalten des Papiers in den Lichtstellen des mitunter noch 
klebrigen Gelatinebildes vermeidet man durch vorherige Abreibung 
des ersteren mit Federweif^. 

. Waodbury's Verfahren wird seit 1868 bei Goupil und Co. zu 
Paris in groTsartigeii) Mafsstabe aasgeübt, und ist diese berühmte An- 
Stail bereits im Stande 5lMiO0 Abdrücke per Jahr zu liefern. 

In dem berühi^teu Etablissement bind bereite« einige Presäenti^be 
aufgestellt, von denen jeder, sechs Pressen triigt. Die Bedienung eine« 
solchen Pressentisches erfordert nur einen Arbeiter, der, indem er die 
auf einem Gewinde rub-ende Tiscli platte stets um ein Sechstel weiter 
dreht, nach und nach alle feechs PresBen zu seinen Händen bringt, 
(Die gefärbte, wahrscheinlich mit gereiiiigler üaiie vermischte Gela-> 
tine wird erwfirmt auf die Mitte der Bleimatrtce gegossen, mit einem 
Blatt sehr dünnen, weifscn Papiers bedeckt und durch Schraubendruck 
mit einem HolÄdeckel **) ijlcirfimärsig ausgebreitet. Die überflüssige 
Gelatine quillt hierbei an deti iiandern der Platte heraus; sie kann 
später wiederum erweicht und verwendet werden.) ***). Bis die sechste 
Presse ihren Druck ausübte, ist die Farbe in der ersten F^se so 
weit erstarrt, dab man die an dem feinen Papiere haftende OelatimH 
schiebt mit dem meist sehr effectvollen Bilde abheben kann. Die 
Drucke werden, nachdem man sie in ein«^r Alaunloaung härtere und 
schliefslich cartonnirte, unter den Namen , Photoglyptique " verkautl. 
Man findet sowohl solche von gans glattem Ansehen, wie andere, 



♦) Herr Albert Boll jenen mifslichen Umstand vermittelet prnes Prismas mit 
vera^borter Basis omgehea, welches er vor das Objectiv aetzt. Die Lichtabacbwjk 
chuBg soll kantD bemerkbar eein. IM» Expoaitioiifls«tt der 6elati«eplatt«t> regvlifft 
rieh leicht vermittelst des Dr. V o f< c 1' sehen Photometers. 

**) Der Deckel ist nicht von Holz, sondern von Spiegelglas. Red. 
' Mit ähnlicher Leichtigkeit schlüpfte man bis Jetst in ftHen photographi- 

sehen nnd tecfatoisdieii Journalen Uber den Cardinalpnnkt der interewaatak Methode 
Moveg, kaum eine 'wesentliche Schwierigkeit derselben brtonenrt. 

Kein Wander darum, wenja man, bei etwas obertläohlictaer £rwttguit{f der rei^ 
schiednien Torgtege, nnr die Doift^ong des CUchtfe ah nmetSn^eli beiluid» Avcik 
nur erschien die obigt Erklärung des Druckes ziemlich genügend, hiu ich mi(h bei? 
persönlici^er Prilfuog desaelbeOt so iQ«iaem gröiateu Leidwesen, ^inea Gadern Uber> 
zeugen muAte. 

Obgleich ich meine Versuche nur sehr kurze Zeit fortsetzen konnte, glaube 
ich dennoch mit 'Recht vemmthen en dUrftn, dafs auf dem benanntea Wege, iiiohts 
Chttes 2u erzielen ist. ' ' ' 

Aach hei nefaiea Pn>ben qnell die eincglWtig g^lebte aad miMg erwKrmbe 
Gelatine unter leichtem , wie festem Drucke, vorschriftamäfaig an den RKndcrn der 
Platte hervor («lae fortwährende VeamreiaigaQg der Preeae veraalasaend), bqt aber 
aaf dem mit Mtthe abgezogenen Papiere aMita weniger ^ eia feia aaaaeirtee BiJd. 
Wie sich der mir behtitf liehe, gettbte Draelter aach bemflhea mochte, seiae A^. 
drücke blieben durchaus monoton. 

Trotzdem waren meine Clich^a bedeutend vollkommener als die von Wood- 
tnir'7 18S7' ie Paifi nehea retsenden Probedmc^en attageetelltea äagemeia ataaipfta 
Bleiplait Tl. • 

i^e Berichterstatter, denen damals ^ner merkwürdige CottCzaat anffiel, erklär- 
tea iha knrsweg ala die natürliche Wirkung der aafserordenflich ^tten uadtvaaa- 
iMPSatpB Gelatine. Ich mufs deshalb annehmen, dafa man in Londoa wif ia Paria 
den wahren Sachverhalt dea Drucks bia Jetat aorgfiütig verbarg. 
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welche ein stark hervortretendes Relief zeigen. Ihre GroCse betragt 
bis jetst selten fiber einen Schah Dnrehmesser. 

(Aus Scamoni's Werk ^Beobachtungen im Gebiete der Helio- 
graphie o. s. w." mit gfitiger Bewilligung des Anton entoomnuen.) 



Repertorium* 

In No.7 (Juli) des^Heiios'' finden sich folgende interossaiiteNoti/.en: 

^Glycf^rin im N eg a ti vs il b erb n d p , bis zur Hälfte des nöthi- 
gen Wassers, arbeitet der Verschleieruni,' der Platten entgegen und 
beseitigt alle Uebelstände, die ein längeres Steheulassen der präparir- 
teo Platte im Gefolge hat. Lftngwe Einwirkung der Sonnenstrahlen 
anf das mit Gljeerin vermischte Bad ist nothwendig. Der Glycerin- 
ausatz eignet sich vortrefflich, um alte unbrauchbar gewordene Silber- 
bäder, nachdem man sie zur Hälfte eingedamT>ff und längere Zeit dem 
Lichte ausgesetzt hat, aufs Neue tauglich zu machen. Gljeerin im 
Negalivbade hat schon Hr. Egmont Painer in Breslau 1867 ange- 
legentlich empfohlen und in Warsehan in den funfaiger Jahren bereits 
mit Erfolg angewendet.** 

Phoro Xylographie. Bezugnehmend auf den in dieser Nummer 
beüodliciien Artikel über Grüne's Methode, Holzstöcke mit photo- 
graphischen Zeiebnongen sn Tersehen, dfirfte es ffir manchen unserer 
Leser Ton Interesse sein, eine andere Art der Darstellung solcher 
Zeichnungen auf photographischem Wege kennen zu lernen. Wir 
finden sie von Hrn. A. ßeyersdorff in der Photographischen Cor- 
respondenz, Augustheft lö70 angegeben. 

PdverisiFtes Oremserweifs wird mit Wasser ohne jedes Binde- 
mittel zu dickem Brei angerührt und mit dem Ballen der Hand mög- 
lichst in die Poren der glatt gehobelten Flolzfläche oingerieben. Nach 
dem Trocknen bürstet man das Uebrige fort; man l)efeuchte aber den 
Holzstuck auch auf der Rückseite mit einem Schwamm, um ein Zie-' 
hen SU vermeiden. 

Um bei den folgenden Operationen das Holz vor den Flüssigkei- 
ten u. s. w. zu schützen, überzieht man diese Grundirung alsdann 
mit einem Firaifs aus 100 Tbl. Benzin, i Thl. Mastix, 1 Tbl. Gutta- 
percha mit einem weichen Pinsel. Nach dem Verdunsten des Lösungs- 
mittels bestreicht man den Stock mit Eiweifslösung, weicher erhalten 
wird aus 100 Thl. Eiweifs (geschlagen und geklärt), 1 Thl. Chlorna- 
trinm, 4 Thl. Ammoniak. Man soll das Eiweifs erst 4 — G Wochen 
steheu lassen, bis es in Fäulnils übergegangen ist; durch Zugiefsen 
von Wasser wird das ursprüngliche Volumen wieder hergestellt. 

Nachdem die Albuminschicht getrocknet ist, silbert man den Stock 
anf gewöhnliche Weise im Positivsilberbade 1 — r 3 Minuten. Es ist 
gut, dabei eine Ecke auf einen Glasstreifen zu stützen, damit die 
Schicht nicht den Boden berührt. Nach dem Trocknen copirt man 
wie gewöhnlich im Copirrahmen *), wäscht das überschüssige Chlor- 
sOber mit einem weichen Pinsel ab, tont, fixirt und wfiscbt wieder 
wie gewöhnlich. 

Es ist aber erforderlich, dafs man das Negativ . umkehrt, welchea 
auf eine der beschriebenen Arten geschehen kan^. 

Die Simpsontypie nach Prof. Dr. Krippeudorff .(aus 

*)'Btf durfte gut wSa, dabei cor YeruieldtkBg T»n VmcibMHva direeCa« Rönnen.' 
lieht sasawenden. Red. 
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^Hetioft'' No. 7, JqK 1870). Wie anaeren Leeern bekMiat sein dfiifte, 

versteht man unter diesem Namen Sinipsoniypie ein VOD dem gewöhn- 
liclion Albuuiinvert'ahren versi liit^denes Po^itivvcrfaliren , welches ein 
d*»m ( ) l)«^ r n e ( t (• r sehen und Ost. 'sehen ähnliehes C h lorsilber-Col- 
iüdion benutzt. Man bereitet dieses, indem man sich zunächst fol* 
g^de LOeangen itiaeht: 

I. 2 Gnu. salpetersaures Silberoxyd in 2 Gm», destillirtein Wasser, 
U. I firm. Chlorraiciutn in 8 Grm. Alkohol (=a 10 Oab.>Oeat.), • 
III. ^ Gnn. Citronensäure in 8 Grm. Alkohol. 

Man mischt 36 Tropfen der Losung i in 
34 Grm. heifoem Alkohol 
aad setzt dazu bis 2 Grm. CollodionwoIIe* 

Nach mehrmeligem Um^chiitteln setzt man daasu 
36 Cub.-Ct»nT. hpif^en Af'fher 
und schüttelt wieder, bis die Auflösung vull»iandi^ erfolgt ist. Noch 
bevor das Coilodion erkaltet, setit man im Dankein unter fortwfihren* 
dem Schfitteln 4,5 Cub.-Cent. der Lösung II zu 

und schliefslich noch j - Cub.-Cent. der Losung III. 

NoehmnI.« schntteh man lö Minuten lang und stellt das Coilodion 
im Dunkeln fort. Es halt sich lange und niufs etwa alle 8 — 14 Tage 
vmgeschGttelt werden. 

Man nimmt mineinen Viertelbogen glattes Gartonpapiert biegt 
dessen R;inr!er um, so (Ih^ oine Schale entsteht, nnterstützt ihn mit 
einem dünnen Brettcheri und giefst darauf das Coilodion, wobei auf 
3 Quadr.-Ceut. ungefähr 1 Cub.-Cent. des Collodions kouimt. Zurück- 
laafendes Coilodion l&ngt man separat auf, es ist erst nach 84 Stun- 
den wieder zu gebrauchen. Der Preis dabei stellt sich pro Bogen auf 
etwa 18 bis 20 Sgr., also erheblich billiger als das käufliche, welches 
obenein oft schlecht ist. vStatt de.«( Cartonpapiers kann man auch das 
Kreidepapier der Lithographen nehmen, es ist dies jedoch schwieriger 
m handhaben. Auch ist gewöhnliches, gelatinirtes Schreibpapier tu 
verwenden. Man spannt das Papier mit Nadeln oder Klammern auf 
nnd läfst es trocknen: nach einer Stunde schneidet man die Räuder 
ab und zertheilt es in die gewünschten Formate (mit der ScltevTp), 
wozu man sich früher auf der Hückseite Bleistiftlinien gezogen hui. 
* Die Belichtung geschieht gerade wie bei den Albnminbildem, 
man eopirt nur so weit über, bis die tiefsten Schatten schwarz 
broncirt erscheinen. Der Ton variirt von Violett bis Indigoblaa; 
ersferes mehr bei Verwendung von Pupierpyroxvl, letzteres bei Col- 
lodionwoIIe. Nach dem Belichten beschneidet mau dann die liilder 
m gewünschter &rofse, wieder mit der Seheere, nach vorher anf der 
ROckseite ges<^enen Bleistlftünien. In Bezug auf das nun nöthi^ 
Ans wässern ist zu bemerken, dafs man dabei das Was« r f^a;ewÖhn- 
liches Brunnenwasser) stets ertieuern mufs (alle 2 — 3 Minuten), weil 
sonst die Bilder gelb werden. Mau iiürt mit dem Waschen auf, so- 
bald das abflielsende Wasser klar bleibt, was etwa ^ Stunde dauert 

ZumTonenond Fixiren setxt man wieder folgende 3 Lösungen anr 
l. 40 Grnt. ttnterschwefligsaares Natron in 115 Grm. destillirtem 
\\'n>;*fM ui einer Schale, 
j II. 2,j .Grm. essigsaures Natron in 56 Grm. debtillirlem Wasser, 
m. ' 1 Orm. Gotdohlorid in 50 Orm. destillirtem Wasser. 

Man nimmt 2^ Cub.-Ce»t, der Losang III wid giefst sie in die 
Schale mit der Lösung L dazu setzt man dann die Lösung II. Hierin 
legt man die Milder nach und nach. Sia werden erst. gelb, dann 



biyiiized by Google 



156 



braoD , purpurroth, mietet schwan. Nach ca. 30 Mlnataa nt diese 

Operation vollendet; man sieht die Bilder einzeln durch reines Wasser 
und i('o;t dann alle in eine Scbalf^ mit friscliem Wasser. Hier lost 
sich bei Kreidt^papier iiHch und nach scLuu von selbst dasUäQt' 
chen vom Papiere. Bei gelatinirtem Papiere geschiebt das 
Ablösen in einer Blechschale mit warmem Wasser anä woq selbst 
Die Papiere aieht man dann daranter weg und «neuert das Wasser. 
Hat man Kreidepapier, so htgi man auf eine GlasJafel Unu'rbpn 
mit der Vorderseite und wischt mit einem Piui»el oder mit Üaum wolle 
die adharirende Kreide ab. Geht das Ablösen (bei altem Papiere) 
gar niebt, so wfischt man stfiriEer nnd Iftfet das Bild auf dem ursprüng- 
lichen Papiere sitaen. 

Bei der nun folgenden Operation des Aufziehens der Bilder ist 
die folgende wohl die beste und einfachste. Man hebt das Hüutchen 
mit einer Glasplatte aus dem Wasser, bestreicht es mit Gelatinelösung 
1 : 50 und druckt das vorher zugescfanittene neue Kreidepapier daraa£ 
Wenn nun das Häuteben beim Aufheben einer Ecke des Papier« haf- 
tet . ho zieht man das Hild ab. Nun trnfknet man zwi.i<'h»Mi Fliefs- 
papier, ohne aber weiter zu satiniren. Um einem zu ieicbien Keifsen 
der Hänichen vonmbeugen, kann man das Gollodion mit einem Posip. 
tivbade öbersieben. 

Durch die Unterlage von Kreidepapier beim Aufziehen der Häut- 
chen gewinnt man schönere Bilder .•t!- mit cjewöhnliehem Papiere. 
Auch kann man die Häutchen auf Glas kleben und erhält so hübsche 
Diapositive, welche man in ähnlicher W^eise dann zur Negativ-Auferti- 
guDg verwenden kann. 

Ueber das Wesen der Simpsontypie äufsert sich der Autor: 

-Dauerhaftigkeit, ^chönhpit, einfache DHrstellun^^^w^ ise hat sie 
schon jetzt vor dem Aibummbiide voraus j wird auch noch eine gleich 
sichere Methode gewonnen, dann kann sie dem Albumiubilde aller- 
dings eine- gefthrlicbe Cooenrrens machen. Zonäebst fällt nämli^ 
das thenre Positivsilberbad und mit ihm das zeitraubende Yerslh 
bern ganz weg. Statt dessen ist las Papier nur zu coUodioniren und 
zwar wieder mit dem Vortheile, dais mau auf b Tage hinaus sich mit 
lichtempfindlichem Papier versehen kann. Nicht minder wichtig isjt 
ferner der Umstand, dafo die vierstündige Wiaserang auf ca* eine 
Stande zurückgeführt wird and die Notbwendigkeit des flicDieildltBD 
Wassers dahinfällt. Auch wird es möglich, dafs z. R. Per'^onen vom 
Lande, die sich in der Stadt nur einen halben lag aut halten, die 
Bilder ihres am Nachmittag aufgenommenen Negativs des Abends 
schon mit naeh Hanse nehmen können. Wir meinen, dafs diese Vor- 
^ile neben jenen für Transparents und neue Negative hinreicliend 
sein sollten, das gebildete photographische Publikum auf dieses neuere, 
von der bisherigen Methode 80 wenig abweichende Verfahren aof- 
merksam zu machen . . 

[Wir bemeiken hierin, dafb wir seiner Zeit fib«- die adt dieeeia 
Terüsbren angestellten Versnehe hier berichten werden. Sed.] 



Persoualnotiz. 
Hr. K. Schwier, Assistent des Hrn. Dr. Vogel, wurde vom 
Königl. Preufsisehen Kriegsministerium engagirt, um auf dem 
Kriegsscbauplatae photographisehe Anfnahm» m machen. 

A.W.Seli»d«'s BucbdradiOT«! (L.SebAilft) in Berlfa^ 8ta]lMiinib«t»tt. 47. 



Digitized by Google 



Verein zur Förderung der Photographie. 



Sitsang vom 28. September 1870. 

BvwiUkoinnmniig d«s ITorritxenden. — Nene Ifitgliedw. — Im Fdd« Abwesmd«. — > 
ComilMIlieiinth Bohrbeck f. — Cleveland-Bilder und amerikanische V«lgrdAM11|ig«ii. 
— Albominü«» der Fiatten. — Woodbaiy-Druck. 

VoTftitBender; Hr. Dr. H. YogeL 

Der stellTertretende Vorsitzende, Hr. Tb. PrOmm, begruliBt den 
aus AmerikÄ sorackgekehrten Vorsitzenden, Hrn. Dr. Vogel, und 

wiinsdu ihm zu seinen Erfolgen in diesem Lande Glück. Er bemerkt, 
dals uüser Verein, mit Rücksicht auf die Zpitverliältnisse , zwar nicht 
in der Lage sei, ihm grofse Ovationen wie die Amerikaner darzu- 
bringen., aber er bolSt, dala ihn die Aafricbtigkeit der Freude fiber 
seine RGckkehr und die Herzlichkeit des Empfanges für den Mangel 
dieser Aeufserlichkeif entschadij:jen werde. 

Die Versammlung erhebt sich zum Zeichen der Zustimmung ron 
den Sitzen. 

Hr. Dr. Vogel spricht seinen Dank f&r den freandlicben Empfang 
ans und bemerkt, dafs er die ehrenvolle Aufnahme, welche er aller 

Orten in Amerika gefunden, nicLt n!^ olne Anerkennung seiner eignen 
bescheidenen Verdienste befrachte, sondern als eine Anerkennung der 
Leistungen der deutschen Photographie überiiaupt und specieli der 
Leistungen unsrer Vereinsmitglieder. Stolz sei er gewesen, in Amerika 
das Lob derselben zu hören und ans der Feme die rege Thätigkeit 
des Vereins während des vergans^enen Sommers zu bedbachten, die 
sieb dnrch eine Reihe der interessante." ten Mittheilungen, z. B. den 
Bericht der Lack-Commission, die Artikel über die künstlerischen Prin- 
cipien der Retouche, über Portrait und IndividnalitSt n. s. w., kund- 
£^egeben habe. Er fühle sich glfidklich, an der Spitze eines soleben 
Vereins zu stehen und aufs Neue gemeinschaff] ich mit ihm wirken zu 
können; er fühle sich aber auch verpflichtet, Urn. Prümm und dem 
ersten Schriftführer für die treffliche Verwaltung ihres Stellvertreter- 
amtes seinen wftrmsteis Dank aussndrScken , dem der Verein bei- 
stimmen werde. 

Die Versammlung erbebt sich zum Zeichen der Anwkennung ron 

den Plätzen. 

Als neue Mitglieder werden angemeldet: 

Hr. A. Noack, Photograph in Genua, und 
- L. Prang, Chromolithograph in Boston. 

Hr. Prümm lenkt die Aufmerksamkeit der Gesellischnft auf ihre 
im Felde abwesenden Mitglieder, die IUI. Schwier und Quidde, 
welche mit dem pbotographiscben Detachement des Generalstabes, und 
die HH. Boll, Petsch und Scamoni, die als Combattanten ins Feld 
gerückt sind (s. u.). Er beantr^^::^ auf Grund ausgesprochener Wünsche, 
diese nach MaCagabe der Verhältnisse mit geeigneten Zusendungen an 

U 
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]>ben8- nod CtenoDiiDittelii, besoade» aber an erbeiternder and leik- 

gemafser Lectfire sa yenehen. Der Vorschlag findet Beifall. Eine 

sofort zur D»Hkiing der ersten Kosten veraiistnltete Geldsammlung 
ergiebt eine biimmo von circa 8 Thalern, welche einem aus den HH. 
Prumm, Burchard, Linde, GraTähoff, Marowäkj und dem 
Unterzeichneten bestehenden Comit^ fiberwiesen werden.*) 

Der Vorsitzende theilt das Ableben des VereinsmitgliedeB Hrn* 
Commerzienrath Rohrbeck, Besitzers der Finna Tjuhme&Co., mit, 
eins der ersten und renomnHrtesten Mai;a/)tje chemischer, optischer 
und physikalischer Apparate, dessen Erzeugnissen er einen weitgehen- 
den Rnf Terscbafft habe. 

Die Versammlung ehrt das Andenken des Dahingeschiedenen durch 
Erheben von den Plätzen. 

Hr. Dr. Vogel lee^t aufser den laufenden Nummern der „Zeit- 
schrift für bildende Kunst'' und des -Photographical Art Journal* 
S Hefte des «Philadelphia Photographer^ vor, welche eine detaillirte 
Beschreibung der Cleveland -AuMtellung und einra au^hrlichen Be- 
richt über den dortiojen Photographen -Convent, ferner die englische 
UeboFHetznnc: der vom Verein zur Forderung der Photographie an die 
Norduuienkauische Photographische Gesellschaft abgesandten Adresse 
enthalten. *Im Ansehlufs daran legt Hr. Dr. Vogel Photograpfaieen 
des Ausstellungs-Locals und eine Serie von vortrefFlichen Vergröfserun- 
gen des TTrn. A. Moore in Philadelphia vor, die durch ihre Brillanz, 
Feinheit und Kraft fast vollkommen den Eindruck directer Aafoahmen 
machen. 

Er betont, dafo die hohe Vollendung dieser Bilder, die fast alle 

europäischen Leistungen im Vergrorserimgsfache hinter sidi lassen und 
die für einen sehr billigen Preis (2^ Dollars pro Bogen für Wieder- 
verkäufer) geliefert werden, einerseits in der durch ein grofses Ge- 
schäft erzielten grofsen Routine liege, andererseits in der Heiterkeit 
des amerikanisdien ffimmels, der nach Professor Wen lock's (Boston) 
mfindlichen Mittbeilongen wohl 1 20 klare Tage im Jahre zähle, wäh- 
rend die Zahl der völlig wolkenfreien Tage in Deutschland im Mittel 
mir ?1 sei. Die angewendeten Apparate sind aufsorst einfach, die 
angewendeten Chemicalien und Papiere dieselben, wie bei uns. Red- 
ner zeigt dne photographische Abbildung der Apparate, sowie des 
Vergröfserongp^Etablissements, in dem man 18 Stfick solcher Af^^ate 
auf einer Plattform aufgefahren sieht 

(Specielleres mit Abbildung in nächster Nummer.) 

Von Hrn. Schoene, Operateur von W. Kurtz in New -York, 
ist ein Brief eingelaufen, in welchem das Ueberziehen der Platten mit 
Albumin statt des Putsens, wie es vor einiger Zeit im Verein Gegen- 
stand mehrfacher Vorsdilfige des Hrn. Grafshoff gewesen war, be- 
rührt wird. TTr f>clioene lobt das Verfahren durchaus. Fr rieht 
es dem zeitraubenden Putzen weit vor, um so mehr, als es alte 
schrammige Platten noch anzuwenden erlaubt. Er schreibt; 

«Naiädem die Oläser erst in Säure gelegen, dann gut abgewaschen 
sind, überziehe ich sie Stück für Stuck, nafs, wie sie aus dem Wasser 
kommen . mit der Albuminlosuno;, setze dieselben dann über Fck auf 
den Xrockeustäuder and lasse über Nacht trocknen. In einer halben 

*) Siehe Bttckseito de« Umichlag». 
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Scim4e madit mao auf soldie Weise 60^70 Platten fertig. Hierbei 
ist jedoch eins nfitbig: man sorge für einen staubfreien Raum, und 
dann achte man darauf, daf» das Albumin nur über eine Ecke ab- 
fliefst; bleibt auf diese Weise die Rück8eite des Glases firei von Al- 
bumin, so wird nie das Siiberbad verunreinigt werden. 

^ Meine Albuminlösung ist folgende: Das Weifse von einem £i 
wird an Schnee geschlagen und mit 34 Unsen Wasser rermiseht, tfieh- 
tig geschüttelt und dann durch aosgewaaehene Baumwolle filtrirt; ist 
selbiges nicht recht klar, so thue ich einige Tropfen Ammoniak hinein 
und filtrire noch einmal. 

JDieses Quantum reicht far 50—60 Platten." 

Hr. Orafshoff bemerkt kierzu, dab vielleicht weniger die Ab- 
wesenheit jeden Staubes, als vielmehr die Frische des Präparates den 
Erfolg sichrro. Etwas leichter Staub sei nicht gefährlich, wie Hrn. 
Jt'rümm 'ä Ertahrungen beweisen , der eine absiciitlich bestaubte Platte 
mit Erfolg benotst hat 

Hr. O. Lindner gisbt an, da(s er, seit die Metbode im Verein 
empfohlen sei, immer mit ihr, und zwar zu seiner vollkommenen Zu- 
friedenheit, gearbeitet habe. Ein Hauptvortheil sei die Festigkeit der 
Schicht; ein Abreilsen der Haut komme nie vor. 

Hr. Dr. Vogel sieht den Hauptvortheil dieser Methode im Ver- 
gleieh som Putsen in der langen Haltbarkdt der so «ngerichtetnn 
Platten. Eine gewöhnliche geputzte Platte hält kaum ISngw ak 
24 Stunden tadellos aus. Eine albuminirte giebt selbst nach 4 Wochen 
noch gute Resultate, wovon er sich in Amerika uberzeugr habe. Ah- 
Btfiuben mit dem Tinsel vor dem Gieiäen sei unnöthig, zum Tiieü 
sogar naefatheilig, da dabei leiebt Striche (Pinselspuren) entständen, 
fir fiUirt femer an, dafs Mr. Rutherford albuminirte Platten an- 
wende, weil die Schicht beim Trocknen sich nicht im Mindesten zu- 
sammenEitlie und daher wissenschaftlich genaue Messungen erlaube, 
was bei den astronomischen Aufnahmen dieses Gelehrten hauptsäch- 
lich wiebtig sd. In Amerika sei übrigens das Verfahren fisst allgemein 
in Anwendung. 

Von den HH. Trapp & Mönch sind in Foloje der Aufforderung 
in dem Sitzungsbericht vom 10. Juni (sielte .Juliheft S. 79) Proben 
von EiwelTspapieren nebst Gebrauchs- Anweibuug eingegangen, die vom 
Verein mit Dank empfangen werden. Proben davon snr Prüfung 
stehen den Herren Mitgliedern zur Disposition und wird der Wonseh 
laut, dafs auch von andern Fabrikanten baldigst Proben sa verglei- 
chender Prüfung eingesendet werden mt'k-hten. 

Hr. Grafshoff empüehii mit Bezuguaiime aui das von den ge- 
nannten Herren Torgesdiriebene seh r sch wache Posilivbad, 1 : 15 bis 30, 
das genaue Einhalten der von den HH. Trapp & Mfinch gegebenen 
Gebrauchs - Anweisuner. *) 

Von dem Geheimen Kanzlei-Rath, Hrn. Paschen in Schwerin, 
sind zwei Exemplare einer Denkschrift „Ueber die Anwendung der 
Fhotographie auf die Beobachtnng der Vorabergänge der Venus vor 
der Sonne% ^ns för Hm. Dr. Zenker, das andere fSr den Verein 



*) Der Sendang liegt nur ^« QttbnuMbs-Anwdiaag bd. Wir bttCeo ü» 
Herren Fabfikuktoi, wmn nüthig, ioIcIm d«B Sendnageo in iiMfaiwsn Ez«mp]areii 
beizttfllgaa. 
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bwtimmt, Sbenandt worden, unter HinwelB anf die (Iber d!68en Pankt 

stattgefundene Vereinsdiscussion , Juliheft S. 77. 

Der Vorsitzende spricht seine Freude liber die Theilnabme aus, 
die sich von Seiten speciell wissenschaftlicher Krei^ für die Thätigkeit 
des Vereins zur Förderung der Photographie durch derartige Zusen- 
dungen docomentire und beantragt, dem Einsender den Dank der Ver- 
sammlung auazadrocken. 

Ilr. Prumm übernimmt dieses. 

Der Vorsitzende legt eine Serie sehr beachtenswerther Proljeri 
von Woodburydrucken neuesten Datums vor. Dieselben hat er iu 
London von Hm. Woodbnry selbst erhalten und sind dieselben keines- 
wegs ausgelesene Stücke, sondern aus dem Vorrath gegriffene Massen- 
productionen für den Handel. Sie sind Produete der neuen "Woodbury- 
Reliefdruck- Anstalt in Brompton, London, und tbeils Reproductionen 
nach Stichen, tbeils Aufnahmen nach der Natur. An Kraft der 
Sehwftrsen nnd Feinheit der Halbtöne halten sie Silberdrueken toU- 
kommen die Wage. Interessant waren eine Reihe Bilder in Kartenformat, 
Reproductionen der Bilder der Oberaramergau-Passions-Schauspieler. 
Verschiedene der Bilder wurden vor des Redners Augen gedruckt, und 
hatte dieser Gelegenheit, sich von der Leichtigkeit der Drucklirbeit zu 
dberzeugen. Er theiit femer mit, dalis er frflher der irrigen Meinung 
^wesen sei, die Herstellang gro&er Platten scheitere an dem Blasen- 
werfen und schlechtem Ausbreiten der Gelatinefarbe. Kr habe jedoch 
gesehen, dafs dieses HintJernifs nicht existirt. Das Hindernifs für 
Herstellung grofser Matrizen lug vielmehr in dem früher angewendeten 
sa schwachen Preasendrack beim Abclichiren des Oelatinerdiefs in Blei 
oder Letteramasse. Jetst verwendet man dazu eine starke hydrau- 
lische Presse, und 80 sei Woodbnry im Stande, nunmehr Drucke 
von 10: 12 Zoll Oröfse zu fertigen. Schwierigkeiten mache nur noch 
die Herstellung abgetonter Bilder. Das Aufleben sei etwas unbe- 
quemer als das von Silberbildern, jedoch kein wesentliches Hioderaife. 

Der Vorsitsende hilt das Verfishren far Massen productionen 
in hohem Grade der Beaehtang werfh und schlägt vor, Woodburj 
eine Anzahl Necfative verschiedenen Ornrps zur Lieferung von Probe- 
drucken 2u sciücken, um ein schlagendes Urtheil über die Leistongs- 
ffihigkeit des Verfahrens su gewinnen. 

Hr. Dr. Zenker ändert sieh höchst beifÜUig über die geseigten 
Proben. 

Hr. Linde bemerkt, dafs ein von Gonpil für die Photographische 
Gesellschaft gelieterter Probedruck sehr zufriedenstellend ausgdallea 
sei, doch sei der Preis zu hoch. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, Gonpil sei allerdings thener. Wood- 
bury liefere aber 12 StSck Gabinetbilder nnanfgesogen für 1 Shilling 
• (10 Sgr.). 

Hr. A. Burchardt bemerkt, die £iurichtttng der Drackaustait 
sei sehr kostspielig. 

Hr. Grafs ho ff bestätigt dies nach Hrn. Scamoni's Mittheilung, 

der das Verfahren bei Goupil in Paris erlernt hat. Derselbe (Sca- 
moni) bemerkt, dafs die Woodbury- Negative dünner gehalten seien 
als gewöhnliche und das Papier eine besondere Präparation nöthig 
mache. 

Hr. Dr. Friedender fand die Pariser ReKefdmcke sehr angleich. 
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Hr. Dr. Vogel best&tigt Hrn* Barcbardt*s BfittfaeUang. Er b«- 

tont die volle Gleichmäfsigkeit der in London vor seitien Au^en jre- 
fertigten Drucke und bemerkt, dafs, wenn auch der Woodbury druck 
den Silberdruck vollkommen erreichen sollte, doch damit keineswegs 
gesagt werden iolle, dafs jeder Photograpb den Woodbarydmek ein* 
führen wurden «Ein Verfahren könne sehr gate Reanltete liefern nnd 
doch für den Kleinbetrieb sich nicht eignen, wie man dieses am 
Pigmeotdruck und andern neuen Verfahren gebehen habe. Zur Ein- 
richtung einer Woodburydruckanstalt wurden sich im Convenirun^sfalle 
dodi nur einselne gröbere phot<^8pbiscbe Btablissenente enteehliefsen. 
Wohl aber sei es wabtilcbeinlich, dafs sich Clichir-Anstaiten etabliren 
durften, die fihnliV!) wip Clichirer für den Holzschnitt and Buchdruck, 
für Fhotographeti Woodbury- Cliclies nach Negativen lieferten. Das 
Bebr leichte Abdrucken derselben könne Jeder selbst besorgen und 
■eien die Auslagen f8r die sebr einfacb constrairte Woodburypresse 
nnbedeatend. Natfirlich lohne sich ein solches Verfahren nor for 
Massenproductionen. 

Redner erklÄrt sich sciiiiei'slich bereit, Negative für Probearbeiten 
xor Sendung an Woodbury entgegenzunehmen. 

Der TOrgerSckten Zeit wegen werden die im BVagefcasten vorhan- 
denen Fragen bis sor nfichsten Siteang vertagt. 

Hans Hartmann, 
erster ScbriflfOhrer des Vereins zur Förderung der Photographie. 



Brief von Dr. H. Vogel an H. Hartmann. 

New- Yorker Ateliers. — Die Scovillmannfactnriog Oompagny. — AiiKfikanische 
Apparate, Cameras, Stative, Stereoskope, GiefsÜascheo. — Osbome's FroceTs. — 
Bien's tiochdruck, Lichtdruck und Woodbory-Dmck in Ameriku. 

New -York, den 20. August 1870. 
In meinem ersten Briefe aus New-York gab ich eine vSkizze des 
dort verlebten, jedenfalls interessanten ersten Tages. Die rasche Folge 
verschiedener pbotographiHch- interessanter Reiseerlebnisse (Cieveland- 
convention und Ausstellung u. 8. w. u. 8. w.) nöthigte mich, meine 
weiteren New -Yorker Mittiieilungen auszusetzen, und kann ich erst 
jetzt die Erzählung meiner Erfahrungen daselbst wieder aufnehmen. 
Ich wurde mich selbst für undankbar Ijulten müsäeu, wollte ich nicht 
in erster Linie hiermit ölVentlich anerkennen, in welcher wahrhaft 
herzlichen Weise ich von den Mitgliedern des Deutschen Photographen- 
Vereins in New-York aufgenommen wurde. Jedes derselben, den 
Präsidenten Um. Merz an der Spitze, sttcfate das Seinige data 
beizutragen, mich auf die interessantesten Seiten New -Yorks aof' 
merksam zu machen. GJeich tief bin ich aber auch den New-YorJcer 

1 
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Herren E. und Th. Anthony, Wilcox, Adams, Holmes, Ch. 
Wager Hull, Trof. Joy und Ti Ilmann und dem liebenswürdigen 
Präsideuten der American Photographic Association, Mr. Bogardns, 
für ihr hersliches Entgegenkommen und far lahlreiehe Opfer an Zeit 
und Mfilie dankbar 7erpfliebtel;. 

A. BogarduB (Photographic- and Fineartgallerie) hi eine der 
fitesten Firmen New-Torks, sie wurde bereits 1843 gegründet and 
besitzt ^ei Ateliere am Broadway, das eine zugleich wohlbekannt 
als eine wohl aasi^tattete permanente OemAldeaassteliong, nament- 
lich amerikanischer Künstler. Dieses Hans ist rom Keller bis aar 
DachÜrst der Kunst gewidmet und sahlreiobe Portrmts hervorragen- 
der Amerikaner, damnter einselne wundervolle aaf Opalglas, bewiesen 
den wohlbegrfindeten Ruf des Etablissements. Das wir auch hier 
neben dem Artisten, Hrn. Ho well, einen Deutschen, Hrn. Hans» 
rath (unser Mitglied), als Operateur wiederfinden, wird unsere Leser 
nicht Wunder nehmen. 

Unter den anderen Ateliers am Broadway haben wir noch die 
von Friederich und Sarony hervorsuheben. Sarony verrfith sich 
trotz seines ziemlich geläufigen Englisch sofort als Praosose. Originell 
war die Art seines Umganges mit dem Publikum, er empfing die 
feinsten Ladys in Hemdärmeln (was in Amerika nicht auffällig ist) 
und agirte beim Posiren mit der Beweglichkeit eines Tanzmeisters. 
Ueber sein garilinenloses Atelier haben wir schon früher gesprochen 
(s. Septembernnmmer S. 130). Kr benutzt ein bewegliches Posta- 
ment und einen Kurrz'scben Reflector. Unter .seinem Publikom 
befinden sich viele Tlieaienianien. 

Das Gleiche ist der Fall in dem Atelier von Gurney, einst der 
König der Photographen in New -York, jetzt jedoch trotz recht guter 
Leistungen eingeholt und uberholt von jüngeren strebsamen Kräften, 
aber in Bezug auf glanj^volle Ausstattung der Empfangs- und Toiletten- 
räume vielleicht noch miuiei das erste Atelier New -Yorks. Es liegt 
in der Nähe des Broadway, in der Prachtstrafse der 5. Avenue. Der 
ConstructioD seiner Glashäuser, darunter eines mJt Sndlicht, habe ich 
schon früher gedacht. 

Hm. Hers*s Atdier liegt in der Essex-Street im deutschen Viertel. 
Hier sind ringsum ganze StraTsen von Deutschen erfBHt, nur selten 
begegnet man dner englischen Firma. Deutsch ist die Mnndart, die 
ringsum gesprodien wird und vorwiegend deutsch ist das Publilcnm 
von Hm. BI era selbst, und seine Leistungen, an denen auch Hr. 
£. Krüger ehrenden Antheil bat, offenbaren deutsches Streben und 
deutsches Wissen. Er ist auf das Eifrigste bem&ht, deutsche Geistes- 
arbeit in Amerika snr Anericennung an bringen; sein Interesse geht 
Insofern über Photographie hinaus. Davon sengen seine Bemfihnngeo, 
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Mtoner, wi6 F. Bfiehner and Karl Voigt, i3r Vortrige in Amerika 
so gewimieD*). 

Id vielen deotschen Ateliers New -Yorks wird auch Sonntags 

gearbeitet, was sonst in Amerika nicht üblich ist; ja, manches kleinere 
Atelier macht Sonntags gerade das Hauptgeschäft durch jene Personen, 
welche Wochentags durch ihr Engagement oder Oescb&ft an dem 
Besuch von Ateliers verhindert sind. 

Trotz aller Sonntagsgesetae gelien die Deutschen Amerikas ihren 
eigenen Weg, und sie arbeiten od»'r amii^iifin sich, jenachdem, und 
wer au einem Sonntag jene Datnj l- i (Inttilh ti !:(e8ehen hat, die mit 
singenden, jubelnden und tanzenden I N utsi hi n an^t tiillt, den iicrrlichen 
Hudsonriver binaufschwinimen , der kdiiuir last auf den Gedanken 
kommen, dafs die strenge Sabbathteier in Amerika bereits zu den 
Fabeln gehört. 

Doch zurück in das Alltagstreiben New -Yorks, dessen Konig 
Business heifst und dessen Thron der Broadway ist, an jenen Punkt, 
wo dieser mit der Parkrow zusammenstofst, einer breiten Strafse, wo 
die Hauptpferdeeiseubabnen New -Yorks ausmünden. Hier liegen 
sechs Geleise neben einander, sie occupiren den ganzen Damm und 
dodi wirbeln dieselbe Strafse hinunter noch Hunderte von Lastwagen, 
Kutschen^ Omnibus ohne Gefahr* — Wer die amerikanischen Stralsen* 
eisenbahnen gesehen hat, und jede Stadt weist deren in Amerika 
auf, der begreift das VomrtheU nicht, was in Deutschland gegen die 
angeblich verkehrshinderlicben Pferdeeisenbahnen herrscht. — An 
diesem Brennponkt des New*Yorker Oeschfiftälebens, wo jedes der 
hohen HSoser vom Keller bis snm Dach mit Gomptoirs und Waaren« 
lagern erfQlltist, befindet sich auch das groibe photographische Waaren- 
lager der ScoTillmanofacturiDg Oompagny, es occnpirt das- 
ganse Brdgeschois nnd das Souterrain eines geräumigen Hauses, und 
hier befindet sich das reichhaltigste Xiager von photographischen 
Gameras, Stativen, Requisiten, Rahmen, knrs Holaarheiten aller Art 
Mit diesem Hause 'steht die American Optioal Compagny in Ver- 
bindung. Ich sah die Werkstatt der Compagnie. Hier ist alles 
für Maschinenarbeit arrangirt, gewöhnliche Handtischlerarbeit wäre 
viel zu kostspielig. Kreissägen verschiedenster Gröfse, durch Dampf- 
kraft in rasche Umdrehung versetzt, finden sich in jeder Hobelbank. 
Ein Stück Holz, dagegen gedruckt, wird in eben soviel Secunden zu- 
geschnitten, als mit der Handsage in Minuten; so werden alle Be- 
standtheile, pbotographiscbe Bretteben, Eckhölzer, Schienen, schock- 
weise gefertigt, und es bleibt dem Tischler nur die Zusammenfögung 
nnd schlielslicbe Politur. 



*) Hr. Merz ist Mitglied des New- Yorker Executivro nr tos, welches di« Samm- 
lung der Gelder zum Beaten der Verwandeten im jetzigen iUiege leitet. 
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Ale besonders praklifob erwihne ich die MUeb etwas tbenren 
Eaotschackblasebälge für Gameras, die füir Amerika eigentbtlmliofa 
dnd, femer eine sehr pralrtieche Einrichtang der Statine behalt He- 
bung und Senkung der Camera: der senkrechte Fnfs/ trägt eine 

Fig. 21. 
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Zahnstange ar, gerade wie bei onsem dentseben Stativen, statt des 
ZahTiradeB mit Schraube ohne Ende jedoch (welche bekanntlich leicht 
in Unordnung ger&th) findet sich hier eine viel einfachere und solidere 
Vorrichtung, die anake screw (Schlangenschraube) «, welche durch 
eine Kurbel gedreht wird und in die Zähne der Stange eingreift. 
Geschieht die Drehung in der Richtung des Pfeils, so wird das Stativ 
gehoben, in umgekehrter Richtung gedreht, senkt es sich*). 

Ferner erwähne irh die Philadelphia Camera, die sich ebenso durch 
Einfachheit, wie Solidität und Leichtigkeit auszeichnet; sie ist nach 
dem Princip der von uns früher beschriebenen Meagher Camera (s. 
Fig. 22 u. 2;-i; gebaut, läfst sich wie diese zusammenlesen, hat jedoch 
zur Stutzung des Camerabrettes nicht die Seitenstrebe *S', welche sehr 
gebrechlich, sondern zwei in den Boden eingelassene Messingschrauben. 

Fast dürfte es überflüssig erscheinen , auch hier ein Wort über 
eine so simple Vorrichtung, wie das amerikanische Stereoskop, einzu- 
tügeu. Eigenthümlich ist es jedoch, dafs man die bekannte Kasten- 
form unserer Stereoskope in Amerika so gut wie gar nicht findet. 
Das amerikanische Stereoskop (Fig. 24), welches ich in Europa nur 
in vereinBelten Exemplaren gesehen habe, ist ohne WAnde. Das Bild 
wird in die Dr&hte dd gesteckt« Das Bretteben mit den DrShten Ififet 
sieh leicht den Gläsern g nähern oder tod denselben entfernen. Natfirlicfa 
ist solches Instrument snm Betrachteo von Transparentglasstereoskopen 
nur onyoUkommen geeignet. Ffir Papierbilder hat es aber grofse 
Yortheile, durch den freien lichtsutritt eum Bilde. 



*) Es Ut möglich, dafs diese «inftcbe Yornobtmig in DcntMhltnd Mhon be- 
kannt utf mir ist sie jedoch bei deutichen StatiTen noch nicht voigekonmen. 
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IHe SoovülmuiufaotoriBg Gompsgoy arbeitst im Allgemeinen nar 
wboleeale (eo groe) and ihr Lsger von Chemioallen, Oftrdbonrde, Paase- 
parloata, Papieren and Schalen entspricht der GroiiMUtiglLeit des ame- 
rikanischen Marktes. 



nf.92. 





Fi«. 34. 




Eben mit der Besprechnng von Apparaten beschftftigt, erwähne 
ich ein«r andov sehr einfachen and sweckentspredienden Einrichtong 
dar StataVe^ die ich bei Anthony kennen lernte and welche erlaubt, 
das Brett B (Flg. S5), welches die Gunera trigt, nach vom oder nach 
hinten za neigen. Das Brett ruht auf der Axe n einerseits, den beiden 
Rädchen rr andererseits. Die Bfidchen gleiten auf einer beweglichen 
Holsanterlage ss» die mit Zahnstange z und Trieb 8 versehen ist; dreht 
man letiteren, so wird ee hin- and hergeschoben. Bewegt sich 2 nach 
links, eo wird der hintere Theil des Camerabrettes B gehoben $ bew^ 
eich / nach rechts» so hebt sich der vordere. 

Bei Anthony sah ich ferner eine eigene Art CoUodionflasehe. 
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Diese Vestand aus einem breithaleigen Glase g (Flg. 26X vx dessen Renk 
ein Flischcben mit abgesprengtem Boden / eingesenkt war. Die untere 
Oeffinnng desselben war mit FUs äberbnnden. Collodion» dnrcb die 

Flf. 3». 




Oeffnang o in den Raum g gegossen, filtrirte langsam durch den Füz. 
Die Flasche diente unmittelbar znm Giefsen der Platten. Das Rück- 
laufende fing man mit der Oeffnung o auf. 

Als eigenthamlich erwähne ich ferner statt der bei uns üblichen 
Glastaucber oder iSüberdruhUaucher für Cüvetten simpler Taucher aus 
Nufsbaumbok, ferner der pneumatischen Platteuhalter aus Kautschuk, 
jedoch ohne den bei ans abliehen Oammlbeutel. Die deutschen Halter 
der Art haben mich nie befriedigen können. Die amerikanischen 
arbeiten aosgesdehnet 

lob mnb ferner erwXhnen, dafo die amerikaniscben Fhotograpben 
Kegativlacke besitsen, welche die enropfiischen übertreffen. Lacke^ die 
schon nach iwei Stondoi so voUkomm«! trocken sind, dab man daruf 
retoodhires kann ond in sonstigen Qaalitftten alles Erforderliche lejsteo. 

Zq einer der interessantesten Sefaenswiirdi|^eiten auf photogr*- 
phiscliem Gebiete gehört jedenfalls Osborne*s photolithograpbische 
Anstalt. Dieselbe befindet sich in Brookiyn und dürfte in aweck- 
entB|vediender länficfatang ihresgleicben schwerlich finden, Os- 
borne's Leistungen dnd in Deatscliland wohlbekannt, ebenso seine 
Verdienste um den Photographischen Verein. £r steht in Amerika 
an d«r Spitze der Photolitbographic Compagny, der die von ihm ge- 
leitete Anstalt gehört. Letztere besteht aus einem hohen Ateliw, in 
welchem drei grofse Apparate zum Copiren von Zeichnungen stehen, 
denn Bauzeichnungen, Maschinenzeichnungen, Karten, Holzschnitte 
und Stahlstiche sind die Hanptvorlagen dieses Instituts. Daneben 
befinden sich drei Dunkelkammern. Die Operationen zur Herstellung 
eines intensiven Negativs sind hier sehr einfach. Das Bild wird ent- 
wickelt, gewaschen, fixirt, dann in eine Lösung von Jod in Jodkalium 
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flhif MinuteD lang getaocbl, wodareh die gaote Platte aicli In Jod* 
nlber TerwasdeU, und dietes wird nadi keinem Wasdieo mit 
dftnntem SchwefelammoDinm fibergoasen, wodarcb es eine intensiv 
schwarze Farbe annimmt Ist eine 8por Ton Scbleier in den Schatten, 
so wird die Platte vor dem Uebergiefsen mit Schwefelammon 
mit einer gans Terdfinnten Losung von Cyankaliom abergossen, welche 
den Sobleier leicht entfernt. Man kann sogar dorch partielles Be^ 
bandeln der Platte mit Cyankaliom elnselne Stellen derselben anf- 
kUren. Die Platteo werden dann auf Cbromgelatinepapier eopirt and 
dieses eingeschwärzt und gewascbeD. Die Scbwfirze haftet hur an 
den belichteten Stellen und liefert so ein Bild, welches in gewöbniicber 
Weise lithographisch auf Stein Qbertragen werden kann. Osborne 
arbeitet nur in Strichmanier. 

Als ebenfalls höchst beachtenswertbe Leislangen führe ich die 
pbotographischen Hochdruckplatten von Hrn. Julius Bien in New- 
York an. Sie gehören zu den gediegensten Hochdruckplatten, welche 
ich gesehen. Hr. Bien wendet sein Verfahren bereits praktisch an 
und zahlreiche Holzschnitte aus europäischen illustrirfen Zfituiifren 
werden von ihm in Hochdruck reprodurirt und nachher in Hnienkaiii- 
scfit II Blattern abcjfdrackt. Die l^'ertiL'nng einer solchen Hocfjdi uck- 
piatte dauert nur vierundzwanzig Stunden. Hr. Bien arbeitet auch 
mit Erfolg in Photolithographie. 

Andere photo^rraphische Druckprocesse sind in Amerika erst in 
der Einführung begriffen. Albert's Agenten, Hr. Bierstadt in 
New-York und Hr. Proich in Milwuukte, haben noch nicht zu ar- 
beiten begonnen. Dagegen ist Hr. Rye aus Kopenhagen, der eben- 
falls in Lichtdmck arbeitet, jetzt in New -York ; er macht Druckproben 
vor Jedermann, der es sehen will und bietet sein Verfahren fBr die 
Ideine Summe von 30^000 Dollars zum Kauf aus. Seine Prodnote 
kommen den Albert 'sehen nicht gleich, doch behauptet ein ^gen- 
thamUches Verfahren der Trocknung und lUrtong der Qelatinescbicht 
.tu besitse», weldbes ihm erlaubt, seine Platten in einem Fünftel der Zeit 
hersostellen, die Albert nötfaig hat. Im Uebrigen ist sein Verfahren 
mit dem Albert'sohen identisch. 

Eine bedeutende Zukunft dfirfte vor Allem dem Woodbury-Proeelii In 
Amerika propheaeit werden. Hr. Carbntt aus Chicago hat denselben 
in die Hand genommen. Er siedelt in diesem Herbst nach Philadelphia 
über, um eine gr5fsere Druekanstalt fSr denselben einsoricbten. Für 
den Massendruck von Stereoskopbildern, namentlich Transparent-Glas- 
itereoskopon, Latemamagicabildern , technische und wissenschaftliche 
Publicationen ist dieses Verfahren jedenfalls das werthvollste. Seine 
Proben stehen von allen bisher bekannten Druckverfahren dem Silber- 
dmck am nächsten. [Bekanntlich hat auch Braun in Dornach diesen 
Druckprocefs in seiner Anstalt eingeführt] 
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Mittheihmgen aus England. 

Brief voa 6. Wharton Simpson. 

Johnson'e neae Verbessernngen im Plgmentdruck. — Gewaschenes lichtempfind- 
liches Papier. — Lichtdruck in Englund. — VergTÖlseruügen auf Maltucb. 

In neuerer Zeit haben hier die permanenten Druckverfahren Fortp 
schritte gemacht. J. B. Johnson hat sich erst kurzlich für einige 
bedeutende Verbesserungen im Pigmentdmek ein Patent geben lassen. 
Ks ist bekanut, dafs man beim Präpariren des Pigmentpapiers eine 
Quantität Zucker in der Gelatine anwendet. Eine der Verbesserangen 
Johnson 's ist, dafs er den Zucker durch Seife oder öl sau res Kali 
ersetzt, was wesentliche Vortheile mit sich bringt. Wendet man beim 
Präpariren des Pigmentpapiers nur Gelatine an, fo wird es ?pröde und 
zerbricht leicht beim Trocknen. Der Ziick«>r di- ute dazu, um cb bieg- 
sam zn machen, doch war er wegen seiner aulserordentlichen Löslich- 
keit leicht geneigt, während des Sensibilisirens sich aufzulösen, die 
Chromlösung zu verunreinigen und die üelatineschicht zu flussig zu 
machen. Die Anwendung der Seife beseitigt dieses Uebel. Bei war- 
mem Welter ist die Gelatine geneigt, sich im Bade beim Sensibilisiren 
aufzulösen. Beim Trocknen des Papiers konnte man keine Hitze an- 
wwden, da die Gelatine dadurch abfliefst. Die Einführung der Seife 
▼erhtaderl das Eintreten aller dieaer Uebelatfinde» da eine Aoflöaiuig 
weder bei heiftem Wetter noch dann eintritt» wenn da» sensitive Pa- 
pier dordi Hitie getrocknet wird. SchlielaUch wird die Lichtempfindr 
lioiilcdt vermehrt nnd die Neigung zu coaguliren bedeutend vermindwt. 
Die Lichtempfindlickkeit wird so erhöht, daTa die Geschwindigkeit 
des Drad^ens in aoTserordentlidiem Grade annimmt. 

Die aweite Varbesserong ist eine neue» sehr einfache Methode» 
Pigmentdm<dEe in Dmckerscfawfirse an eraengen. Zwär eziatirte §chon 
dne derartige Methode» in der Asphalt das sensitiTe Agens ist (von 
Ponnoj), doch wurde dieselbe nicht* populär, da sie lange Bspon^, 
tionen erfordert» tbeuer ist, und weil die Entwicklang mit Terpentinöl 
{»der Bensin sehr unbequem ist Herr J obnson vermeidet hingegen 
den Asphalt gänzlich. Durch die EinfQbruog von Seife in Gelatine 
wird diese mit fetter Schwärze mischbar, und diese Mischung ist 80 
emp^dlich wie das gewöhnliche Pigmentpapier und wird wie dieses 
mit warmem Wasser entwickelt. Das Verfahren wird besonders mit 
Vortheil da ananwenden sein» wo man Bilder in fettiger Scbwfirse 
braucht. 

Die dritte Verbesserung wird besonders nutzenbriugend für heifse 
Gegenden sein. Sie besteht in der tlieüweisen oder gänzlichen Er- 
setzung der Gelatine durch kaseuiartige ivörper. Das Kasein löst sich 
nicht wie die Gelatine in heiÜBem. sondern nur in alkalischem Was- 
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•er, wird sieh alao W w«mm Wetter nicht beim Sensibiliren auf- 
MtoeD oder ooagulinii. Atifaerdeiii ist et aaefa elwtiMlier als die Ge- 
latine und giebt eine feinere Teztnr. 10 pOt. EaeeTo, an der Oelatine- 
IQeong gesetit, reichen bin, das HXotehen in heäfmm Wasser nnl5elich 
an maohen; ee mnlli deagemlfi beim Entwickeln an dem Wasser ein 
Alkali gesetat werden, um die fiberflOssigan Kas^ntheiie an entfernen 
and das Bild an entwickeln. 

Die Anwendung geriaeberten und gewasehesen Sil- 
berpapiers beim Drucken*) aog neuerdings die allgemeine Auf- 
mei^mkeit auf sieb, und Di^enigen, die das Verfahren ▼eraaeht 
haben, finden es sehr praktisch. Die Methode bat den Voreng grdfeerer 
Sensibiiitä^ leichteren Tonens and geringerer Mähe vor dem gew5bn- 
lichen Verfahren. Ihre Details, wie Oberst Stuart Wortley sie be- 
schreibt, sind folgende: 

Das Bad besteht aas: 

Bilber 35 Gran, 

salpetersaurem Bleiozyd 13 - 

Zucker 2 - 

Wassor 1 I^nze. 

Das Papier wird iiicbt geräuchert, sondern nur die Kissen des 
Copirrahmeiis. Man S( tzf sie über Nacht mit einem Napf voll kräf- 
tigen Ammoniaks in einen grolnen Kasten, worauf sie am nächsten 
Morgen crtnÜL^end geräuchert sind. 

Das Goldbad besteht aus zweifach Chlorgold und kohlensaurem 
Kali, und läfst sich ebenso gut bei dem gewöhnlichen Silberdruck- 
procefs als iiti iiäucherverfahren anwenden. 

Nach dem Sensibilisirea läfst man das Papier nicht auf dem Was- 
ser schwimmen, sondern zieht es einige Male hindurch — ohne es 
einziehen zu lassen — und hängt es auf zum Trocknen. 

Das Pa|ner ist bei diesem Veifabren sehr liditanpfindlich för die 
dunklen Theile des Negativs. Bs werden nicht die Details durdi an 
üth Sdiatten fibeitönt und unwirksam gemacht Das Drucken geht 
bedeutend schneller, das Tonen sicherer und endlich rettet man mehr 
Silber durch das Waschen, da man vor dem Drucken wischt und 
keinen HdUenstsin beim Druck im Bilde UM, 

Das Lichtdruekrerfahren wird wahrscheinlich nur langsam 
in Aufnahme kömmen, da es bis jetst als GebeimnifiB behanddt wurde, 
ffier ist diu solches Yerfobren tou Herrn Brnst Bdwards einge* 
flihrl, dessen wichtigste Abweichung von den bisher bekannten in der 
Anwendung von einer Spur Ghromalaon in der Solution der Gelatine 
und doppeltdiromsaaren Kalis besteht, aas welcher die empfindliche 
Fliehe gebildet wird. Hierdurch eraielt er eine grofse Daoerhaftigkeit 



*) Mseh Fritz Hangk's Tofthrm. JonihtA 8. 74. Betf« 
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tiod die MögUchk^ft, eine grobe Ansahl AbdrÖdce* d»Fon la mmdken. 
Dorch diesen Zutats findet aaeh ohne irgend eine Torfaergehende Prir 
paration ein Tollltoranienee Haften am Glaae atatt 

Besonders sind es zwei Schwierigkeiten, die in diesem P^ooefs 
sn Tage treten: die Gelatine lerreifst leicht und geht von der Platte 
ab, wenn sie mit der Sdiwine behandelt wird, und dann wird die 
feuchte Gelatinehant darch das Pressen gerietst nnd ist nach 50 — 60 
AbxQgen gänzlich unbrauchbar. Tessie du Mot hay verlieh in seinem 
Procefs der Haut durch Erhitsen Festigkeit, doch trotsdem lassen 
sich nur 70 Drucke hiermit erzielen. Herr Albert wendeten die- 
sem Zweck dn«i vorhergehenden Uebersng mit sensitivem Albumin 
nnd Gelatine an, der am Licht eoagnlirt wird, und in anderen Pro- 
cessen soll m&ttes Glas diesen Zweck erfüllen. Herr Edwards er- 
reicht durch den Zusatz von Chromalaun diese Absiebt vollkommen, 
ohne eines der andern Hulfsmittel zu bedürfen. 

Die Details seines Proces?es sind folgende: 

Man überzieht eine ungefähr l Zoll dicke Glasplatte mit Chrom- 
Gelatinemi s(hung, so dafs man ungefähr ein Häutchen von der Dicke 
einer Karte erhält. Man läfst hierbei die Ränder unbedeckt, da sich 
die Haut dann weniger leicht ablöst. Dann expouirt man unter einem 
Negativ ungefähr eine halbe Stande — die genaue 2^it rauls man 
nach dem Photometer bestimmen — dann legt man es in Wasser, 
nicht um die Gelatine HutVulösen, sondern um alles Cbromsalz zu ent- 
fernen. Hierin bleibt die Platte bis zum Drucken. Sie bietet ein 
sehr wenig erhabenes Bild dar, was wichtig ist, da ein zu starkes 
Relief das Drucken anmöglich machen würde. 

Zum P^essoi wendet Hr. Bdwards die gewöhnliche Schrauben* 
dmckpresse, wie sie zum Abslehen von Gonreetorbogen dient, an, die 
sogenannte Albionpresse. Die Glasplatte mht auf einem Bogen vnl- 
canisirten Eantschoks von der Vkka eines YiertelsoUes. Das Drnekea 
Oinelt genau den Operationen beim Litfaographiren. Die Druckseite 
wird sneist mit dnem Schwamm genfllbt, dann fittirt man mit einer 
Kantsebnkrolie darflber hin« nm das ftberÜGssig^ Wasser sn entfernen 
and sangt dieses noch mit Löschpapier , anll Hieraof rollt man die 
lithograpbiflclie, mit Od verdannte Schwirse auf Die Bolle ist mit 
Kaatsehnk öberiogen. Das Schwirsen des Bildes mnJs sehr sorg- 
fältig vorgenommen werden und erfbrdert einen geöbtten lithographeii, 
doch ist es erst in Ordnung, so geht das Druden gleidimilng vor 
sich. Man legt ein Blatt Papier auf den Dmck, darauf einen Kaut- 
Bchak-Prefsballen und schiebt es in die Presse. 

Das Papier kann einfaches Papier oder Emaillepapier sein. Letz- 
teres giebt die schönsten Resultate» doch da es 1 nicht beschädigt wird, 
ist ein gates Rohpapier vorzuziehen. Um die Ränder rein za halten, 
schneidet man sich eine Maske von Papier, nnd legt diese jedes Mal 
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nach dem BoUw «uf die Platte^ aad eotfernt naebdem der Ab- 
druck »bgecogeo ist 

Sebr vortbeilbttft bei dieeem Proeeb itt ee, dalii nuui in swei 
Tönen dmoken k«iia. Wendet quid nXmIich eine sebr dicke Sebwine 
Ml, ao bnftet diese nur an den tieferen Sebatten dea Biidea» and man 
erbilt aebr barte, eebwars and wei(be Abdrdcke. Wendet man da- 
gc^^n eine aebr dilnne Sebwine an, ao giebt diese selir aobSoe Halb- 
töne aber graue Schatten. Wenn man nun dieses eombinirt» üBr die 
Sdiatten eine scbwarse Tinte und fSr die Halbtöne eine wirmere 
wihlt, so etbilt man sebr effectvolle Bilder. 

Ebenso kann man dnrch die Dicke der Schwärze ein onterexpo- 
nirtes Bild rerstärken und ein uberexponirtes abschwächen. 

Die Oper9.tion beim Drucken geht nicht sehr schnell und erfordert 
grofse Sorgfalt. Ein gater Arbeiter kann 250 Abzüge für den Tag 
liefern, doch wenn man mehrere kleinere Bilder auf eine Platte brin- 
gen kann, so kann er es auf 1000 Cabinetportraits in einem Tage 
bringen. 

Ich hatte kürzlich Gelegenheit, in einem unserer ersten Etablisse- 
ments den Manipuiationeu einer Methode beizuwohnen, um Ver- 
g;rörserun ge n auf Malerleinwand zumachen, weicheich für die 
beste aller jetzt ungewandten halte. Statt das Bild auf präparirter 
Leinwand zu rr/eugen, wird es auf ColloflinTi hervorgebracht und dann 
auf die Leinwand übertragen, wodurch letztere Yon jeder Berührung 
ätzender Chemiealien fern bleibt. 

Die Vortheile dieses Yerfahreos vor anderen ähnlichen sind be- 
sonders folgende: 

Grofse Bilder in Oelfarbeu uiachtiu stets mehr Wirkung auf Lein- 
wand als auf Papier und alle Künstler ziehen sie diesem vor, da sie 
eine bessere Oberfläche zum Arbeiten giebt und durch ibre Textur 
ein besseres Resultat erzeugt als das Papier. 

Die fraglicbe Metbode ist die einfachste ibrer Art, and ea OUt, 
da sie ein Uebertragungsverfiibren ist, jede OeCshr unvollendeten Fizi- 
rens oder schleebten Waachens fort, die der directe Druckproeefs auf 
Leinwand mit sieb f&brt 

Die Vergröfterung wird auf GoUodlon bervorgebracbt, und er- 
fiahrnngsgemiTs ist ein anf CoUodion entwickeltes Bfld das daneibaf- 
teste von allen bis jetst bekannten. Silberdrucken. Bis jetst ist es auch 
in der That nocb niebt vorgekommen, daib ein eigen gemaebtes Bild 
der Art verblieben sei. 

Die Vergröfterungen auf Gollodion sind femer, wenn sie mit 
Sorgfalt gemalt sind, die vollkommensten, die wir haben. Die Fein- 
beit der Haut hebt das (hohe des Bildes, das jede VergröCsening 
natufgemAb mit sich bringt, auf, and man kann bei sofgftlt^ Be» 
handlung 10- bis IS&che Yeifröiaerangeii hervorbringen, die man 
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nidit TOD Bfldm, waldie ohne jede VergrorseruDg gemaciit sind, 
nnteracheideii kann. 

BesondwB möebte ieh jedoeb eine Thatsaefae betonen, nimlieh, 
dafo die Leinwand weder mit anteiBchwefligBaarem Natron noch mit 
aoBstigen Prä^raten in Berubrong kommt Alle aneh noch eo Torsfig- 
Kchen Processe, Vergröfsemngen auf Malerleinwand henrorsobringen, 
fehlen in dieser Beiiehnng, wenn das Bild auf der Leinwandanter- 
läge gedmekt, fixirt and gewaschen wird. 

Vor allen Dingen ist es nöthig, die Leinwand ordentlich herzorich- 
ten. Wollte man sie so anwenden, wie sie vom Kunstfafindler kommt, 
8o wflrde die fibertragene Haut sich bald davon ah^clK'ilen and ab- 
blättern; man mafs daher die hornige Oelhaut durch Waschen mit 
heifser Sodalösung und Seife entfernen und die Leinwand gut ab* 
spülen. Durch diese Behandlung wird die Oberfläche raatt und das 
Wasser haftet mit Leichtigkeit an ihr. Nach dem Trocknen trägt 
man die Gelatinelösung — 10 Gran auf die Unze Wasser — mit einem 
Schwämme auf. Die Leinwand nimmt sie ohne Widerstand auf und 
die matte Oberfläche saugt sogar einen Tlieil der Losung ein. Die 
so präparirte Leinwand läfst Ricli lange aut heben, doch darf man 
die Gclatincdä' lic nicht mit tV üigen Fingern anfassen. 

Das CoUodion mufs von ^clir guter Qualität sein. Präparirt man 
es besonders für diese Operatiori, ao mufs ra;in niiudestens 10 — 12 Gran 
Pyroxylin oder Papyroxylin in einer Unze Alkoholätber lösen. Man 
kann auch gutes käufliches Broui-Jnd Coliodiun anwenden, zu dem 
man 5 oder ß Gran Pyroxylin auf ili<; Unze zugesetzt hat. Man 
prapaiiit hiermit eine Platte und steckt sie in ein Silberbad für Ne- 
gative, welches sich am besten in einer flachen Schüssel befindet. 
Man kann sowohl Sonnenlicht als aach kfinstliches anwenden. Ich 
siehe jedoeb Magnesiomliobt vor» da dieses einen Kopf von einem 
Cabinetnegativ in 3 Minnten in Lebeosgröfse reprodsoirte. 

Man kann Jeden der Proeesse, Collodionbilder so ersengen, an- 
wenden» am besten würde wohl der entsprechen, in welchem Pyro- • 
gallossSare-Bntwicklung ond Qoldtonen angewendet wird. 

Hat man ein gutes, transparentes PositiT erhalten, so mafs man 
dieses jetst auf die Leinwand fibertragen. Naehdem man es fixirt, 
getent nnd gewaschen hat, fiberglerst man es mit folgender Lfisangs 

Wasser 1 ünse, 

Gitronensftttre . . • • 30 Qran, 
nnd läfst diese einige Minnten anf der Platte stdien. Die Wirkung 
derselben ist zweifach; sie vermehrt die ZAhi|^eit des Hiatdiens nnd 
die Ffthigkeit desselben, sich vom Glase an Idsen. Dann giefst man 
sie ab und wäscht die Platte 10 Minuten unter der Wasserleitung, 
worauf sich das Häutchen bequem ablösen l&fst. Geht dies nur 
sehwer, so behandele man noch einmal mit Biore nnd wasche; um es 
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tu betchkanigen, kann man ancb eine ^ke aofheben vmd den Strahl 
unter dag Hlntchen leiten. 

Hierauf nimnit man einen Bogen Pauspapier Ton der Orö&e der 

Platte lind lro;t Ihn auf dieselbe. Kann dies von awei Penonea ge* 

schehen, so feuclitet man ps «Tst an, Jeder fa&t fwei Ecken desselben 
und legt sie sanft auf die Bcken der Platte. Mufs eine Person diese 
Operation ausfuhren, s>o wird das Papier besser trocken aufgelegt, da 
es ganz glatt auf das Häutcheu zu liegen kommen muls. Dann hebt 
man eine ticke des letzteren in die Höhe und zieht es nebst dem 
Papier mit einer gleitenden Bewegung von der Platte und legt es auf 
dif präparirte Leinwand. Nachdem man das Ganze mit Loschpapier 
bedeckt hat, reibt man es tüchtig ein. zieht das Papier nh und hifst 
trocknen. Das Pauspapier hat hierbei nur zur Unterstützung des 
Höutcliens g dlrTit. uiiU da man wegen seiner Durchsichtigkeit die 
Lage des daninler befindlichen Häufchens auf der Leinwand beob- 
achten kann, so ist es hei den Operationen nicht weiter hinderlich. 

Nach dem Trocknen haftet das Häntclien so voiikomtnen an der 
präparirten Leinwand, dalb nuin es, ohne dieselbe zu verletzen, nicht 
abkratzen kann. Man kann es kaum tiurch Scheuern mit heifser Soda- 
lösung entfernen. Ks giebt bereits viele in dieser Weise gemachten 
Bilder in England. Ein Abplatzen der Hfiutchen hat man bei ihnen 
noch nie bemerkt. 



Die Photographie auf der russischen Industrie- 
Ausstellung in Petersburg« 

Bericht von 0. SeUiOllL^ 

St Petersburg, den 1. Jnni 1870. 

Obgleich sich verhält nirsmäfsig nur wenige Pbotographen Rufslands 
an der ungemein schönen und grofsartigen Petersburger Ausstellung 
betheiligten, bildet dae Bingesandte dennodi eine gans bedeutende, 
sam Theil prachtvolle Sammlung, insofern sich Leistungen darunter 
befinden« dergleidiea ich auf der letzten Pariser Ausstellung nur von 
den besten Efinstler*Photographen za sehen Gelegenheit hatte. Un- 
sweifelhaft hielten die ungeheuren Distansen Rußlands nnd die hieraus 
erwachsenden Transportkosten ' manchen in den ferneren Theilen des 
weiten Reiches lebenden tüchtigen Photographen von der Einsendung 
seiner Arbeiten zurück , was sicherlich sehr zu bedauern ist, wenn 
man der ReidithSmer gedenkt, die Rnfsland an ethnographischen 
Merkwürdigkeiten, pittoresken Landschaften und Baudenkmalen besitst 



*) Wir bitten unsere 7.aMrei.lipn russisc-lu'ii T,p*er wegen der durch Stofftlbtr- 
fllUe venj^teten Yeröffeotlichang dieses Berichtes am Eatacholdigung. Eed. 

1» 
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' SowurdMi die meisten. Pbotographieen vod Petersburger Firmen 
geliefert, deren ieli secbssehn sfihlte, nXmlich: 

Die kartbographlscbe Abtbeilnng des Kaiserlichen Generalstabea, 
die Kaiserliche Expedition sur Anfertigang der Staatspapiere, De- 
nier, Bergamaseo, Lorens, Hoch, Karrik, Glasen (Photo- 
graph d^ Ret che raschen Knnst- und Yerlagsbvehhandlang), Stein- 
berg, Astaseheff, KlSber, Schönfeld, Schapiro, Pergsma- 
koff, Wolf, Feliscb nud Bianki. Ans Moskaa betbeiligten sich 
nur die HH. Alassin, Pekarsky, Popoff, Nastjnkoff und 
Möbius. Aus Warschau die HH. Mieeskowsky, Brandel, 
Fajans, Kloch und Ductkewitscb. Am Riga die HB. Borg» 
hardt, Heflinger und Bermann. Aus Wiburg Hr. Seifert. 
Aus Kasan Hr. Loke. Aus Mogileff Fri. Selentskoy. Aus 
Pzatigorsk (Sibirien) Hr. Okuloffskoy. Aus Nowoscherkask 
Hr. Oorailin. 

Aufserdem exponirten die Herren Chemiker Mann und Taetz 
vorzügliche Pyroxyliiiproben, sowie die Tischlcrnieistor Marnitz und 
Jacobson ausgezinehiiete, für unsere eliniatischen Verhältnisse be« 
Sondt^rs dauerbaCt tjearbeitote (/auieras, Cassettf-n. Sfative u. s. w. 

Die beträchtliche SammluDg der theils unter ülas, tbeils offen 
oder in Albums, sowie Stereoskopen apparaten exponirten Bilder 
enthält : 

1) Pbotographieen nach dem Leben, als grofse Salon - Portrait- 
stücke, Portrait-, Cabinet- und Visitenkarten, gröfsere und kleinere 
Gruppenbilder, sowie Tbierstücke. 

2) Grofse und kleine Landschaften (Album-, Panorama- oder 
Stereoskopenbilder), Abbildungen interessanter Bauwerke, Sculpturen, 
silberner GefäTse, Pflanzen« und anatomischer Seltenheiten. 

3) Keprodocttoaen naeh alten und neuen Oeigemälden, Hand- 
seidinnngen, Kupferstieben, Karten, PJ£nen u. s. w. 

4) Heliographische Arbeiten IBr Stein-, Kupfer- und Buchdruck, 
unterschiedliche Proben verschiedener Pigmentverfahren, Pbotographieen 
auf Holz für (Xylographie), eingebrannte photographische Portraits 
auf Tassen, sowie mehrere photohyalograpbische Abdrücke, dargestellt 
naeb den Metboden der HH. Albert, Obern etter, Oemoser 
u. 8. w. 

Untfflr den Landschaften glaube ich den anllaerordentlidi 
schdnen Ansichten, welche Hr. Alassin von der durch ihre Lage 
und historischen Bauwerke höchst merkwürdigen Stadt Moskau an- 
fertigte, das gröfste Lob zuerkennen zu müssen. Dieselben machen 

der russischen Photographie alle Ehre und würden sich gewifs auch 
im Auslande den ungetheihesten Beifall erwerben. Die Durchschnitts- 
grofse der Bilder ist 18 Zoll Lange nnd 15 Zoll Höbe. Die Wolken 
sind durch aosgeseichnete N^stive mit grofser Piäcision besonders 
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dneopirt und fttiinmeD rortreffJiob snni allgemeinen Anedradc der 
Landicbaft nnd Architektnren. 

(Vielteicbt »t es mir rooglieb, spater einige dieser Hoekaaer An> 
dichten för die Sanimlnng des Berliner Vereins an erlangen.) 

Hieran reihtio sich als besonders beraerkenswerth mehrere vor* 
sfigliebe grüfsi 1 n lorieuraafnah men (Säle der Kaiserlichen Eremi- 
tage) von Hrn. Gl as< n, gowie sehr gefällige Ansichten Kiews, na- 
mentlich ein grofscä fanoramabild dieser interessanten Stadt von 
Hrn. Nastjukoff, ferner swei interieurs (reich decorirte Säle) von 
Fajans, eine grofse Sammlung sehr hübscher Ansichten Petersburgs 
and der Umgebung von dem vielseitigen Photographen Hrn. Lorenz 
und die gleichfalls vieiverbreiteten Petersburger StereoakopenbUder 
des Hrn. F'e lisch. 

Itn Portraitfarlie (inijegen sind es hauptsäililich die äufsorst ge- 
diegenen groffien i*>aloii.stücko der flH. Mieczkowsky und Di tiier, 
welche von allen Koniu'in als die besli'u Li^iätungen dieser Art an- 
erkannt werden. Sehr vcrscliieden in Posiriingsweise, Belenchtiing 
und lechniacher Aiisliiiiruiig, beweisen diese Muäterleistnngeu, wie sehr 
auch der Künstler- Photugraph im Stande ist, einen besonderen St^l 
zur Geltung zu bringen. 

Von den Bildern des Hrn. Mieczkowsky lielae sich das Meiste 
wiederholen, was in den ^PhotograpLischeu Mittheilungen" über die 
effecivülleu Arbeiten Salomen 's (in Paris) berichtet wurde» indem 
die ersteren nur gröfser and ohne vorherrschende Verwendung dankler 
Sammetdraperieen dargestellt sind. Demfaingegen erinnern die weit 
helleren De ni irischen Bilder mehr an die elegante Posirnoj^- und 
Beleuchtungsweise Winterhalter*a. Es ist sehr sn bedanern, da!b 
unser treff lieber Hofphotograph Hr. Lewitsky die schon beabsich- 
tigte Ausstellung seiner anerkannten Leistungen in Folge offideller 
Ernennung sum ersten Exporten unterlassen muliBte. Desto mehr 
freut es mich nun, Ihnen auf Zusage des Hrn. Lewitsky eine bal- 
dige Lieferung einiger seiner Portrait- nnd Gruppenbilder far die 
Sammlung des Berliner Vereins versprechen sn können. 

Hr. Bergamasco hat in den letaten Jahren alles aufgeboten, 
sein Etablissement sn hohem Rufe tu bringen. Er excellirt in Damen- 
bildem. Die allen seinen Arbeiten eigene, aufscrordentlich brillante 
Technik ist anzuerkennen» weniger die — namentlich bei allen gröfseren 
Bildern — ungemein übertriebene Negativ- und Positivretouche. 

Sehr lobenswerthe Leistungen, bei welchen dif^ R^touche nur selten 
störend aus der Gesammtwirkuog hervortrat, beobachtete ich femer 
unter den Portrait- und Gruppenbildern der HH. Lorenz und Hoch, 
ihnen folgten die HH. Borcbardt (mit Tuschbildern), Steinberg, 
Banof, Bekarsky u. s. w. mit theilweise ähnlichen Arbeiten. 

Besondere Anerkennung verdienen sodann die ethnographischen 

15* 
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Gruppenbilder des Hrn. Loke, der gleichzeitig mit anderen inler- 
esaanten Gegenständen, wie Vergrofserungen und Fhotohyalographieea 
(Glasdruck), ein sehr eifriges Streben erwies, sowie eine grofse Ansahl 
höchst origineller Genrebilder aos dem Leben der nusiaelieD Baacm, 
die Hr. Karriek, ein infeerst begabter Efinatler, mit eminentem 
Fl^fse in Wald und Feld, Dörfern nnd Schenoen aufnahm, wobei er 
dich oft den gröfsten Strapazen preisgeben mnbte« 

Von den fibrigen Arbeiten mnfs ich noch eine reiche Sammlung 
Mbr schöner Beproductionen henrorheben, welche Hr. Glasen far 
die Retcher'sche Verlagsbocbhandlang nach Oelgemftlden and Scalp- 
toren der Kaiserlichen Eremitage anfertigte, anberdem mehrere mit 
grober Prftdsion photographirte Karten aus dem Atelier des Kaiaer- 
lichen Oeneralstabes nnd schliefslich dne sehr interessante Collection 
der HH. Klo eh und Ductkewitscb, bestehend aus Abbildaogen 
von Pflanzen, anatomischen Gegenständen u. s. w. Ueber meine anter 
den vielseitigen Leistungen der Kaiserlichen Staatsdruckerei ausgestell- 
ten Heliograpbieen für Kupfer- nnd Badidruck n. s. w. kann ich na« 
tfirlicb nicht selbst artheiler . 

[Unseren Lesern sind diese trefflichen Ldstongen ans den fraher 
beigegebenen Proben bekannt. Red.] 

Hinsichtlieh der hier exponirten Proben des photograpbischen 
Lichtdruckes ( Photohyalographieen ) darf ich jedoch bemerken, 
dafs dieselben meine früher in d'-n ^Photoj^rapbi'tchen Mittheilungen" 
des vorigen Jahres abgedruckte Meinung über diesen Gegenstand nicht 
urastimniten. Am weitesten hat es Hr. Albert in der Ausbildung 
seines Verfahrens gebracht, von dem ich hier eine Pariie reolit gleich- 
mäfsig und schön gedruckter Bilder (Kauiba ob's ^futteI lir he) im 
Konstbandel vorfand. Der hohe Preis der Abzüge — ich zahlte 
für einen solchen 3 Rubel 50 Kopeken — schreckt indefs die meisten 
Liebhaber der Novität zurück, um so mehr man hier bereits recht hübsche 
Wood b urj - Drucke aus GoupiTs Verlag für 50 Kopeken kaufen 
kann. 



Ueber Naturphotographie.*) 

Unter diesem Titel will ich eine efgene Branche der amerikanischen 
Photographie beschreiben, welche nicht Portraitphotographie, auch 
nicht Landschaftsphotogrupliie, sondern beides zugleich ist. Ich 
kam nach den weltberühmten Niagnrafällen und besuchte dort zuerst 
den Point of view, der einen vortretlHcbeu l eberblick über beide Falle, 
den kanadischen wie amerikanischen gewährt Ich war ganz in der 
Betraclitung der grandiosen Scenen versunken, als ein Herr freundlich 
grüfsend zu mir herantrat; er trug ein Band um den Hut, auf welchem 

*) Am einem ia den «Photographiitchen Notizen" publieirten Brief de« Um. 
Dr. Vogel an Unu A. Holl hi Wies. 
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mit Goldbucbatoben die Worte „Photogmpber* (Pholograph) xu' lesen 
waren. «Wönechen Sie Ihr Bild?" fragte er mich auf Engliach und 
xogleiGli seigte er mir eine ganse Gaüerie von Panotypen und Papier^ 
bildern der verschiedensten Pormate, die an den Bftaraen aafgohätigt 
waren, and eine Stereoskopeneamera, die onter einem Holadache nahe 
dabei» die Linse anf den Wasserfall gerichtet, schafsfertig bereit stand. 
Ich hatte dieses alles vorher» weil gans durch die Betrachtung der 
Pille in Anspruch genommen, fibersehen. Die Bilder waren originell 
genog. Sie stellten Personen nnd Gruppen in gaasen Figoren in ge- 
wöhnlichen ateliermäTsigen Posen und auf gans modernen Stfihlen 
placirt, vor, aber der Hintergrund in allen waren die grandiosen 
Niagaraf&Ue, aufgenommen nach der Natur gelbst. Es machte swar 
einen sehr komischen Eindruck, dafs auf allen Bildern die Personen 
dem Wasserfalle — doch der Hauptursache ihres Daseins — den 
Bücken zukehrten. Aber der künstlerische Gesichtspunkt kam nicht 
in Betracht. Die Idee, ein Bild zu besitzen, unter das man das Motto 
setzen kann: ,jy&s bin ich am N iagarafall ist zu verlockend, 
als dafs das Publikum nicht auf diese photugi aphisehe Speciilation 
eingehen sollte, und in der That, der Mann machte gut" Geschatte, 
obgleich er, wie er mir erzählte, vierhundert Thaler für die baisoo 
fOn drei Monaten Miethe bezahlen niuf». 

tlebncjtMi«^ wufsie der Muun den Naturhintergruiid zieruliiti ge- 
schicki /,u veiwerthen. Die Camera stand auf einer kleinen iiuden- 
erhöbung, so dalü sie auf die Personen und die Fälle hinabblickte. 
Eine bewaldete Insel — Code Island — bildete eine breite dunkle 
Unterbrechung in dem hellen Wasserhintergruud. .Jinachdem imn 
die Kleidung der Person hell oder dunkel war, placirte der Photograph 
sie vor die dunkle Insel oder das heile Wasser, so dafs sie sich ganz 
plastisch abhoben. 

Einige omstehende BSume gewährten Schatten gegen Sonne. Die 
Objective, welche der Mann anwendet, waren Portraitlinsen vonDar^ 
lot, mit einer mittleren Blende. NatSrlich worden dabei nur die 
Personen scharf eingestellt, der Wasserlall erschien nie scharf. Die 
Exposition war nngeföhr eine bis awei Secnnden, der Preis eines 
Bildes in Cabinetformat ein Dollar. 

Merkwürdig war mir die Wilifihrigkeit des Pabliknms dem Pho- 
tographeo gegenüber. Bs war starker Besuch an jenem Punkte und 
gewöhnlich mofste der Kfinstler verschiedene fremde Personen, die 
der Besteller doch nicht mit auf. dem Bilde haben wollte, aas dem 
Gesichtsfelde heransnötbigen. Ich habe nie bemerkt, dafs eine Person 
sich dem widersetzt hätte. 

Der Naturphotograph am Niagara hat einen Concarrenten auf 
der andern Seite de» Falles in circa 1000 Fufs Entfernung, der jedoch 
nicht so von den natürlichen Verhältnissen begünstigt« wird. Wenn 
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es der Zufall mit sich bringt, sieht man beide Apparate zu gU^icher 
Zeit arbeiten, und <l<'i lu ide auf den Fall gerichtet sind, so photogra- 
phirt oft genug ein Pliotograpli dvu andern. Glücklicherweise sind 
diese iin Hilde verschwindend klein, der grofbeu Entfernung wegen. 

Diese Species der Narurphotographen findet sich nicht nur am 
Niagarafalle. Icii fand später auf dem 6800 Fufs hohen Mount 
Washington ebenfalls einen solchen. Dieser hatte viel mit Wolken 
zu kämpfen, die oft genug seiDea Kasten, seine Persooen und iba 
selbst einhüllten. Als Hintei^rand benntst er die Hfitte aaf der 
Bergesspiuie. 

Noch romantischer war ein Photograph in den White monntains 
(weifsen Bergen) placirt. Br hatte sein Natnratelter in einer Felsen- 
Schlucht aafgeschlagen , in der er eben nicht von Sonnenschein au 
leiden hatte; ein Bergstrom stürzte in der Tiefe der Schlucht rom 
Felsen herab. Niedeigeworfene Tannen und ungeheuere Pelsblöcke 
bedeckten den Boden. Das Ganse erinnerte an den Waldbacb Klamm. 
Die FelsvorsprSnge und Blöcke bildeten einen trefflichen Ort zur 
Placirung der Personen. Freilich war hier die Ezpontionsseit wegen 
der Dunkelheit der Schlucht aiemlich lange. Die Besteller aahlten 
einen Dollar mindestens im Voraus; die Bilder wurden ihnen spSter 
sugesendet. 

Endlich fand ich auch in Sarafoga, dem amerikanischen Baden- 
Baden, einen Naturphotographen. Sein Hintergrund war der Brunnen, 
an dem sich stets zahlreiche Personen zum Trinken einfanden. Er 
nahm nur Panotype auf lackirtem Eisenblech auf, die den Vortheil 
bieten, rasch gefertigt und gleich abgeliefert werden zu können. Sein 
Apparat mit vier Köpfen lieferte ihm vier Bilder auf einmal. 

Teil vs'Pifs niclit, ol» dieses Genre der Na t n rphotographie 
sehon in neutscliland exislirt; sollte es nicht der Fall sein, so mag 
dieser Brief als ein Wink gelten. Es giebt gerade in dem an Natur- 
schöüheitcn so reichen Oesterreich so vielt-. besuchte Punkte, ähnlich 
den oben beschriebenen, wo ein Piiotograph, der da Naturschönheiten 
geseliickt zu benutzen weifs, wohl ein gutes Sommergescb&ftcben 
machen könnte. 

Rutlaod in Nordamerika, den 16. Juli 1Ö70. Br. SL VogeL 



Kleine Mittheiluugen, 

Photographie im Felde. 

Hr. Schwier schreibt uns am 25sten aus dem Lager von 
Strafsburg: • 

Mundülbheim, den 25. Sept. 1870. 

Ein paar Zeilen in der £ile, deren Uuleserlichkeit Sie mit Rück- 
sieht anf die Unterlage (Pappdeckel auf Knieen, Tisch ist ein nnbe- 
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kannter Luxus) enlschuldimjn wollen. Monfnnr früh 6 Uhr verliefsen 
wir Berlin. Langes AA'ai tt ii auf verschiedenen Slalione«, starker Fro&t 
ond mangetbafte Verpflegung in den Quartieren machten die f*ahrt 
sehr unangenehm. — — Erst Mittwoch gelangten wir nach Venden- 
heini — der Ii izL ii Station vor Strufwbiarg — von hier per pedes nacl. 
Mundolsheiiu. Hr. Quidde und Max Iii ritz o campiren in ein« r 
Scheune. Denselben Abend machte ich mit Hauptmann Burchurdi 
und Lieutenant Dörgens eine Recognosdrong ans derFernc^ bei der 
wir da.s brennende Strafsburg und die fliegenden Boniben mm ersten 
Male wahrnahmen. Doch das war harmlos. Am Donnerstag wurde 
diese Recognoscirung mit Genannten und in Gemeinschaft mit Hrn. 
Quidde und Max Hintze bis über die zweite Parallele hinan- fort- 
gesetzt; diesmal aber anter Lebenj^gefahr. Hinter uu» lagen uii.->ere 
Batterieen, vor uns die Cniidlichen Oescfautse. Aafser einer Wali- 
bfichsenkugel und einer schadlos crepirenden Qranate wurde uns jedoch 
keine Uebcrrasrhnng zu Tlieil. Sclilimiiipr wurde es Freitags. Wir 
waren vou 10 bis G Uhr draufsen und iertigteii glucklich drei Platten. 
Zum Scblufs uiuräte uns der Feind beojerkt haben. Er sandte eine 
Wallbachsenkiigel in unser Standbaas ond wir retirirten eiligstj da 
crepirte in einer Entfernung von 20 Sdiritt eine Granate und «errifs 
einen Mann auf Posten so voJIstaii li^; , dafs nur ein Bein von ihm 
übrig blieb. Wir blieben unversehrt. Sonnabend ging alles gut von 
Statten. Wir arbeiteten an zwei andern Punkten mit bestem Erfolg. 
Heute (Sonntag) nahmen wir vom Giebelfenster eines Kersebosseneo 
Hauses aus auf. Als wir eben fertig waren, grnfsten uns die Strafsburger 
mit drei Wallbüchsenkugeln und zwei Granaten, jedoch ohne Schaden; 
die beiden ersten Walibüchsenkugeln schlugen in den Fensterladen und 
ins Dach. Jetzt sind wir mit Gopiren unserer Platten beschattigt.'^) 
Uebw wdtore Brlebniise werde ich Ihnen Berieht erstatten. 

E. Schwier. 



Peraonalnachrichten. 

Am 14. September starb in München Dr. Karl August von 
Steinheil, der Vater des Erfinders des photographiscben Aplanats, 

unseres Mitgliedes Adolf Stt inlieil, geboren 1801 zu Rappoltsweiler 
im Kl.safs. Er wurde 1832 Professor der Physik und Mathematik an 
der Universität Münehen und Conservator der mathematischen Samm- 
lungen, trat 1849 als Sectionsrath and Departementsvorstand ins 
Österreichische Handelsministemm, kehrte jedoch 1852 als Mioisterial- 
rath und technischer Beirath im bayerisdien Handelsministeriom nach 
München zurück. Er organisirte das österreichische und das schwei- 
zerische Telegraphenwesen und gründete den deutsch-ö.'^terreichischon 
Telegraphen verein , sowie eine optisch-astronomische Anstalt in Mün- 
chen* BSr war Erfinder des Prismenkreises, der Astrograjjbie und der 
sogenannten SteinheiPscben Bierprobe, insbesondere aber der'wissen- 
schaftliche Begründer der elektromagnetischen Telegraphen. 

Aus Ghaudfontaine, Belgien, erhalten wir die Kunde, dafs unser 
Mitglied Romain Tal bot in Paris das traarige Schicksal der aas 



*) Details über di« betreffenden Aafnahmen können lUittlrUch hier mit Rttck- 
»icbt auf da« Dienstgebeimnii« nicht gegeben weiden. 
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Paris verfriehorKMi Deutschen hat theilen mÜ88en. Er schreibt uns: 
Den 31. AuguBt habe ich luit meiner Faniilie und meiner alten Mutter 
Paris, verlassen musaen. Ab Preufee*) bin ich wie ein Blissethlter ^ 
vertrieben worden. Meine am 16. Angnit nied^igekonimene Frau 
und ihr Rindchen sind so krank in Ldttich angekommen, dafs ich 
meine Reise habe unterbrechen müssen. — Meine Wohnung und mein 
Geschät'ti^local in Paris mufste ich scbliefsen. Kaum hat mau uns 
Zeit gelassen, dm Nothdfirftigste an Geld und Kleidungsstücken mit- 
annehmen« — — 

♦ 

Das Schicksal unseres Freundes Tal bot Ififst uns auf das Ernst- 
lichste auch für unser Mitglied Reutlinger in Paris (aus Karlsruhe 
gebürtig) fürchten. Bis jetzt liegt keine Kunde von ihm vor. 

Unser Mitglied Max Petsch (Firma Loescher & Petsch) be- 
findet sich vor Metz und erOeut sich trotz des strapaziösen Lager- 
lebens des besten Wohlseins. 

Hr. Boll und Hr. Scamoni sind auf dem Wege nach dem 
Kriegsschauplätze. 

Hr. Paul Loescher (Berlin) ist iwar eingesogen, aber nach 
wenif^en Tagen wieder entlassen worden. 

Hr. Oppenheim. M i tglied des Saait£tskorp« Tor Mets, ist An- 
fang October nach Berlin ziirückg< kehrt. 

Für das photographische Detaeliement vor Strafsburg sind 
aufser Hrn. Schwier (siehe vor. No. S. Ibii) noch unser Mitglied 
Hr. C. Quidde und Hr. Max Hintse, OehQlfe des Dr. Vogel, 
commandirt (s. o.). 

Nachschrift 

Nach uns von unserem Freunde Simpson zugekommenen Nach- 
richten befindet sich Reutlinger in London. Zahlreiche hervor- 
ragende französische Pbotographen haben sich ebenfalls dorthin be- 
geben, nnter ihnen aueh Adam Salomon, dessen reisende Cottage 
(in der Nähe des Boulogner Wildchena) zum Lasareth eingenehtet ist. 



Mitglieder-Liste 

des 

Vereins zur Förderung der Photographie. 

a) B«r]i]i«r Jütt ^lieder. 

1. Hr. Beer, Aug., Firma: Ph. Graff, Jerusulemerstr. 18. 

2. - Bernstei<n, Dr. A. (Bedacteur der Volks -Zeitung), Des- 

sauerstrafse 7. 

3. - Bergemann, 0., Fabrikant (Firma: F. Beyrich), Linien- 

Str. 114. 

4 - Billig, E., EunsthSndler, Pirma: H. Hannfstaengl, 

Unter den Linden 77. 

5. - Boll, Photograph, Charlottenstr. 62. 

6. - Braun, Theodor, Photograph, Leipzigerstr. 100. 

7. - Bruck, Photograph, Oranienstr, 175. 



*) Hr. Talbot stammt ans einem der Orte in der Umgebung von Stollberg 
(Aachen), deren Einwohner französiaeh alt Matt«npracb« r«d«n, and labt« schon Mit 
stniundzwanzig Jahren in Paris. 
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S. Hr. Barehard, A. | BMitMr der KgL Hoffltoiodmekcrei n. dm 

9. • Burchard, W. ( Pbotolithogr. Instituts, Brandenbargitr. 44. 

10. - Chrifltmann, S. F., EunsthfiDdler, Wilhelmttr. 8S. 

11. - Deicke, Cartonfabrikant, Dorotbeenstr. 44. 

12. « Falk, R., Fhotolithograph, Poatstr. 1. 

13. • PShllog, PhotograpK (Fimuk: O. Lindoer), Primeottr. 71. 

14. -. Fecboar, Wiib., Maler ■. Pboli]|prapfa, KraaMnstr. 81. 

15. - Förster, F., Oranienburger Commanication 13. 

16. - Freysrf) midt, Rad. (Firma: F. Beyrich), Linif'n.str. 114. 

17. - Fried laude T) Dr. A.^ Veriagsbuchbandier, Friedrichatr. IUI. 

18. - Gebmoaer, iL, Liehtdrecker, TieeksCr. 3. 

19. - Oilli, Alexander, Kgl. Hof-Bildhauer, Linienstr. 113. 

20. - O ra fshoff, Jf) h a n n es, Maler u. Pbntogr., FriedrichsBtr. B5. 

81, • Halwas, A. (Firma: Ueiaricb Graf), Fbotogr,, Louisen- 

Strafae 48. 

22. - Hartmaon, Hans« LeadtebeDtMaaler, Nene Priedrieba- 
Strefse 84. 

28. - Hennig, R., Fabrikant, Friedricbstr. 113 

24. - d'Heureuse, Dr. A.. Fabrikant, Schiff bauerdamm 2. 

25. - Hirsch, H., Fabrikant, CbristioeDstr. 36. 

26. " Hoffmenn, M. (Firma: Ph. Oraff), JeroMlementr. 18. 

27. • tTaeobaen, Dr. B», Invalidenstr. 66 e. 

t- Junghana, Ernst, Chemiker, Grofsbeerenrtr. lOl 

• Klingmaun, Fhotograph, Chausseestr. 34. 

80. * Koro, W., Photolithograpb, Wilbelmstr. 101. 

31. - Korn Jon., Wilbelmstr. 101. 

82. - Krimer, R., Mechaniker« Amalienstr. 12. 

38. • Kuntze, Julias, Fhotograph, Stalls« lireiberstr. 13. 

84. • Ladeinann, Emil, Tischler mstr., Feiloerstr. 14. 

85. - Le Coq, Kaufmann, Neue Friedricbs^. 37. 

86. - Linde, £., Kunsthändler, Friedriehttr. 65. 

87. - Littdner, Alex., Kaofinann, Beileattiancestr. 75. 
8$. • Lindner, Otto, Fhotograpb, Prinzenstr. 71. 

89. - LoeBcher, Paol (Firma: Loeaeber 4b PeUcb), Leip- 
zigeratr. 114. 

40. - Maro WS ky, R., Fhotograph, Charlottenstr. 62. 

41. * Milster, Brnat, akad. Kdoatler, Unter den Linden 13. 

42. - Moser, J. (Firma: Moier sen.), Storeoekopenlabrik, Unter 

den Linden 44. 

43. - Nickel, Fhotograph, Cbristinenstr. 36. 

44. - Oboi (Firma: Ohm d Grofsmann), Fabrikant, Tfeekatr. 3. 

45. - Oldenborg, Photograpb, Waldemarstr. 25. 

46. - Oppe nheim, R. , Verlagsbnohbfindler, Wilbelmstr. 86. 

47. - Petsch, Max (Firma: Loeseher 4b Petscb)» Leipsiger^ 

Strafse 114. 

48. - Fohl, M., Fhotograpb, Neustadtiscbe Kircbstr. 7. 

49. - Prdmm, Theodor, Photograpb, Unter den Linden 51. 

50. Q u i d d e , C, Königl. Preufs. Feldpbotograph, Chriatinenfitr. 8.*) 

51. • Quilitz, H., Fabrikbesiuer (Firma: Warm br ann dK Qui- 

litz), Rosenthaleratr. 40, 

52. * Richter, J., Fhutugraph, Oranienburgerstr. 39. 

53. - Rohrbeck, Nachfo^er (Firma: Lahme & Co.), Koratr. 51. 



^ Zar M ha F«ld«. 
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54. Hr. Roloff, O., Pbotogiaph, Leipzigerstr. 87. ' " 

55. - Rockwardt, Pbotograpb, Friedricbsstr. 207. 

56. , - Scamoni, Lithi^raje, EesBelstr. 13. 

57. - Schering, E., Fabrikant, Chaosseestr. 21. 

58. - Schiffen, H., Chemiker, Köpnickerstr. 3. 

59. - Schneider, Friedrich, Fabrikant, Linkstr. 9. 

60. - Schüler, A. (Finna: Haas e & Co.), Photograph, Frie- 

dridMstr. 178. 

61. ' Schwara, A., Hofphotograph, Friedriclwßtr. 1 15. 
Bt; - Schwarze, Fr. W., Glaserrnstr.. Augu8t3tr. 24. 

63. - Schwier, K., Königl. Freufs. Feltlpbotograph, Kloster8tr,35.*) 

64. - Steffens, G., Photograph, Potsdamerstr. 116 a. * 

65. " Vogel, Dr. H.,''BeffMiCett8tr. 34. 

66. - • Wernemünde, H. (Vertreter der Firma: Gast. Scbaner), 

Friedricbsstr. 188. 

67. - Winkler, Oscar, Kaufmanii, Johannisstr. 4. ■ • — 

68. - Wenske, Fhotograph, Kesselstr. 6. 

69. • Zenker, Dr. W., Waiftfiooafef tO. 

70. - Sftv»ebiie#, HofptMtograpb, Onter den Linden 48. 

Auiwixtige JCtgUeder. . , i 

1. Hr. Allgeyer, J., Photograpib (Firma: J. A L. Allgeyer), ia 

CarUrube. ~ 

2. - Baiter, G., Adr.: H. Merz, 18S Essex Str., New-Tork:. 

3. - Barten, Fr. , Photograph in Kandel, Rheinbayern. 

4. - Bauniann, J., Adr.: Kohl heck, 229 Bowery, New -York. 

5. - Beckmann, B., Ilofpbotograph in Doberan. ; * 

6. - Bergholz, Kaufmann in Petersburg, 6 gr. Stalfhofgtr. 

7. - Bidtel, Dr. J. , Fabrikant in Meifsen. 

8. Frl. Bieber, C, Besitserin eines photographisebeD Ateliers in* 

Hamburg. * " * ' ' '. 

9.. Hr. Blankmeister, Ch.^ 374 Bowery, New- York. ; " 

10. ' - Borebar^t, R., Pbotograpb in BSgßi ' ' ' 

11. - Busch, Emil, Commersienratb, Besitter der" optischen In- 

du5?trie- Anstalt in Rathenow. • - . • 

12. - Eichler, G., Photograph. 13 Aven. A., New- York. 
18. • Ephraim, jiin., J., Photograpb in Amheim, Holland.' 

14. - Ferner, A. (Firma: Gebr. Pernei^, 'in. Edenkoben. 

15. -. Ferretti, Raphael, Graf in Rom. 

16. * - Friederich, H., Photograph, 8. Avenue, New-York. 

17. - Fried erich, L., Photograph, 74 East, 4. Str., New-York. 

18. - Fritz, Wm. (Firma: Nagel & Fritz), Photograpb» 

l'93 Wasbington Str., HV^faiok«n, K. J. ' 

19. - Gabler, A., Photograph in Interlaken, Schweix; 

20. - Ganz, A., Photograph in Rom. 

21. - Glock, A. (Firma: A. Glock & Co.), in Carlsruhe, 

22. - Glock, 'W., Photograph in Guntersblum in Rheinhessen. * 
28. ' Gtabe (Finna: Grabe A Co.), Fabrikitat In Kiei[ ' • ' 
S4. - Gngler, J., Photograph in Bozen. • ]. 

25. - Haentze, G.. Photograpb in Reniburg. ; 

26. • Halffter, J., Photograpb in Breslau. 



*) Zur Zeit im Fddc 
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27. Hr. Hannfstaengl, H., ITofpbotograpli in Dresden. 

28. - Ilarnecker, L . [^liotoi;;ru[)h iti \\ riezen. 

29. ' - Hase, Th., Hofphotograpli in Freiburg i. Breisgau. 

30. > H aaencler er , Dr. R., Direetor der ehem. Fabrik ^Rhenania^ 

in Stollberg bei Aacheti. 
81. - Haasrath, Ch., 115'? Broadway, New-York, 

38. - Hering, G., HofphotograpJj in Detmold. 

33. - Humuiler, A., Photograph in Stuttgart» 

34. - Huth, C, Photograph in Hagen. 

35. 7 Jaeger, Joh.. Photograph in Stockholm. 

36. .Fagemann, C. von, Hofphotograph in Wien. 

37. - Jurs, J. F.. Photoj^t aph in Güstrow. 

88. - Karioth, L., Photograph m Saalteld, Ü.-Pr. 

39. - K'etlner, F., Phottriithograph in Weimar. 

40. - 'f^laaber, E., Fhotograph in Loniaville, Kentucky, Ameiik«. 

41. ' - Koch, H„ Pliotograph in Nenwied. 

42. - Kranim, l*hil.. Photograph in Carlsruhe. 

43. - Krüger, E., Adr.: H. Merz, ISH Essex Str., New-York. 

44. - Kuntze, Fr., Photograpb in Erlurt. 

45. • Kants 6, Jal., Photograpb in Pötsdatn. 

46. -' 'Kurowsky, M., Gymnasiallehrer in Drohobycz, Galitien. 

47. - Kurtz, W', Photograph. ,S72 Brf)adway, New-York. 

48. - Ku-el, Ed. A., Photograph in Oroville, Californien. 

49. - Kutscher, K., Photograph, 28 Stanton Str., New-York. 

50. • Lebereebt, P. A.. Pbotograph in Lackftu. 

51. - Levin, O., Adr.: ririoh, l'fi; Üowery," New -York. 
58. • - Loehr. O., 158 Orcliard Str.. New-York. 

53. - L o m a n t , J (Firma : S e 11 b a c h & Lo m a n t^ , Photograph .in, 

Leeuwarden, Holland. 

54. - Loren t, Dr.'A., Ritter des Zubringer Ldwen- Ordens Init 

Eichenlanl), in Mannheim. ' " ' 

55. - Luckh.'irdt. F.. Photögraph in Wien. 

56. *- Mantenflel, .1.. Baron von, Photograph in Riga. 

57. - Martens, H., Photograph in Hoyer, Schleswig-Üoistein.' ,i 

58. • Martin, A., Pbotograph, 1153 Broadway, New -ITorfc. ' 

59. ^ - Mater, Fabrikant in Dresden. ' * 

60. ' ' - ■ Manrer, J. F., Photograph in Landau, •'** 

61. - Merz, H.. Pliotograph. ISo Essex Str.. New-York. , 

62. - 'Molkenteller, R. (Firma Kjlter, Molckenteller & Co.), 

Pbotograph, Meadow Street, Rampard Röw, Bombay, Indien. 

63. - Moll, A., Fabrikant In Wien. • ' 

64. - , Müller, Joh.. 150 2. Str., New-York. 

65. - * 'Nagel, L. (Firma: Nagel & Fritaj, 192 Washington Str., 

• Hoboken, N. J. ' ' . ' * 

66. '"^ ■ WoafekS A.,-Pbötograpb in Genuas 

67. • Oidtmann, H.,, Dr., Fabrikbesitzer in Linnicb b^i Aacheiir. 

68. - Otto, A., Fabrikant in Moskau. :^ 

69. - Pfetsch, C. Mal^r und Photof^rapii in Albany, Indiana.' ' 

70. - Pirrfs, H., Photograph in Gnesen. 

71. . - Prang,- Lr., Ghromoütbograph in Boston. - *-' 

72. lUmeUif Pb., Cbemikor jn. Pbotograph m Hat» Gaiteadonck 
bei Altekerk, Kreis Ooldern. 

73. - Reuter, H.. Photograph in Braunschweig. 

74. - ßeutiinger, Cb., Pbotograph in Paris. "• .'• 
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75. Hr. Rimpler, M., Berv. ei ksdirector in Cbrzanow (Galisi^a). 

76. - Rocher, H., Fbotograph in Chicago, Amerika. ' 

77. - Rotter, G. (Firma: Rotter db Co.)* Photograpb m Dieadeo. 

78. • Ropp, D., Adr.: Job. Schmidt, 583, 6. Str., Kew-TodL. 

79. - Sauer, Lehrer in Pieschen. 

80. - Scamoni, G., Photolitbograpb in Petersburg. 

81. - Schaarw&chter, J., Fabiikant io Nymwegen, Holland. 

82. - Schade, R., Photograph in Sorna. 

83« - Schaefer, Photograpb in Frankfort a. II. 

84. - Schaller, L., Kaufmann in Stuttgart 

85. - Schierer, K. , Redacteur der Photogr. Notizen in Wien. 

86. - Schimpko, I\, Techniker in Frankfurt a, O. 

87. - Schindler, W., Photograph in Backan. 

88. - Schirmer, J., Photograph m Galeattai Ottindieii. 

89. - Schlank, C. E., Photograph in Konigtberg i Pr. 

90. - Schmidt, J. (Firma: Schmidt Hü Wegner), Pholoi^aph 

in Kiel. 

91. - Schmidt, Leo p., Photograpb in RothenfeU, Baden. 
93. - Sehmiel, JaL, HofirtaatsseOTetair in Ooborg. 

93. « Schoeme, H., Photograph in Charkow, Rufsland. 

94r - Schoene, H. , Photopfraph, 872 Broadway, New-Toffk. 

95. - Schoenen, C, Photograpb in Aachen. 

96. - Scholz, R., Photograph in Görlitz. 

97. - Seh wart. Ad., Maler und Photograph in Brandenburg. 

98. - Schwell furth, A., Photograph in Remscheid. 

99. - Siebe, M. (Firma: Gebr. Siebe), Photograph in Breslau. 

100. - Simson, F3., Photog:raph. 456 Main Str., Hutfaio, Mew-York. 

101. - Spitzer, J., Grand Str., WiUiamsburgh, 

103. - Steinberg, Fr., 183 Bmex Str., New-Yotk. 
103* - Stein heil, Dr. A., Optiker in Mqncheo. 

104. - Stender, A. G. , Schroekmaler in Lampspringe. 

105. - Stoltenburg, W., Photograpb in Stettin. 

106. - Taeschler-Signer, Photograpb in St. Gallen, Schweiz. 

107. Talbot, R., Kaofinaan in Paris. 

108. - Thiele, H., Photograpb in Teplitz. 

109. - Thomas, H., Hofphotos^raph in Coblenz. 

110. - Ulbricht, Cn Fabrikant (Firma: Ulbrichts Kaders) in 

Dresden. 

111. - Yollenweider, B., Photograph in Bern, Schweis. 
113. - Vdlckerling, G., Hofphotograpb in Dessau. 

113. - Wegner, H. (Firma: Sohmidt 4b Wegner), Photograph 

in Kiel. 

lU. - Walde, Jac, Photogr^ipb, 84 Ghristje Str., New- York. 

115. • Welke, B., Photograpb, 183 Bescoc Str. Neir>Taik. 

116. - Werden, HL 7.^ Photograph in Krapp*8 EtabUeiement In 

Essen. 

117. • Wolf, J., Photograph, 358 Grand Str., Williamsbnrgh. 

118. * Zeuschner, A., Photograph in Posen. 

Geschlossen Ende September 1870. 
Wegen etwaiger Fehler in dieser Liste erbitten wir unsere Leeer 
um EatMhaldigung, resp. B eri eh t i g a n g. Der Yontaiid. 



iuW. Seti»d« a Baciidrack«r«i (L. Sohad«) ia Berlia, 8Uliiclir«ibtr«4r. 47. 
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Clara Ziegler als Maria Stuart. 

AutiKihm. uiHl Druck von .los. Albert. 
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Verein zur Förderung der Photographie. 



Sitstt ng ▼om 14. October 1870. 

Nachrichten Uber im Felde befindliche Tereinstnitglieder. — üeber die Ctiancen 
nach Ameiilia iuiswundemder Pliotof^raphcn. — Amerikanische Apparate. — Wood- 
boiy- «ntl Albert -Üruck. — Utber Fcrtif;ung Pariser Induslrieartikel 

in Deutschland. — Wernemünde j. 

Vorsitzender: Hr. Dr. H. Vogel. 

Der Vorsitzende theilt mit, dafs Hr. Jungh an s aaf Vorschlag 
der Herliner Chemisclien Gesellschaft durch den Centraiverein zur 
Pflege verwundeter Krieger nach dem KriegSdchauplatz abgegangen 
ist, wo derselbe die Desinfection der Lazarethe a. s. w. leiten wird. 

Hr. Le Coq ist cam dritten Male, and zwar mit der von Prof. 
Virchow geführten Sanitätscolonne nach Metz gegarig( n. 

Der Unterzeichnete berichtet über Hrn. Petsch. Dieser ge- 
hört zur Division Kummer, war jedoch während des letzten Gefechts, 
in dem gedachte Division stark gelitten bat, mit einem Fouragierzuge 
' abwesend. 

Hr. Grafshoff verliest einige Sehr ausfuhrliche und interessante 

Briefe, die von den Herren Schwier und (^uidde eingesendet wur- 
den. Dieselben befinden sich, abgesehen von einiger Schwierigkeit 
der Fouragirung, in bestem Wohlsein und sind eifrig und mit bestem 
Brfolge mit photographiscb-topographischen Arbeiten beschftftigt. Oer 
dachte Herren senden dem Verein einige Granatsplitter, Schlagröhren 
- nnd dergl. ein. 

Hr. Prünim verliest einen von Hrn. H. Schöne aus New- York 
eingetroffenen Brief, der die Chancen nach Amerika auswandernder 
Photographen in eingehender Weise besprieht. (8. nnten.) 

Hr. Dr. Vogel legt einige amerikanische Apparate vor. Zunächst 
das in voriger Nummer S. 105 abgebildete Stereoskop. Er sieht die 
Vortheile desselben in der Leichtigkeit der llandliabung, speciell der 
Einstellung für das Auge, und in der Heiligkeil de^ nicht in einem 
Kasten eingeschlossenen, sondern freistehenden Bildes. Er glaubt, dafs 
das Instrument für denselben Preis g( li< {< rt werden könne, wie die 
hier gebräuchlichen Stereoskope mit Einstellung nnd empfiehlt dessen 
Einführung. 

Mehreren Mitgliedern erscheint gedachtes Instrument nicht so be- 
quem, wie die alte Form. Der Vor«itEende hfilt dies fSr individnell, 
nnd bemerkt, es sei ihm anfangs ähnlich ergangen, aber nach sehr 

kurzem Gebrauch habe er die Vorzüge des neuen Instruments schätzen 
gelernt, 'n Amerika sei dasselbe ganz allgemeiti. U*'berhaupt seien 
dort Stereoskopen und Stereoskopenbilder viel populärer als bei uns. 

Die answfirtigen Mitglieder, die Herren Alexander Berghola 
und Romain Talbot, treten ein nnd werden vom Vorsitzenden der 
Gesellschaft vorgestellt nnd willkommen geheifsen. 

Hr. Tal bot dankt im Namen beider Herren für den freundlichen 
Empfang, der ihm um so wohler tbue, als er, zu den aus Paris vertrie- 

16 
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benen Deatsdien xfihlend, in den letzten Woehen herbe BrfabraDgen 

gemacht habe. 

Der Vorsitzende zeisft eine CoUection trefflicher Stereoskopon- 
Ansichten, Bilder aus den White Mountains von Kilburn in Litt- 
leton und des Niagarafalls von Cnrtis, Biorstadt nnd Anthony. 
Demnächst legt Hr. Dr. Vogel einen pneumatischen Plattenfaalter 

(Fig. 27) ohne Kautsch ukbeutel vor; der- 
Fiii. '<l7. selbe wurde von verschiedener Seite hei- 

lig fällig aufgenommen. Derselbe saugt sich 

s^,^^ jf _ durch blofses Aufschlagen einer vertief- 

■fj ^ ten Eaatsebukplatte k an nnd h£U sehr 

fest. Dio TbelleA und der Griff g siod 
von Holz. 

Hr. Grüne räth bei Anwendung alier Kautschukhalter zur Vor- 
sicht, da diee»e, längere Zeit gebraucht, leicht unvertilgbare Spuren 
auf dem Glase surüclilicfseD. 

Der Yorsitsende legt ferner eine sehr elegante Stereoskopen- 
Camera aas Amerika, die sogenannte Pliihulclphia-Camera vor (s. vo» 
riefe Nnmraer S. 165). Charakteristisch daran ist das durchbrochene 
I uisbrett mit metallenen Leitschienen, der Kautschukbalg und die Cas- 
sette, die innen Bbonit- (Hartgommi) Ecken nnd einen Schieber von 
demselben Stoff hat, der bei der Exposition vollständig herausgezogen 
^ird. Der entstehende Licbtspalt wird darch ein federndes Lederstuek 
geschlossen. 

Hr. Graisholt erv^ahni, dals Hr. Feind hierselbst ähnliche Cas- 
setteneiniicbtangen versucht habe*); derselbe empfiehlt zum Fertigen 
von Cassetten ein hartes Hols» z* B. Nufs- oder Baebsbaam, oder das 

sogenannte Bockliolz, wie es zu Maschirienlagern verwandt werde. 

Hr. Grüne bemerkt, dafs letzteres zu kurzfaserig sei, als dafs es, 
in schmälere Streiten geschnitten, Haltbarkeit verbürgen könne. 

Bs wird eingewendet, dafs Ebonitecken nicht so praktisch als 
Silberecken seien. Der Vorsitz en de bemerkt, dafs die Qualität des 
Ebonits hier in Rechnung zu ziehen sei. 

Unter di n anuM ikanisehen Vorlagen erregt ferner Interesse ein 
Fracht-Album ans dem Atelier des Hrn. Schölten in St. Louis, ein Ge- 
schenk an Hm. Dr* Yogcl, welches demselben beim Oleveland* 
Convent der amerikanischen Photographen-Gesellschaft vom Präsi- 
denten Bogard US überreicht wurde. Dasselbe enthält eine Reihe sehr 
anerkenncnswerther Bilder in verschiedensten Formaten, Musterexem- 
plare und Portraits der leitcodeu Mitglieder des St. Louis -Photogra- 
phen -Vereins. 

Hr. Grafs hoff legt eine Anzahl von Woodbnry- und Albert- 

Drucken vor, beide ihrer Mehrzahl nach von Hrn. Scamoni in Pe- 
tersburg. Derselbe hat den Woodbury- Druck bei Goiipil und den 
Albert-Druck in München erlernt und giebt seine Beobachtungen in 
einem längeru Schreiben wieder: Er sagt: 

Dafs Hr. 6. der Alberttypie keine Zoknnft verspricht, möchte 

doch auf einem Irrthnm berohen, denn der Procefs ist fSr sdno Jagend 

immerhin aofserordentlich entwickelt 

*) Auf unsere Anweisung hat Hr. Httttig, Angnststr. 86 liien.) oeaerdings 
solche gefertigt und mit bestem Erfolge. Bed. 
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Was ich bei Herrn Albert sah, gefiel mir ungemem nnd mafs 
ich Ihnen noch einmal schriftlich wiederiiolen, daüb ich von demselben 
in liebenswürdigster Weise empfangen nnd ohne alle Geheinrnifskrfi-. 
merei in seine Drackerei geführt worde, wo er es meinem Beh'eben 
anbei msteUte, unter circa 200 noch nicht cingeschwitrsten Platten eine 
anSEUwählen und vor meinen Augen abdrucken zu lassen. 

Natürlich liefs ich mir dies nicht zweimal sagen and griff rasch 
zu, voll gespannter Erwartung, was nun folgen wfirdo: — und glaa- 
ben Sie mir. die Sache gincf treffhVhl Innerhalb 10 Minuten hatte der 
von Hrn. Albert luanttragte Gehülfe 5 Abdrücke auf vnrschioden 
dicken). trcH-kcnem Kupferdidckpapier her<3[< «ä tollt, von denen keiner an 
Schönheit das (leringfite zu wünschen üluig liefs, (Kinen dieser Ab- 
drücke haben Sie von mir empfangen und können demnach selbst ur- 
tbeilen, ob ich mich irre.) 

All den übrigen Pressen vorübergehend, sah ich noch mehrere 
prachtvolle Drucke abziehen, von den^n schon Hunderte fertig neben- 
bei lugen, die äich bei einer ganz willkürlichen Durchsiebt als au- 
fserordentiieh gleichmäfsig erwiesen. 

Eine der Platten, die ich gerade abdrucken sah, hatte nach Be- 
hauptung des Druckers bereits an 2000 AbdrOcke ausgehalten nnd 
seigte nicht den geringsten Fehler. 

Der Besofih der Albert*schen Drackerei, welche sieh durch emi- 
nente Ordnung und Reinlichkeit auszeichnet, war mir um so inter- 
essanter, als ich erst wenige Tage auTor den Phoforelief- Druck Mr. 
Woodbnry's bei Ooupil nnd Co. in Asnieres praktisch erlernte nnd 
somit einen aiemlicb scharfen Ver^eich zwischen beiden Verfahren 
anstellen konnte. 

Dieser lautet nun dahin, dafs beide Erfindungen von fa^ gleich 
hohem Werthe sind und von den richtigen Leuten, mit reichlichen 
Mitteln ausgefibt, grofsartige Vortheile gewähren. Wie selten jedoch 
die richtigen Leute gefunden werden, lehrte auch den bisherige Ent- 
wicklungsgang des Photoreiief-Druckes deutlich genug. 

Erst dem Genie und eisernen Fleifse Mr. Rousselon's (Leiter 
des Goupirschen pbotograpbischeo Reproductions-Institats) gelang es, 
die praktischen Wege zu einem flotten Arbeitsgang zu bahnen. 

Mr. Rousseion selbst beschäftigte sich hauptsächlich an der hy- 
draulischen Pre?se, während sein Net!V, Mr. Decain, in den gehei- 
men Ateliers die Präparafion der Platten, ihre Hcliehtnng und Ent- 
wicklung u. s. w. mit eminenter Geseliicklic likeit ausführt. 

Ohne diese Herren mochte auch Mr. (idupil ein Haar in dem 
Verfahren .L'cTunden haben. (Derselbe erstand das Privilegium des 
Woodbury-Druckes für Fiankreieli bekanntlieh mit 150,000 Francs.) 

Ein sehr getreues lÜld von den allgeini'inen Rinrichtungen de:j 
Goupirschen Instituts iu Asnieres wurde den Mitgliedern des Photo- 

16* 
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graphischen Vereins bereits daroh Hrn. Wenske entworfen« (Sitsong 

vom 20. November 1869.) 

Dasselbe ist ein vorzuglichee Seitenatuck der vortrefflichen Schil- 
deraag der Albert'schen Druckerei in dem gleichen Jahrgang der Pbo- 
tographischen Mittheilungen aus der Feder des Hrn. Prumm. 

Der ganze Gang des Photoielief- Druckverfahrens hat etwa? sehr 
Massives und — wenn man das, was nicht Jedermann gezeigt wird, 
mit einrechnet — sehr Complicirtes. Man fiberzeugt sich jedoch bald, 
dafs keine der geistreich ersonnenen Manipulationen fehlen darf, and 
fühlt sich durch die wunderbar schönen Abdrücke für alle Mühe reich- 
lich gelohnt. 

Das Einfachste von Allem ist der eigentliche Gelatine-Druck ver- 
mittelst der kleinen, nach Mr. Rousselon's Idee construirten eiser- 
nen Pressen. Derselbe kann von viel weniger begabten Personen 
ausgeführt werden, als der weit gröfsere Präcision und einen bedeu- 
tenden Grad von Feingefühl erfordernde Lichtdruck Albert's. Wäh- 
rend dagegen das bei Hro. Albert gebrauchliche Kupferdrackpapier 
ohne eine besondere Präparatlon verwendet wird, bedarf dae "Wood- 
boiy-Drockpapier einer siemlich kostspieligen und cdtranbendm Vor- 
behandlung, die sich nur in einem finfserst reinlichen und wohl venti- 
Hrten Local gut bewerkstelligen l&fst. Sodann ersielt man bei Gonpil 
und Co. mit 6 Pressen pro Tag circa 200 Abdrficke, wog^n bei Hrn. 
Albert mit einer Presse die gleiche Zahl gewonnen wird. Die er^ 
steren, derdn grdfstes Format bis jetst eiuen Schuh Langedurcbmesser 
betrSgt, müssen yon der Platte gezogen, noch in umständlicher Weise 
getrocknet, gegerbt, abermals getrocknet, sodann beschnitten, ange- 
klebt, retottchirt nnd satinirt werden, während die letsteren, welche 
man schon viermal gröfser erhält, einmal abgeaogen, hoelistens noch 
kleiner Betouchen bedürfen. Schliefslich aber erfordert die Einrichtung 
einer zweckmäfsigen Druckerei nach dem System Mr. Rousselon's 
mindestens 25,000 Thlr. Capital, während eine solche a iu Albert mit 
5000 Thlr. in besten Stand gesetzt werden kann. — Alle diese Punkte 
durften denjenigen Mitgliedern der Photographischen Gesellschaft, 
welche sich vielleicht zur Erlernung eines der vorbenannten Verfahren 
entschlielsen möchten, nicht ganz uninteressant sein. Im Uebrigen 
finde ich sowolil den Woodliury-Dnick wie den des Hrn. A Ibert au- 
fserordentlich scböu und halte es für höchst werthvoU, beide gründlich 
zu erlernen. 

Jeder hat seine volle Berechtigung und besondere Liebhaber. 

Hr. Grüne verspricht in kurzer sich hieran scbliefsender Debatte 
von beiden Verfahren dem Woodborjrdmck die gröfste Zukunft, zugleich 
legt er eine Eartenreprodnction von Woodbury vor, die gans vor- 
s&glich ist. 

Hr. ßergemann legt einige Albert-Drucke von Jäger in Stock- 
holm nach Landschaften vor, die sehr gelungen erscheinen und tbeilt 
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mit, dafs dieselben lar einen fast billigen Pireis (ein Format von c 
6:7" für 7^, ein solches von c. I(> : 14 " für 16 Sgr.) abgegeben wor- 
den. Derselbe zeigt ein paar ebciifulls sehr gut gelaogene, nach 
Obern et ter's Procefs gedruckte Karten vor. 

Im Auscblufä daran theilt Hr. A. Lindner ein Obernetter'scbes 
Cirenlar mit, ans welchem hervorgebt, 6hh derselbe seine Methode 
nicht verkauft, sondern dieselbe zur Ausfuhrung von Bestellungen 
selbst benutzt Er liefert /. ß. 1000 Karten für 30 Golden, 1000 Ste- 
reoskope oder Cabinets ftir «10 Gulden. 

Hr. Dr. Vogel weist darauf hin, daiä die Lichtdruckverfahrea 
immerhin bei aller Trefllichkeit mehr der Lithographie <bnIiobe Bil- 
der lieferten. Es sei aber nicht zu verkennen, dafs das Publikum 
für eigentliche Photographieen mehr inolinire. Belege hierfür bieten 
die bekannten Photographieen nach den amtlichen Siegesdepeschen, 
die viel gekauft wurden, obgleich dieselben sieb durch andere Druck- 
verfahren viel billiger and ebenso gnt herstellen liefsen. 

Hr. Linde bemerkt hiem, dafo diese Idee einen Spcculanten 
veranlafst habe, das Publikum so täuschen, indem er diese Sachen in 
Buchdruck auf Eiweifspapier ansffibrt, und auf Visiteocartons aufge- 
klebt in den Handel bringt. 

Herr Dr. Vogel ers&hlt, Woodbnry schicke deshalb seine Ar- 
beiten, die vollkommen photograpluelhnlicfa sind, ohne spedelle Be- 
aeicbnung der Herstellungsart aus. 

Hr. Grüne theilt mit, dafs es ihm g<>lnngcn sei, eine GelatineprS- 
paration zur Erzeugung von Lichtdruckpiatten herzustellen, die den 
Arbeitern die mühsame Sclbstpräparation erspart und die Methode 
des Hm. Albert auch für kleine Ateliera sngftnglicher macht 

Hr. Talbot spricht über seine Beobachtung n im Woodbury-Druck 
und erkl;irt, dafs die Einrichtung einer Wd idhur , Druckanstalt sehr 
tbeuer sei, so dafs nur die gröfsten Etablissements eine solche in die 
Hand nehmen konnten. 

Hr. Grafshoff berichtet nach den Beobachtungen des Hm. Sca- 
rooni über die Auihahme von Oelbildern bei Goupil. Dieselbe ge- 
schieht im Freien, 

Es kommt dabei das Aufnehmen von OelgemSlden in directem 
Sonnenlicht zur Sprache und wird dabei constatirt, dafs dies in Ber- 
lin sehr wenig geschieht Man sieht es hier vor, mit diffusem Liebt 
und möglichster Vermeidung von Reflexen au arbeiten, indem man 
das Original nnch vorn geneigt aufstellt. 

Die Herreu Trapp und Münch haben dem Verein durch den 
Unterzeichneten eine Anzahl fernerer Gebrauchsanweisungen für An- 
wendung ihres Albnminpapiers fiberwiesen, die sofort vertheilt werden. 

Fragekasten. 

Verschiedene Pariser Artikel sind jetzt nicht mehr im 
Han del zu haben, z. B. Cartondurcischalen, gewisse Passe- 
partouts, Enveloppes u. s. w. Sollten diese Sachen sich 
nicht auch ebenso gut hier machen lassen und wäre jetzt 
nicht eine günstige Zeit, solches anzufangen? 

Es wird hierzu bemerkt, da& schon Einleitungen zur Fertigung 
von Pariser Artikeln durch unsere einbeimische Indnstrie geoDAcht 
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seien , and dafs diese Bernnbaogen 70n der Regierung sehr protegirt 
würden. 

Hr. Lind 0 erzähl l. dafs er die bisher aus Paris bezogenen Ste- 
j reoglaser durch eine inländische Firma zu beziehen versucht habe, 

dafo ihm aber die einheimischen Glaser ca. 40 pCt. theurer sa stehen 
kamen; den Grand, weshalb Frankreich billiger liefern könne, wisse 
er nicht anzugeben. 

Hr. Prümm sieht den Grund in der bessern Qualität des deut- 
schen Fabrikats, Hr. Grüne in der Grofsartigkeit des französisclien 
Marktes, die entsprechend grofsartige Einrichtung heriroi^ebracbt habe. 
Er ffihrt als Beleg an, dafs umgekehrt kein Land mit der deutschen 
Brillenfabrikation concurriren könne, die in Folge der grofsen Zahl 
von Brillentragenden in Deutschland po hoch entwickelt sei. 

Hr. Talbot hofl't auf eine Einführung Pariser Industriezweigo 
hierselbst um so mehr, als die zahlreichen deutschen Arbeiter für Aus- 
übung derselben, die aus Paris vertrieben seien, schwerlich selbst 
nach dem Friede nsschlufs nach Paris zurückkehren wurden. Er meint, 
dafs Frankreich 8ich .sfllt*' durcli VertreihuuiT dieser meist tüchtigen 
und intelligenten Leute den griifsten iSchaden gethau habe. 

Hr. Grüne weist darauf hin, dafs manche Fabrikation hierselbst, 
wie Cartonnagen, Albums a. s. w., sich hier bereits eines bedeatenden 
Aufschwungs erfreuen und Hr. Burcbard erzählt, dafs von Wien 
aus hier ItefuRniche, aus Paris vertriebene Deutsche gewonnen seien, 
um daselbst in Pariser Artikeln zn arbeiten. 

Hr. Linde theilt zum Sclilul's das Abieben des Mitgl.2:ides Hrn. 
Werne münde mit. Die Versammlung ehrt das Andenken des 
Dahingeschiedenen durch Eriieben von. den Sitzen. 



Sitzung vom 2ö. October 1870. 

Nene Mitglieder. — Amerikauische Adresse. — Die Victoriakarte, ein neues Format. 
— Prang's OliTOiDolithograpbieeii. — Obern etterU Proben. — Photocrajone. — 
Ueber Drelueheiben sum AbtSnen der Bilder. 

Vorsitzender: Hr. Dr. H. Vogel. 

Als Nachtrag znr Mitgliederliste meldet det Vorsitzende: Hrn. 
Severin, Hofphotograpben im Haag, Hrn. Tiedemann, Photo- 

graphen in Bremen; ferner wird Hr. R. Tal bot aus Paris als hie- 
siges Mitglied erklärt, und Hr. W. Ornne durch Kugelnng in den 
Verein aufgenommen. 

Von Journalen liegen die fälligen Nummern der LStsow' sehen 
Zeitschrift für bildende Kunst und des London Art Journai vor. Die 
Illustrationen des letzteren (nach dem »System des Mr. Edward s illu- 
strirt, siehe Simpsons Brief 8. It^O) erregen viel Interesse, ebenso 
die vo! treffliche Unger'sche Radirung in ersterem Journal. 

Die Versammlung nimmt Kenntnifs von den aus dem Felde ein- 
getroffenen schriftlichen Nachrichten ihrer Mitglieder Boll, Petsch, 
Schwier, Scamoni und Quidde, die simmtlich ihren wärmsten 
Dank lür die ihnen von Seifen des Vereins zu Theil gewordene Für- 
sorge ausdrücken (siehe tiitziingsbericht in voriger Nummer). Hr. 
Prümm knüptt hieran den Wunsch un» fernere Beiträge zur Ünter- 
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Stützung der im Felde befindlicheD Mitglieder (s. Aufruf auf der Um- 
Schlagseite) und theilt mit, dafs er in Fulge des dabiazielenden Auf- 
rufs auch von einem Niehtmitgliede 2 Thir. erhalten habe. 

Hr. Prumm verliest in deutscher Uebersetznng die im Philadelphia 
Pbolographer abgedruckte Adresse der Nationalen Photographischen 
Gesellschaft in Amerika, die mit lebhaftem Beifall aufgeoommen wird 
(s. u.). 

0te HH. Dr. Vogel und PrQmm legen Proben der neuen soge- 
nannten Victoriakarte vor, die in der Mitte «wischen Visitenkarten- 
und Cabint tformat stehend, manche Vortheile beider Gattangen ver- 
einigt. Die Mafse sind 

für das Bild selbst: 7G x 118 Millimeter (2^ X 41 Zoll), 
ffir den Carton 82 x 12G „ (3| x 4^ « ). 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, dafs er dieses Format bereits vor 3 Mo- 
naten bei Anthony in New -York gesehen habe und 'verdankt er 
diesem gedachte Probe nebst Namen. 

Hr. Prüm in hat bereits Karten in diesem Format gefertigt und 
legt sie vor. Er spricht sich sehr günstig über das neue Format aus, 
indem dasselbe kaam mehr Arbeit als eine Visitenkarte verursache, 
aber mehr Raum zur Entfaltung eines künstlerischen Arrangements 
darbiete und mehr Qeld bringe. Das Preisverbältnilis zur Visitenkarte 
nimmt er 5:3- 

Der Vorsitzende legt drei Proben von üeidrucken von 
Lonis Prang in Boston vor. Dieselben erfrenen sieh durch ihre 
feine künstlerische Ausfuhrung einer gani besonderen Anerkennung 

nod erregen aufserdcnj Interesse al" specifisch amerikanische Pro- 
ducte, nicht nur in Darstellung amerikanischer Landschaften, son- 
dern auch als Reproduction nach Oelgemulden uuierikauischer 
Meister (Bierstadt und Hill) und als Producte der grofsardgsten 
Farbendrackanstalt Amerikas. Dieselbe beschäftigt 50 Pressen und 
zählt unter ihren Ollicianten renoniTTiirre Kniistler, die bis zu 4000 Dol- 
lars jährlich Gehalt beziehen. Ui. l'rang ist ein Deutscher, aus 
Hirschberg gebürtig, und hat das ii.iablissement in Hoston selbst gegrün- 
det und aus kleinen Anf&ngen sa seiner jetzigen Blüthe gebracht. 

Hr. A. Lind n er macht auf das eigenthümliche leinwandartige 
Korn dieser Drucke aufmerksam, nach dessen Herstellung er fragt. 

Hr. A. Burchard theilt mit, dafs eine derartige leinwandartige 
Körnung der Oberflache nachträglich durch Pressung mit einem eigens 
SU diesem Zweck geätzten Stein erfolge; einige hervorragende Glanz- 
lichter, die wie im Original fett aufgesetzt erschienen, würden durch 
Ausschabung des Steines an den betreifenden Stellen noch mehr her* 
vorgehoben. 

Hr. Dr. Vogel legt eine Reihe neuer Druckproben von Ober- 
netter vor, die durch ihre aufserordentlicbe Feinheit alle Proben 
ähnlicher Verfahren, die bisher im Verein gesehen worden sind, über> 
treffen und durch ihren billigen Preis Interesse err^en (siehe Hrn. 
Bergcniann's Mittheilungen in voriger Ritzung). 

Derselbe zeigt die seit einiger Zeit in England und Amerika üb- 
lichen sogenannten Photocrayons. Diese sind abgetönte positive 
Copiei'n (Brustbilder) auf GfalorsilbercoUodionglasplatten, hinter welche 
ein weifses Papier gelegt wird, das eine lithographirte wolkenartige 
Schattirung, wie diese bei lithographischen Portraits üblich ist, enthält. 
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Diese umijiebt die Basis und die Seiten der "Rnislbilder aod ist der 
Effect ein nicht unangeuebmer (siebe Augustheft III). 

Fragekasten. 

Bewähren sich die bekannten Drehtische sum Abtönen 

der Bilder? (Letzteres sind rotirende Tische, auf die man die Co- 

pirralinien mit den abzutönenden Bildern legt.) 

Verscliiedene Mitglieder sehen iu der Anwendung derselben keinen 
grofsen Vortheil. 

Hr. Braun findet den Vortheil derselben darin, dafs sie a\ich - 
im directen Sonnenlichte zu arbeiten erlauben und hierbei ein sehr 
rasches Arbeiten gestatten. 

Hans Hartmann, 

erster Schriftführer des Vereios sur Förderung der Photographie. 



Adresse der Nationalen Photographischen Gesell- 

schafb von Nordamerika 

an den Verein zur Förderung der Photographie in Berlin. 

Geehrte Herren! 

Als Executivcomite der nationalen Photographischen Gesellschaft 
der Vereinigten Staaten haben wir das Vergnügen, den Empfang Ihrer 
gescbfitsten Adresse vom 18. Mai zu bekennen und die Versicherung 
auszusprechen, dafs Ihre freundlichen Worte und Wünsche herzlicb 
au%enommen worden sind. 

Wir sind alle be8chäftip;t, unserer geliebten Kunst ein «;rofses und 
erhabenes Monument aufzurichten, und.es ziemt uns darin gemein- 
schaftlii )i zu arbeiten in £?utem "Willen und Eintracht. 

Obgleich Ihre Adri:.^-^*/ zu spät kam, nm vor der Versammlung 
in Clevelaud gelesen zu wniUen, wurde sie verötieiiiiicht und gereicht 
uns zur hohen Befriedigung als ein Zeichen der Hochscbätzung ame- 
rikanischer Photographie durch Ihre Gesellschaft. 

Die Wtikö verschiedener ausgezeichneter Mitglieder Ihrer Gesell- 
schaft sind bereits seit einigen Jahren hierselbst Gegenstand der Be- 
wunderung und ^Berlin-photographs" ist fast zum Stichwort unter 
uns geworden. Berliner Phot<^apbieen sind hier verkauft, stadiit 
und nachgeahmt worden, eine Thatsadie» welche leicht erralhen wer- 
den kann, wenn man die Werke unserer besten Künstler stndirt. 
Wir sind offen genug dieses au bekennen, denn wir glauben, dafo 
kein Photograph seinem Stolse Eintrag thut, indem er das annimmt 
und naehahmt, welches sur Vervollkommnung seiner Leistungen dient. 

Wir sind glücklich von Ihnen zu hSren, dalSs unser Einflafs bei 
Ihnen ein ähnlicher ist und wir hoffen, da& der Besuch Ihres lieben 
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nnd wertben Präsidenten Dr. Vogel nnsere intioieo Benehangen Ar 
die Zukunft nuch erhoben wird. 

Dr. Vogel, Ihr Repräsentant, wurde überall, wohin er seinen 
Besuch ausdehnte, auf das Herslichste begrubt and wir bedauern, 
dafs er genöthigt ist, zu Ihnen zurüekxnkebren nnd er nicht fSr 
immer unter uns verweilen kann. Er nimmt unsere gröfste Hoch- 
achtung mit sich, und wir vertrauen, dafs das, was er Ihnen von ame- 
rikaniijchcr l^hotof^^raphie erzählen wird, Ihre Uochacb&txung derselben 
nidlt vermindern wird. 

Wir bitr«Mi Sie um einen Austausch der Ideen und hit trii Ihnen 
solche in Gegeaseiligkeif. Wir hoffen, dafs zum Mindesten eiumal 
jahrlich bei Gelegenheit unsrer alljährlichen Ausstellungen Sie sich 
unsrer erinnern und uns Gelegenheit geben werden, Proben Ihrer 
schönsten Werke zu sehen. 

Ebenso hoffen wir, dafs die dunklen Kriegswolken , welche jetzt 
über Ihrer grofsen und guten Nation schweben, bald den birahleu der 
Friedenssoune weichen möge und dafs Glück, Fortschritt und Vollkom- 
menheit Ihnen zu Theil werden mögen als ein Lohn für Ihre Beatre- 
bangen in der Kanst und Wissenschaft, wekhe wir alle so sehr lie- 
ben nnd wdehe Sie so vortrefflich reprSsentireB. 

Indem wir Ihnen nnsere wirmsten GrBfse dsrbringen, Terbleiben 
wir tren nnd brSderli«^ die Ihrigen 

W. Ir vi ng A d am s (New-York), Vorsittender des Gomitds, 

y. E. Wilcox (Ifew-York), 

B. L. Allen (Boston), 

W. J. Baker (Boffalo), 

In. Oarbutt (Chicago). 

BxeontivGomiti der National Pliotographic Assoeiation; 

Edward Wilson, Secreiair i . ^ 
. n « n_« >j X ( der Association. 
A. Bogard ns, Ft&sident ) 



lieber die Auswanderung nach Amerika. 

Notiz für Photügraphen 
Ton H. Schöne in New-York. 

Von vielen Seiten ergehen an mich, sowie an mehrere aiKlore 
Collegen, Anfragen um Auskunft, ob es für einen phf>tofi;rap}iisrli(-u 
Gehulfeu rathsam sei, nach Amerika zu gehen, wie die Verhaltnisse 
hier sind, was verdient wird u. s. w., überhaupt ob es vortheilhaft, 
Deotscbland mit Aiiierika /ai vertauschen. Vielen habe ich schon 
persönlich geantwortet, es giebt aber sicher noch eine grofse Zahl 
meiner Stand cägenossen, welche mit Interesse von Amerika hören oder 
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lesen und aneh wdil den Wonach hegen fibenneiedeln, «od dieaen 

glaube ich einen kleinen Dienst zu erweisen» wenn ich diesen Punkt 
in Ihren Mittheilongen zur Sprache bringe. Was ich innerhalb zweier 
Jahre hier gelernt, will ich hiermit wahrheitsgetreu berichten. „Es 
ist für einen Photographen sehr schwer, sofort bei seiner Ankunft 
hierselbst eine Stellung zn erhalten; ist er der englischen Sprache 
mächtig, dann ist es sehr leicht; da es aber gröfstentheils das Gegen- 
theil ist, so sieht sich so Mancher in seinen Hoffnungen getäuscht. 
Ich 7. R. kam hier an, ohne ein Wort Englisch sprechen oder lesen 
zu können. Obgleich es nun viele Deutsche hier gieht, auch die Mit- 
glieder des hiesigen Deutschen Fhotographen -Vereins sich viele Mühe 
geben, ankommenden Collegen mit Rath und That zur Seite zu stehen, 
so ist es immer doch sehr schwer, sofort ein Engagement zu bekom- 
men. Man mufs oft t — ß Wochen warten, und daher ist es nöthig, 
Geld genug zu besitzen, um den Lebensunterhalt in dieser Zeit be- 
streiten zu können. Zwar ist das Leben für einen anspruchslosen 
Mann nicht zu theuer, es kostet das ganze Board (Logis) einer 
Woche 5 Thlr., wer aber kein Geld iiat, kann aueii die ae nicht zah- 
len, Borgen und Schenken kennt hier Niemand, es heifst arbeiten, 
wie und wo? das ist gleichgültig. Ao Arbeit ist kein Mangel, da 
ist das freie Arbeitsbnreao, da sind die tiglichen Zeitungen, durch 
welche Arbeiter zu Jeder Zeit su den Teradkiedenart^sten BMch2f> 
tigungen verlangt werden. Englisch ist hierbei nicht Bedingung. Hier 
heifst es: frisch sugegriffen, verdient» was sich verdienen l&fst Der 
niedrigste Arbeitslohn ist pro Woche lOThfar., hat man einige Wo- 
chen gearbeitet, so hat man wieder Credit, um sich nach Wunsch 
seinen Platz suchen zu kdnnen. In den kleinsten Gallerieen (Ateliers) 
verdient der gewöhnliche Arbeiter 10 Thlr., so steigt es denn, je 
nadi seinen Ffihigkeiten. Ii^ einem grofsen Atelier, z. B. W. Kurta* 
oder Sarony*s, bekommt der erste Operateur 40 — 45 Thlr. die Woche; 
dies ^It blos für Operateure. Ein Retoucheur oder Artist aber kann 
noch mehr verdienen, je nach seinen Ffihigkeiten. Allerdings gehört 
dazu erst eine mehrjährige Erfithrung, om solchen Platz ausfüllen 
zu können. Ein Negativretoucheur verdient 20 — 25 — 30 Thlr. und 
braucht sich nicht sonderlich anzustrengen. Die Arbeitszeit in Ate- 
liers ist nur von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags; andre Werk- 
stfitten arbeiten von 8 — 6 Uhr. Das ist amerikanisches Naturgesetz. 

Besitzt nun aber Einer etwas Vermögen, vielleicht seine ganzen 
Utensilien dazu und hegt den Wunsch selbständig zu werden, so 
braucht er vor allem, wie überall, Bekanntschaften, und für Ame- 
rika die Kenntnisse der fiiL'Uschen Sprache. Leichter ist es in den 
mehr von Deutsehen bewoiitiien Plätzen, z.B. Pensylvanien, St. Louis, 
Chicago u. s. w. u. s. w.. da ist die Mehrzahl der Einwohner deutsch, 
und hat man nicht diese Gefahr gefragt zu werden; wbat is it? 
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dont understend you? Da ich hier zufällig mit einigen englischen 
Brocken komme, 8o erlauben Sie mir die Kreahluiig einer kleinen Epi- 
sode: Bei meiner Ankunft hier ging ich den Strafaen auf und ab, von 
Gallorie zu Galleiie. Wo ich nur einen deutschen Namen las, da 
ging ich hinein, den Hut unterm Arm und fragte nach Beschäftigung. 
Uebernll wiird«' mir die Antwnrf: fhiit mir leid, nucjeiiblicklich nicht! 
so kam ich denn auch zu eiriorii Herrn deutschen Namens; er ver- 
stand mich ni'hr oder vielmehr er wollte mich nicht verstehen; er 
deutete mit den 1 lugeru an, ich sollte erst bezahh'n und dann zeigte er 
nacli dem Apparat „4 Stück 25 Ct.", but you mu.st pay in advance 
Dies wurde mir zu bunt und ich drehte ihm den Rücken. 

Wie Sie hieraus ersehen, Herr Doctor, ist «s nicht empfehlens- 
werth. Einem zu rathen hieher zu kommen, denn u h aber, hat Jemand 
kein SitzeHeisch iu Europa, so mag er in (lOttes Namen kommen, es 
kommt Niemand hier um. Ich bin auch nicht umgekommen, son- 
dern sogar jetzt nach zwei Jahren so gut daran, dafs ich meine neue 
Heimatb nicht wieder zu verlasiten wünsche* Die Haaptsadie ist 
fester M oth nod Ausdauer and vor allem Andwn noch die Aogen weit 
offen, denn Amerika tappt nicht im Dankein. 

H. Schöne. 



Mittheilungen aus dem photographischen Atelier 
der KönigL Gewerbe-Akademie. 

Ueber em Mittel, das Eeissen der Negativplatten zu verhüten. 

Von Dr. H. Vogel. 

Üeber Risse in Negativplatten ist schon viel geklagt, die Lirsa- 
cben derselben in den verschiedenartigsten Kichtungen gesucht wor- 
den; aber ein Mittel, dieses hose üebel zu verhüten resp. wenn es 
begonnen hat, seinem m eiteren Umsichgreifen zu steuern, ist bis jetzt 
noch nicht gefunden worden. Es ist l»ekannt, dafs es zweierlei Arten 
von Rissen giebt: sogenannt« Muulwurfögänge und Haarrisse; erstere 
sind wallartig aufgeworfen und durch den Namen hinreichend charak- 
terisirt, letztere sind viel feiner und erscheinen als dnrchsichtige, vieU 
fach gekrfimmte Rireen. Erstere verschwinden meist, wenn man die 
Platten mit der Lackseite aaf eine Schale deckt, in der sich Alkohol 
befindet, innerhalb 12 Stunden, letztere (die Haarrisse) aber werden 
dadurch nicht beseitigt. Das einzige Mittel, sie wegzuschaffen, be* 
steht in dem Verreiben yon Kienrufs auf der Platte mit dem trock- 
nen Finger. Sonderbar ist es Sbrigens, dafs diese feinen Bisse eben» 



8ia mtusea im TorBiis bezahlen. 
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falU erhaben sind; man beobachtet dies leicht anter dem MBuroskop 
nnd die gedachte Art derAasfSUaog besteht somTheil in einem vor- 
hergehenden Zerreifsen der feinen Erhöhungen and Auslallen des 

darunter liegenden leeren Raumes, theils in einem mechanischen Nie- 
derdrücken der Erhöhung. Manche Haarrisse verschwinden auch beim 
Erwärmen der Platte, kommen aber beim Erkalten wieder. Seit 
einem Jahre habe ich eine Reihe von Platten , die anfingen rissig tu 
werden, gesammelt. Ich restaurirte sie mit Kienrufs und überzog sie 
nachher halb mit Grafghoif'schcm Terpentinlack in der Hoffnung, 
dafs dieser dem Weiterreifsen Einhalt thun wurde. Dies war jedoch 
nicht der Fall, ebenso wenig bewahrte sich Uebergufs von Guttapercha 
und Bernsteinlack. Da bemerkte ich nach mehreren Monaten, dafs 
zwei der Platten, welche ich etwas mit Tusche auf dem Lack relou- 
chirt hatte, an diesen retouchirten Stellen durchaus keine Risse 
zeigten, oft gingen die Risse bis dicht an die Retnurb'^. hier aber 
horten sie auf wie abgeschnitten. Selbst solche Htelh n, wo ich spä- 
ter die Retouche wieder mit dem Pinsel weggenommen hatte, wo 
aber dennoch eine Spur von Farbe sitzen geblieben war, blieben 
rifsfrei. 

Ich ahnte, dafs hier der Gummigebalt der Tusche einen Einflufs 
geübt haben dürfte und machte sofort ein paar Versuche. Zwei ris- 
sige Platten wurden mit Kienrufs restaurirt, dann eine filtrirte frische 
Gammilfisung (1 Gnmmi, 40 Wasser) hergestellt nnd ein Pinsel damit 
getränkt Diese Gnmmilfisang wirkte, mit vollem Pinsel auf- 
getragen, entschieden nnganstig, die Platten rissen raech unter der 
FlftsaiglceitsaGhieht Gans anders wirkte das Aofttreichen mit dem 
möglichst trocknen Pinsel, den ich nach dem Eintaacben in die 
Lösung auf Carton ansgedrückt hatte. 

Die so behandelten Platten blieben sechs Monate in einem trock- 
nen Schranke stehen und zeigte sich, da& die nicht gummurte Seite wie- 
der rissig geworden war, wfihrend die andere mit Gummi überzogene 
rifsfrei erschien. 

Danach an nrlheilen, bat man in dem Gammioberzug ein Mittel, 
dem Rissigwerden der Platten vorzubeugen. Ich bin aber weit ent- 
fernt, das Ueberstreichen aller goten Platten n]il Gammi deshalb an 
empfehlen. Im Gegentheil, man bewahre die Platten auf wie ge- 
wohnlich. Und erst dann, wenn eine Platte Tendenz zum Rissigwer- 
den zeigen sollte, bringe man die Bisse mit Kienrufs weg nnd streiche, 
am dem Weiterreifsen vorzubeugen, die Gummilösung mit möglichst 
trocknem Pinsel auf. 
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Photogiaphie in Amerika« 

Philaddphia ist die sweitgrSrsto Stadt der Union, seine Etnwoh- 
nenahl ist gleich der ron Berlin, ca. 700,000, es hat eine grofsartig 
entwickelte Indastri«, einen treffliehen Hafen, sahlreicbe wissenscbaftp 
liehe Institute nnd doch macht es im Vergleich an dem prächtigen 
NeW'York, ja selbst sa dem kleineren, aber lebhaften und maleri- 
schen Boston einen etwas kfihlen Bindruck. Es scheint, als haftete 
der Stadt trots zahlreicher lebenslustiger Tankees und Deutscher noch 
ein Theil des Qufikertbums an, dem es ihre Gründung verdankt. Die 
Strafsen erscheinen monoton. Sie kreuzen sich sämmtlieh in rechten 
Winkeln, wie in den meisten amerikanischen Städten, ein System, 
was wenig Abwechselung gewährt, aber seitner als anderswo unter- 
bricht ein grüner Park oder besser Square oder ein prominentes Ge- 
bäude die Monotonie. Oft genug lassen aber die schmalen Strafsen 
die schönsten Gebäude, wie die Masonichall, das Ledgerbuildiog, die 
Bank n. s. w. gar nicht zur Wirkung kommen. Die Strafsen erschei- 
nen weniger belebt als in New-York — es ist mehr Manufactur- als 
Handelsplatz. Die Leute stecken den Tag über in den Fabriken, sie 
haben nicht nöthig herntn/nlauten. Ein Spötter hat Philadelphia in 
den Ruf gebracht, die reinlichste Stadt der Union zu sein; ich glaubte 
daran, bis ich durch den Augenschein eines Andern belehrt wurde*). 

Reichlich entsciiädigen aber für dieses nicht ansehnliche Innere der 
Stadt die herrliche Umgebung, die lieblichen Villrn von Germantown 
und die prachtvolle Scenerie des einzig schönen l airmountparkes und 
Wissahickonthales, die in den schönen Stereoskopen von Crem er 
und Kilburn verbildlicht worden sind, und wer, wie Schreiber die- 
ses, jene Partieen in Gesellschaft fröhlicher Amerikaner im Glänze 
der Abendsonne oder in des Mondes silbernem Lichte zu sehen das 
Olfick gehabt bat, der wird der Quäkerstadt trotz mancher Schatten- 
seiten eine freundliche Erinnerung fSr immer bewahren. Die Stadt 
Philadelphia erfreut sich aber eines guten Rufes in der pbotographi- 
schen Welt. Sie birgt grofsartige Qallerieen, die denen New- Yorks 
nichts nachgeben und die Namen Wenderoth, Ontekunst, Oremer, 
Fennemore, Schreiber, Trask o. s. w. sind durch ihre Leistungen 
ehrenvoll bekannt. Dort arbeiten auch die Gebrüder Langenheim, 
Scbwfiger unseres YoigtlSnder, in Laterna • Magicabildern , einem 
grofsartigen Artikel fSr Amerika , dort befindet sich die Yergröfse- 
rungsanstalt von A. Moore, deren ausgezeichnete Arbeiten bereits 
in diesen Bl&ttem besprochen worden sind, dort wirkt der Vater 
der Zentmeyerlinse, der rfihmlichst bekannte Optiker Zentmeyer, 

*) Zuverlöikiigtiu Nachrichten zufolge liat Pliiladeiphia uuter seiner früheren 
Yerwaltong diesen Ruf vrohlverdicDt 



Digitized by Google 



198 



dessen Mikroskope mindestens ebenso hoch geacbfitzt sind, wie seine 
photographischen Linsen, dort existirt eine thfitige pbotographische 
Gesellschaft mit Hrn. Creme r an der Spitze, dort wohnt der 
tüchtigste Forscher Amerikas auf photographischem Gebiet, Mr. Carey 
Lea; und diese Reihe wackerer Männer gruppiren sich um ein 
Orgun, das unter dem bescheidenen Titel „der i^hiladelpbiu- Photo» 
grapher'" unter der Führung unseres Freundes, Ed. Wilson, im 
Laufe von sechs Jahren sich zum tonangebenth'n photographischon 
Journal für ganz Amerika emporgescliwiini^en hat, da«! dtirel) die Fülle 
oniinenler Mitarbeiter, durch den G\nu/. seiner Ausstudung und durch 
die Reichhaltigkeit seines Inhalts alle Journale seinctigleiclien hinter 
sich Ififst. Wilson i^t Secretair und Mifgrtiiider der grolsen Natio- 
nal Photographie A^^.oeiati(>n und seine Verdieusie kann ich nicht hesser 
»childcra als durch Hrn. Merz's, des Präsidenten des New-Yorker 
Hezirksvereins Worte, der uns vor einem Juhre schrieb (s. vorigen 
Jahrgang S. I i'.);; ,.Durch die GrüiKhing der Association wurde ein 
herzliches Einver^itändnifs der besten und bestgesinnten Photographen 
des Landes herbeigeführt und ein edler Wetteifer, wie er sich nur bei 
solchen Gelegenheiten (Bostoner Ausstellung) documentiren kann. 
Wir Terdaoken Mr. Wilson vieL Durch seine onablfi^gen Be- 
mühungen Warden wir von dem Drnck des Brompatents befreit, durch 
seine ThStigkeit kam diese Aasstellung zu Stande« Er machte das 
scheinbar Unmögliche möglich und verscheachte das Mifstrauen , das 
uns bisher entfremdete.^ 

Mit diesem Urtheil ans nnpartheilscher Feder sind die Verdienste 
Wilson's um die amerikanisobePhotographie richtig gewürdigt. Ebenso 
bedeutsam sind Wilson 's Bemühungen sur Bekämpfung des Patents 
von Shaw und Wilcox, die von jedem Photographen, der seine Sil* 
berw&sser sammelt, eine Abgabe beanspruchen. Und in welcher ent* 
schiedenen Weise er hier vorgegangen ist, beweisen die Angriffe der 
Patentinhaber, die sogar den Versuch machten, seinen Artikel gegen 
das Patent als strafbar sa erklären und ihn in Haft y.n nehmen. Die 
amerikanischen Photographen haben W'ilson's Bemühungen in eh- 
rendster Weise anerkannt, indem sie ihm eine goldene Uhr und ein 
Piano als ^Ehrengabe darbrachten. 

Edward Wilson ist Theilnehmer der Firma Bener man und 
Wilson, der Druckerei des Philadelphia-Photngrapher und der Firma 
Wilson und Hood, Inhaber eines wohlassorlirten pbolographi.schen 
Waarentagers in Philadelj)hia. Hier lernftj ich den in der amerikaiiisch- 
photographischen Oi sellschaft mit einem i^reise gekrönten WiL«^()n sehen 
Kopfbalter*) (Fig. '2b) aus eigner Anschauung kennen. Jedermann weifs, 

*) Dei6elbe ist bwaito in Vogel's Lehrbach «lor Photographie S. 242 be- 
Bchrieben. 
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wie wacklig viele ansrer heimathlichen Kopfhalter sind; so dünne bieg- 
same Stangen, die meht mit nötbiger Leichtigkeit in ihren Hfilsen 
gleiten, mangelhafte Sebraoben findet man nicht selten. Wieviel mifs- 
lungene Bilder auf Rechnung solcher Mängel gesetzt werden mflssen, 
wissen die Pruktikor. Hei Wilsons Halter laufen die soliden Stangen 
T nicht in cylindrisebea UuJsen, sondern in breiten Haken h (Fig. 29), die 
durch Schrauben angezogen werden; leichte und geräuschlose Verschieb- 
barkeit, falls die Schrauben gelöst sind, sehr fester Stand, falls sie 
angezogen sind, sind die Vorzuge dieses Halters, dtn Schreiber die- 
ses an sich selbst zu probiren oft genug Gelegonhoit gehabt hat. In 
Wilson und Hood's Lager lernten wir nocli eine andere Vorrich- 
tung kennen, die wir äufserst praktisch befunden haben, es ist ein 
Zuschiit'idetiscli (l'iji;. '3(1). Derselbe besteht aus einer runden drehbaren 
Platte mit Glosdecke. Das Bild wird aufgelegt, die Glasscbablonc 



Flgi 7». 
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aufgedeckt, dann durch Drücken mit dem Fnfse der mit einem Kaiit- 
schukpropf versehene drehbare Stift berunterbewegt. Dieser Stift üxirt 
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die Schablone in ihrer Stellung und gestattet dennoch die Platte mit 
Bild und Schablone während des Schneidens um ihre Axe zu drehen. 
In Folge dessen schneiden sich ovale oder runde Bilder auf solchem 
Tische mit grofser Raschheit und Leichtigkeit aus. Ein Verrücken 
der Schablone ist hier unmöglich. Die kleine, an jedem Tisch anzu- 
bringende Vorrichtung ist für die Herren Burgess und Lenzis pa- 
tentirt. Der Preis ist incl. Messer und Glasschablonen 20 Doli. Pa- 
pier (25 Thlr.). 

Ebenso sah ich hier die Posirstühle der Scovill Manufacturing 
Compagnie. Die Sitze derselben sind sehr praktisch, sie haben eine 
grofse Vertiefung hinten an der Lehne, so dafs das Publikum von 
selbst gezwungen ist, sich „recht tief hinein" zu setzen, wozu es 
bei uns erst extra ersucht werden mufs. Die Lehne dieser Stühle 
ist aufserdem hoch und niedrig zu stellen, je nach der Grofse der 
Person. Der Amerikaner ist praktisch auch in Kleinigkeiten. 

Von Moore 's Vergröfserungs-Etablissemont, welches für die Pho- 
tographen aller Staaten arbeitet, habe ich schon gesprochen (s. vorige 
Nummer). Hier gebe ich die Abbildung seines simplen Vergröfse- 
rungsapparates. 



Fig. 31. 




Dieser ist in Europa von Liebert in Paris importirt worden 
und liefs dieser ihn sich vor Jahren (als seine Erfindung?) patenti- 
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reo. Der ursprüngliche Erfinder desselben scheint Mr. Shive in Phi^ 
ladelphia sa sein, der sich jedoch nicht mehr mit Photographie be- 
schäftigt. 

Das Wesentliche des Apparates ist die Verbindung von Beleuch- 
tungslinse. Objectiv und Dunkelkammer mit Bildtafel zu einem einzigen 
bewep;lichen System, einem Kasten (Fig. 24u. 25), welcber nach Belieben 
mit Hülfe von Zahnstange und Trieb dem Stand der Sonne entsprechend 
gestellt werden kann. Beieuelitungsspiegel (\v( Icher ÖO pCt, und mehr 
Licht verschluckt) wird daher unnöthig. Die Bildtafel R (Fig. 25) mit dem 
lichtempfindlichen Bogen befindet sich in dem untern breitern Tbeii des 

Flf. St 




Kastens, der durch eine seitliche Thür augänglich ist; eine kleine 
Oeifnung in derselben, die in der Fig. 24 als schiefer Aufsatz sichtbar 
ist, gestattet die Ueberwachung des Copirprocesses. Die Beleuchtungs- 
linse B ist oben angebracht, da.s Negativ in einem Rahmen nicht weit 
davon bei die Linse bei 0 über der unteren Schraube //. Die 
Vergröfserungslinse wird so gestellt, dafs die Strahlen der Be- 
leuchtungslinse sich im optischen Mittelpunkt des Objectivs kreuzen, 
das Negativ durch Hin - und Herrucken scharf eingestellt. Das Ab- 
tönen geschieht äufserst einfach. Man stellt einen zackig ausgeschnit- 
tenen Carton (Fig. 26) zwischen Linse und Bildtafel bei S (Fig. 25) auf, 
so dafs die Zacken in den Strablenkegel hineim*agen. Man sieht die 
Zacken schwach auf der Bildtafel. Demnach prägen de sich gar 
nicht beim Copiren am, Moore'fl VergrSTBerangsÜnse Ut einDarlot' 
Triplet, das doreh ESasetsen Terschiedener Zwischenlinsen eine Focus- 
yerlftogerang oder Verkünang sulfibt, es ist nicht sehr lichtstark, 
seiehnet aber ein sehr ebenes Bild. Moore arbeitet iheils mit Fa^ 
pier von Clemoos in Philadelphia, thdls mit Dresdner. Sein Po- 

17 
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sitivbad ist 1:48 and silbert er 45 Secanden, in kfilterem Wetter 
1 bit H Minute. Die Papiere werden nacbber 10 Minuten in Am- 
moniak gerfiachert, dann mit Beifsstiften aufgespannt Das Drucken 
währt circa f Stunden. Ein Junge, der von Apparat zu Apparat geht, 
rfickt diese dem Stande der Sonne folgend seitweise. (Wie ich schon 
frGher angab, sind 18 solcher Apparate dort aufgestellt.) Der Ton- 
und Fixirprocefs ist der gewöhnliche. Dr. H. TogoL 



Mittheilungen aus £ngland. 

Brief vob G. Wharton Simpson* 

Salocuous neuer Ilintergnind. — Ein neues organisches Cblond. — Eine neue Sorte 
QUtplatten. — Gtcwosclienes «mpfiDdlielMB P*pi«r. 

Siilü iiiüii ' s neuer Iliutergruiid. Neulich zeigte ich Hrn. Salo- 
moD einige Photugraphieen des Hrn. Kurts in New-York, und beschrieb 
ihm dessen eoms<dien Hintergrund. Ek* theilto mir hieranf mit, dals er in 
den letzten swei Jahren su demselben Zwecke eine ähnliche Vorrichtung 
von etwas abweichender Constniction nnd einer weitergehenden Anwoi- 
dang benutze. Sein Hintergrand besteht ans einer Gurre oder dem 
Bogen eines grofsen Kreises, dessen Sehne ungefähr 9 Pafs beträgt. 
Auf jeder Seite ist ein beweglicher FlQgel befestigt, welcher das Licht 
von der Seite oder von vorn nach Belieben abschneiden oder anlassen 
kann. An dem Hintergrand befindet sich noch ein Baldachin von halb- 
durchsichtigem Material, mit weldiem die auf den Hintergrund fallende 
Licbtmenge regalirt werden kann. Da Hr. Salomon seine Figuren 
besonders in hohem Seitenlichte aufnimmt, so spielt der Hintergmnd 
dabei auch eine Rolle in der Beleuchtung. Die Person setzt sich in 
den gekrümmten Hintergrund hinein, and da dieser sich leicht hin- 
und berbewegeii läfst, so lafst man ihn um die Figar herumlaufen, 
bis der richtige Effect erzielt ist. Der Hintergrund regulirt das Licht, 
das auf die helle Seite fällt und wirkt auf der Schattenseite als Re- 
flcctor. Zugleich bildet er einen Fond, der durch die Vertheilung von 
Licht und Schatten die Figur auf das VortreffUcbste abhebt und wir- 
ken läfst. 

ITr. Scalomon vfM'-prach mir eine genauere Beschreibung nebst 
einer Zeichiiuncj, doch hat er die Sache bis jetzt immer noch aufge- 
schoben; hoffentlich werde ich bald im Stande sein, beides dem Leser 
zum näheren Ver.ständnifs in die Hände geben zu künuen. 

Ein neues ()rgani^ches Chlorid. In der letzten Versamm- 
lung der „Britihh Association*^ zur Förderung der Wissenschaften, be- 
schrieb Hr. Spiller ein neues Salz, welches wahrscheinlich eine An- 
wendung iu der Photographie finden wird. Reine Seide löst sich in 
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Salzsäure völlig auf. Ncutralisirt mau diese Seideiilü>urig mit Ammo- 
niak uud dampft ab, s« erhält man ein organisches Chlüiammonium. 
Papier, das mit diesem Chlorid gesalzen ist, ist bedeutend sensitiver, 
als vsriiu r^fHT! ei^ auf ge wöhnli che Weise behandelt, und giebt 
beim Uruckm (ia derselben Zeit) einen wärmeren Ton als jenes. Ich 
glaubte, dafs sich dieses Salz auch beim Präpariren von CoUodion- 
Silberchlorid anwenden liefse, doch bietet hierbei seine geringe Lüslich- 
keit in Alkohol viele Schwierigkeifen dar. 

Eine neue Sorte von G 1 a s (> 1 a 1 1 e n. Kürzlich besuchte ich 
die Glasbütte des Hrn. Jorrest m Liverpool, tler vor einiger Zeit 
eine neue Glassorte einführte, die für pbotographische Zwecke selbst 
daä Patentglas übertrifft. 

GewöhnUches Glas besitst n&mlicb eioe natSrliebe Hanl, die sich 
dadatreh bildet, dafo jAth die Anfseofllche raseher abkSblt als das 
Innere. Diese Haut ist aurserordeDtlicb hart und undarchdringlich. 
Das gewÖhnUche Glas besitst diese Haat, ond die, welche mit seiner 
Anwendung für Ideine Photographieen vertraut sind, wissen, dafs es 
in Besag anf Beinheit bessere Resultate giebt als das Spiegelglas. 
Letsteres wird aus Glasscheiben hergestellt, welche man schleift, gl&t- 
tet und polirt, nm ihnen Ebenheit und eine scheinbare VoUlLOmmen* 
heit der Oberfläche su geben. Doch gerade dieses ist nur Täuschung. 
Durch das Schleifen nnd Reiben wird die unschfitzbare harte Haut 
seratört, die das Glas besitst; das weiche Innere des Glases wird bloa- 
gelegt und dieses ist verhältnifsmäfsig empfindlich. Legt man bedruck« 
tes Papier zwischen solche Glasplatten, so dringt der fettige Theil 
der Druckerschwärze in die Poren des Glases ein und Jäfst sich nicht 
wieder daraas entfernen. Ebenso absorbirt eine Platte , auf der man 
schon einmal ein Negativ entwickelt hat, einen Theil des ausgeschic' 
denen Silbers, und es ist vielen Photographen gewifs schon vorgekom- 
men, dafs, wenn sie auf derselben Platte ein zweites Negativ ent- 
wickelten, das erste Bild sich /uirleich mit dem neuen auf der vorher 
ÄOSCl'K inend reinen Platte \\ änderbarer Schärfe entwickelte. 

Tritt auch nicht jedesmal nie Störung in solch ent.scliiedener Ge- 
stalt auf, so ist doch der poröse Charakter des Öpiegeiglases die Ur- 
sache von vielen Fehlern. 

llr, dorrest stellt nun gewöhnliches Scheibenglas dar, das durch 
geeignete Maschinen sorgfältig polirt wird. Bei dieser Bcliandluug 
wird die harte Haut nicht fortgeschafft und man erhält ein Glas, das 
frei ist von allen Unregelmärsigkeiten, dunkeln Stellen. Uuebenbeiten 
u. s. w., so dafs es die Vortheile des Spiegelglases mit denen der rhei- 
nischen verbindet. 

Gewaschenes empfindliches Papier. Neulich gab mir 
einer mdner Correspondenten eine Ursache des Millingens bei der 
Herstellung gewaschenen Positivpapiers an, die wohl manchen Leser, 

17* 
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der in dieser Richtang atf)eitoe, interettiren wird. Er schreibt: Einige 
Wochen, nachdem idi Ihren Artikel über gewaschene Papierdmcke las, 
machte ich einige Versuche hierüber, doch ohne Erfolg. Ich mochte 
lange oder kurze Zeit räuchern, ordentlich waschen oder das Papier 
nur zweimal durch das Wasser ziehen, ich erhielt keine guten Resul* 
täte. Ich versachte mehrere Sorten Papier, zuletzt präparirte ich mir 
sogar ein neues Bad (60 Gr. Höllenstein auf die Unze Wasser), Ich 
prüfte es mit Lakmnspapier und fand e« sowohl als das alte stark 
sauer. Jetzt beschlof-* ich zu untersuchen, welche Wirkung ein alka- 
lisches Bad haben würde. Ich tröpfelte Ammoniak hinein, bis sieb 
Lakmnspapier blau färbte. 

Hierauf stellte ich einen Versuch über das Waschen de» Papiers 
an. Ich sensibilisirte auf obij2;em Bad, legte das Papier zwischen Lösch- 
blätter, hängte es zum Trocknen auf und wusch auf zwei verschiedene 
Weisen. Erstens zog ich das Papier einige Male durch das Wasser 
und zweitens wasch ich es und wechselte hierbei das Wasser; hierauf 
legte ich das Papier wieder zwischen die Löschblätter und trocknete 
es;- das Papiw wurde alsdann mit einem in Ammoniak geräucherten 
Deckbanseh in den Copirrabmen gebradit nnd bald setsten mich die 
daÜarch erxeogten Dmeke wirklich in Erstaunen; ne entstanden in 
der halben Zeit und besafsen eine prächtige Farbe. Wenn man sie 
im sauren Bade tont, so mah das Wasser vor dem Tonen oft gewech- 
selt werden; wendet man das kohlensaure Natron-Tonbad an, so ge- 
nügen drei bis vier MaL 

Platin cum Verstärken. In Folge mehrerer Experimente» 
die ich mit Platinsalsen snm Tonen nnd tum Email- Procefs machte, 
kam ich auch auf die tdee, es als VeiStSricer anamrenden, und erhielt 
hiermit sehr gute Resultate. 

Ich machte mir eine Lösung von einem Gramm sweifacb Chlor- 
platin, die wie gewöhnlich durch freie Salss&ure stark sauer war. 
Bringt man diese so auf das No:!;ativ, so wirkt sie nur schwach, und 
auch diese Wirkung ist nur scheinbar; durch die freie Salzsäure wird 
nämlich ein Theil des ausgeschiedenen Silbers wieder in Chlorsilber 
umgewandelt, und hierdurch bekommt das Bild einen blassen Ton. 
Am Lichte verwandelt sich wieder in Silber und die Intensität 
wird bedeutend verstärkt, doch da man diesen Vorgang nicht über- 
wachen kann und es häutig unregelmäfsig vor sich geht, so ist dieses 
Verfahren nicht ratbsam. Neutralisirt man jedoch zuerst die Platin- 
lösung mit Soda und säuert dann schwach nnt Salpetersäure an . so 
bekommt man ein sehr günstigem Resultat. Alkalisch wirkt <lii [.u^utig 
nur schwach, da sich sehr wenig Platin niederschlägt, jedoch eine 
geringe Menge Salpetersäure beschleunigt die Wirksamkeit in hohem 
Grude. 

Das erste Negativ, das ich so behandelte, gab einen sehr günsti- 
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gen Erfolg. Es war mehrere Monate alt tmd nielit ataric genog. Um 
die Haut darehdringlicb zu machen) befeochtete ich sie mit Alkohol 
nnd Waaaer und gofa die t^latinlABnng daraaf. Sie venttrkte langsam, 
aber mit grorsw Regelm&fsigkeit, da die Halbtöne sowohl als die bell- 
sten Lichter in vollkommener Harmonie an Stfirke zunahmen. 

Bei frischen Negativen mnfs man nach dem Fixiren und Waschen 
verstirken and eine verdOnntere Ldsong (1 Gran Pt auf 4 Uns. aq) 
anwenden. 

Bei knner Behandlang erhält man einen dunkelgranen Ton. 
Bei längerer Anwendung bildet sich ein schöner Niederschlag von 
Platin schwarz, der selir stark deckt. In allen Fällen bildet sich etwas 
Chlorsilber, welches sich am Lichte schwärzt und dadurch auch etwas 
verstärkt. Die Lehhnftigkeit wird durch das Lackiren nicht geschwächt. 

Der groL-^e Werth de° P!ai i u Verstärkers beruht hauptsächlich auf 
der vollkommenen Flarnionie und Gleichru«r«iofkeit d»'« Nieder^sehhTges, 
in der groideii Feinheit desselben und in der Abwesenheit herber und 
sfharfer Contraste, die durch die meisten andereu Verstärker hervor- 
gebracht werden. 



Praktische Winke far Pbotographen. 

Von Carey Lea. 

1) Ueber ein Mittel, an dicke Stellen eines Negatiys 

au reduciren. . 

fis Ist hla% daia beim Entwickeln einer Platte die hellen Stel* 
len des Originals sidi sehr rasch entwickehi nnd so intensiv werden, 
dafs alle Details darin verloren gehen , wenn nicht im Negativ, so 
doch beim Gopiren. Man hat voigeaefalagen, solche so dicken Stellen 

durch Auftupfen von Cyankalium -Losung zu reduciren. Leidw aber 
bleibt dessen Wirkung nicht auf die dicken Stellen allein beschränkt, 
sondern es verbreitet sich rasch öber die benachbarten Theiie nnd 
greift diese an. 

Ich umgehe dieses durch Ueberziehen des (unlackirten) Negativs 
mit Gummilösang und Anwendung von Eiscncblorid als reducirendes 
Agens. Ich wende eine Losung von 1 Theil Gumnii in 8 Theilen Was- 
ser an, die ich durch Zusatz einiger Tropfen Carbolsäure haltbar mache 
und mit welcher ich die Platte zweimal hintereinander übergielse. Nach- 
her lasse ich dieselbe trocknen. 

Die Eisen chlorid- Losung wird sehr verdünnt angewendet, so 
dafii sie ungefähr strohgelb aussieht. Man trägt äie sanft mit einem 
feinen Pinsel auf die betreffenden Stellen und wiederholt dieses, bis 
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eine genügende Bedoction «ingetreten ist, dann wäseht man die Platte 
und entfernt dadurch Bieenlöeang and Gummi. 

Ohne Gumni&bersag darf man die Beliandlaiig mit Eisensalz 
nicht wagen. 

Die Methode ist sehr gut, sie erlaubt die Reduction genau auf 
einen Fleck au beschranken, und manches unbrauchbare N^atiy kann 
dadureh gerettet werden. 

Vielleicht kann man auch einen Verstärker in dieser Weise an- 
wenden und Theile, die au dünn i^d, intensiver machen. 

■ 2) Ein Vorschlag zur Verbesserung von Negativen. 

Nachfolgende Idee scheint des Versuches wertb. Ich habe jedoch 
noch nicht Zeit (^fanden, solchen anzustellen. 

Angenommen, man habe ein hartes Negativ, dessen Schatten beim 
Drucken tiefschwarz werden, ehe die Lichter ausgeprägt sind, und man 
überzieht die Rückseite desselben mit einer lichtempfindlichen Mischun», 
Chlorsilbercollüdion, Gelatine Chromlösung oder irgend einer anderen 
und exponirt die Platte jetzt dem Sonnenlicht, Bildseite nach vorn: 
das Negativ wird alsdann auf der Rückseite ein Positiv erzeugen, 
das je nach der Zeitdauer mehr oder weniger intensiv ist. 

Es ist leicht zu verstehen, dafs, wenn mau jetzt ein suIcIj« s Ne- 
gativ in gewöhnlicher Weise auf Papier druckt, düs mehr oder we- 
niger schwache Positiv auf der Rückseite die zu durchsiclitigen Stel- 
len des Negativs ili rken und dadurcli ihr üebercopiren zurückhalten 
wird, so duiä die zu dicken i^telleii (die auf der Rückseite keinen 
Eindruck veranlafst haben) Zeit haben, zu copiren. 

In dieser Weise dürften sich harte Portraits und Landscbafts- 
negative wesentUdi 'verbeMern lassen. Die vortheilhaft^te Methode 
dfirfte die sein, das Negativ mit Gummi und Bichromatmischung au 
Sberaiefaen. Diese Ift&t sich auch an solchen Partieen, wo man keine 
Deckung wünscht,- mit einem Pinsel mit heifsem Wasser leicht weg- 
nehmen. 

Natürlich mab das Auftragen dieser Mischung in der Dunkel- 
kammer erfolgen und mufs beim Copiren die Rückseite der Schicht 
soii^tig Tor liichtabschlufs geschütat werden. Nach der Belichtung 
braucht man die Platte nur in kaltes Wasser su tauchen, um das 
Bald auf der Gummischicht an ftxiren. (Phil. Pbot.) 
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Photographie auf Emaille, Fayence und Porzellan. 

Rdcepte von Lucy PoBsariere*). 

Hiermit publidre ieh die YorBchriften, die ich seit vielei) Jabren 
bei VersDcheii nod Ebcperimenten befolgte, and die mir immer sichere 
aod folglicb praktiscb anwendbare Besnltate gegeben baben. Man 
kann die FiSesigkeit in groben Qoantitfiten bersteilen ond tbnt gut 
daran, da sie sieb vorsöglich conservirt nnd mit der Zeit immer mebr 
verbessert, so dais man nicht nSthig bat, sie erst beim Oebrancbe tu 
sensibilisiren. ' leb brauche folgende Torratbslosangen: 

1. Flasche ron ein oder mebr Litres Inhalt. 

Man nehme ^ Kilogramm Borax, wie er im Handel vorkommt, 
serkleinere ihn nnd fölle eine Litreflasche fast gans mit flltrlrtem 
Wasser, schüttle das Ganse hftufig während der ersten Tage nnd 
lasse es dann still stehen. 

Die gesfitligte Lösung seigt dann swm deutlich geschiedene und 
wahrnehmbare Schichten, die erste sehr klar und hdl, die sweite ge- 
trübt durch kleine suspendirte Boraxkömchen; endlich findet sidi noch 
auf dem Boden krystallisirter Borax. 

Je nach dem Verbrauch ergänzt man durch Wassor, damit man 
immer ges&ttigte Boraxlösung aar Disposition hat 

2* Flasche roo circa 2 Litres Libalt 
Weiber Zucker 200 Grammes. 

Qonimi arabicum ....... 60 

Wasser (filtrirt) • 1 Litre. 

Man schüttele es während der ersten 2 oder 3 Tage oft bis sur 
Auflösung des Gummi nnd setse dann sn dieser Mischung 500 Orammes 
klarer Boraxlösung ans dem ersten Oefäfs hinzu. Darauf schüttelt 
man es stark durcheinander und bewahre die Flüssigkeit auf, da sie 
sich mit der Zeit verbessert 

3. Flasche von 100 Grammes. 

Honig 20 Gnunmes. 

Klare Borax-Lösung 20 

Diese Lösung schüttele man und bewahre sie auf. 

4. Flasche von 100 Grammes. 
Chromsaures Ammonium .... 50 Grammes. 
Wasser 50 

Man falle das Oefäfs nicht gans, sondern lasse unter dem Pfropfen 
einen fianm» um schütteln zu können. 

Empfindliche Mischung. 
In ein graduirtes Glas von ungefähr 30 Grammes giefse man 

*) Nachtrag zu Towler'i Artikel, Septemberbeft S. 145. 
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Boraxlösttng ans der 2. Flasche . 6 Cent, cabes 
Bichromate - 4. - . 4 - - 

Filtrirtes Was5?er 10 

Anmerkung. Weim das Wetrer sehr warm und trocken ist, 
8o aeUe man 3 bU 4 Tropfen Borax- Honig aus der 3. Flasche hinzu. 

Gebrauch der Mischung. 

Man verschaffe sich vor allem Folgendes: 2 kleine Töpfe von 
Porzellan, mit einem Henkel und einer Tülle versehen, einen kleinen 
Trichter ungefähr von 50 Grarames, kleine Filter (10 Centinieter im 
Durchmesser) and endlich (xlasplatten, die sehr eben und sorgfältig 
gewaschen und entfettet sein müssen. Ihre Gröfse ist 6x8 Centi- 
meter und lassen sich deshalb auf ihnen Emaillephotographieen von 
sehr verschiedener Grö&e eradelen. 

Man stellt nun den mit einem FOter Tersebenen Trichter in einen 
der beiden Töpfe, die selbstveistftDdlich Torher ordentiieh gereinigt 
sein müssen, und giefst die in dem gradairten Glase befindliche 
FlfiBsigkeit darch denselben. Nach der Filtration stellt man ihn in 
das sweite Topfchen and schreitet nnnmehr sa der PrSparation der 
Platten. 

Die Platte mnfs so sanber wie ffir den Gollodionprocefii gereinigt 
nnd vermittelst eines feinen Wacbspinsels abgestSnbt werden. Jetzt 
gleise man auf dieselbe die gni filtrirte Losung und lasse sidi diese 
(wie das OoUodion) ausbreiten; man halte die Platte aber den Filter, 
damit das Ueberfliefsende nicht verloren gehe. Man mufs der Yer- 
theilung mit einem Glasstabe nachhelfen. Die Platte mufs dann 
schräg auf Fliefspapier hingestellt werden; so mufii sie 2 oder 3 Mi- 
nuten abtropfein. 

Um die Schicht zu trocknen, nimmt man am bequemsten eine 
«emlich starke Platte von Eisenblech, 15x20 Centim.; diese ruht 
auf ungleichen Fufsen, von denen zwei 15 und zwei 20 Cent, lang 
sind, so dafs dieser kleine Tisch eine ganz beträchtliche Neigung 
bekommt. Eine Spirituslampe, die man unter den Fiockenfisch stellt, 
giebt ihm die nöthige Wärme, die man durch Herauf- und Herunter- 
schrauben der Lampe reguliren kann. Eine einfache Oellampe ver- 
mag diesem auch zu genügen, und giebt bei tagelangem Operiren eine 
bcständifife Wärme mit geringem Kostenaufwand. 

Damit die Stellen, die grade über der Lampe stehen, nicht zu 
stark erhitzt werden, so nimmt man 1 oder 2 Bogen Lösch [ apur, 
legt dieselben unter die Platte und bewirkt durch dieselben eine sehr 
regelmäfsige und allmählig wirkende Hitze, die nothwendig ist, da sie 
nur so stark sein darf, dafs sie die Hand ertragen kann. 

Zu beachten ist noch, dafs man der Platte beim Trocknen die- 
selbe Neigung wie beim Abtröpfeln giebt, das beiftt: die Stelle, wo 
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sich der Tropfen bildet, auf dio tieftt« Stelle ■ des Trockeotiacfae« legt. 
Wihrend die eine Platte trocknet, praparin man dne andre, doeh 
empfidik ich* nur wenige auf ein Mal" so präpariren. 

Sobald die Schicht vollatAndig trocken ist, was man an ihrem 
gleichm&rsigen und glSmenden AoMehen bemerken kann, ist sie fer- 
tig anm Gebrauch. Alle Operationen müssen in einem staubfreien 
und nur sdiwaeh' erleuchteten Raum vorgenommen werd«i. 



Kleine Mittheilungen. 

Photographie der Protuberanzen ohne Sonnenfinsteriiils, 

Stellt man ein sehr kräftiges Spektroskop auf ISonuenprotuhe- 
raui&en au (die umu durch ihre hellen Linien üudet} und öÜ'uüI danu 
vorsichtig den Spalt, so erkennt man die Protuberans selbst im vollen 
Dmrifs. Prof. Young in Dartroouth College, Hanover, Nr w-Hampshire, 

Amerika, hat diese -t> liei hellem Ta^c sichtbar gemachten Protuheranaen 
zu pbotographiren versucht, und dieses ist ihm am 2U* Sept. 1870 nach 
Miltheilung unares Freundes Wilson gelungen. 

Photogimphia anf dar Vordpol-Ezp«4it»ni« 

Die vor Jabr von Herrn Harnecker der Nordpol- Expedition 

mitgegebenen und in den Eisregionen von einem Dilettanten belichteten 
Trockenplatteu sind j^ tzt iiHch Wrie/en zurfickgebracht und die in 
weiter Ferne gewunnuneu, seil Jahresfrist geheimni&voll aoblummernden 
Bilder mit Eisenvitriol und Silbersais h^rvorgesaubert worden. Das 
Resultat hat sich trots aller ungunstigeo Verbältnisse (schlechtes Lieht,* 
Temperaturwechsel, mangelnde Kenntnifs der Bestimmung der Belich- 
tungsdauer und der Behandlung der Platten von Seiten der Kxpeditio?i8- 
mitglieder u. 8. w.) als eine höchst gunstige herausgestelit, und eine 
Reihe von Platten geliefert, die als Vorlage für Zeichnungen voll* 
kommen ausreichen. 

Jedenfalls ist diese Erfahrung eines der umfassendsten Experimente, 
die mit Trockenplatten jemals angestellt Sind, fierr Harnecker 
wird noch specieiier darüber berichten. 

fhotogniihie im.llöiidlieht* 

Die Möglichkeit, Photograpbieen im Mondlicht aofiunehmen, ist 
oft besweifeU worden. Breese stellte in der Weltausstellung von 

1862 Mondscheinbilder — nach einer weifsen Statue auf. Niemand 
glaubte an die angebliche Herstellungsart, selbst nicht auf die an> 
gegebene Expositionsdauer ven 17 Minuten hin. Jetzt hat Ogier in 
New-Yersey die Möglichkeit der Aufnahme bei Mondlichi positiv 
nachgewiesen und sidien wSr derartige Bilder bei nnserm Freund« 
Simpson in Loi^n. Das Knnststfickchen, Mondscheinbilder bei 
Sonnenlicht zu machen mit kurxer Exposition, ist bekannt. Hirr aber 
lagen andre wirkliche Mondscheinbilder vmr und als Testimonium ve- 

17" 
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lilatiB «iMbifti» in ilmea der MMid selbst, nicht als BiM jener 
efagddeblen fanden Scheibe, wie man.eolcbe kOnttUch recht gut 

machen kann, sondern so wie wir ihn bei unsern astronomischeu Auf- 
nahmen auf der Sternwarte gemeinscbafrücli mit unserni Freunde 
Zencker bei stillstehendem Fernrohr erhielten: als langer, an den En- 
den gerundeter Balken. Dafo der Mend selbst, iq- dessen Aufnahme 
^n Moment geofigt, bei Ungerer Exposition sich so und nicht an- 
ders abbilden kann, ist naturlich, da er sieb ja bewegt, sein Bild 
demnach als heller Lichtfleck über die Platte wandert and eine dicke 
Lichtlinie zieht. Diese erschien in beiden iialttcu des Stereobildes voll- 
kommen congraenL Aul dem Yerhaltnifs der Länge und Breite die- 
ser Lichtlinie kann man aogleich die Expositionsdauer bestimmen. 
Das Verbältnifs betrug circa 1 : 5 und da der Mond nahezu 2 Mi- 
nuten braucht, um durch seinen Durchmesser zu gehen, so folgt dar- 
aas, dafs die Aufnahme mit etwa 10 Minuten Expo.sitiou gemacht 
worden ist. Der Gegenstand war fune Straadpartie mit Klippen, de- 
ren Umrisse, neben dem Wiedersebein des Mondiichts im Wasser, 
deotlieb genug wiedergegeben waren, um den Gegenstand wenigstens 
als solchen erkennen zu lassen. 

Brann in Bornach. 

Sollte die Annexion des Elsafs zur ThatSfiche werden, so durften 
wir Braun in Dornach bald als Landsmann bezeichnen. Abgesehen 
von dessen persönlichen Gefühlen ist dieser Wechsel für ihn nicht \ 
ohne tiefeingreifende Polgen. Sein BtabKssement hat xwar bis jetat 
nicht gelitten, wie englische Zeitungen dieses behaupten wollen, wobl 
aber durften seine Privilegien leiden. Er hat als Franzose noch vor 
dem Kriege das französische i^aient für die Ausübung des Woodbury- 
Drackes gekauft. (Wir glauben für 40,000 Francs.) Dieses aber ist 
lar ihn Jetit werthlos, in Dentschland ist das Woodbory-Yerfoliren 
nieht patentirt. 

Adam Salomon's neue Hinte rgrimde. 

Adam Salomon, der jetzt in London weilt, macht unserm 
Freunde Simpson die Beschreibung seiner angeblich neuen Hinter- 
gründe (s. o. Simpson s Brief). Diese sind cylindrische Schirme, 
Xhnlidi unsern gelonmmten Ofenschirmen, die init der hohlen Seite 
dem Apparat und der Person zugekehrt werden. Diese Schirme 
sind \;)iegsam und beweglich und lassen sieli diKhnch mehr oder 
weniger krummen und in verschiedener Lage zum Fenster oder zur 
Glaswand aufstellen. Wie solcher Hintergrund sich abtönt, kann 
man leicht nhen , wenn ■ man einen Papterbogen ojlindrtsch krGmmt % 
nnd neben onem Fenster aufstellt. Die dem Fenster nahe Seite wird 
dunkel, die andere hell, zeigt also gerade die nmgekebrte. Belenob- 
tong eines Vorsitzenden Modells. 

Wir bemerken hierza, da£s solche gekrümmte Hintergründe von 
nnserm Freoode Kurts in New-Yoik bereils Tor zwei Jabien enge- 
wtodet worden nnd aach vom Philadeipbia Pbotographer, Jahrgang 
1869, 8. 292, beschrieben und abgebildet worden sind. 

Kurtz' neuer SchalenhiBtergrund (s« Maiheft), der sich nicht wie 
der ältere cylindrische bloe einseitig, sondern nach ailra Kichluugi^n 
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hin abtSnt, kl äaä diesem «1« ein» wemliiohe Verhogoewog hemr^ 
gegangen. 

Fehler bei Linfeaptfifluigwi. 

Hr. Beneeke In St Louis antereachte bei mefnem Besuch einige 

8teinheillinsen and eonstatirte eine scheinbare Focusdifferens. ESr 
eteUte zur Prüfung, um den EJnflufs der Cassetfenfehler zu umgehen, 
mit der Cassette selbst ein, indem er, in EriuaiigeluDg einer grofsen 
matten Scheibe, eine Glasscheibe einlegte, auf welchei: ein Stuck mat« 
tea Qlas mit der matten Seite aufgeklebt war. Gedachtes. Glas 
wurde so eingelegt, dafs das matte aufgeklebte Stück dem Objective 
rnj^pkehrt war. Die Strahlen mnTHtrn demnach pr?t dio Dicke der 
Dinttt n Scheibe passireu, ehe sie die matte Fläche, die übrigens an der 
richtigen Stelle war, trafen. Zwei Versuche ergaben eine scheinbare 
FoeasdüTerens. Da beobMhIete Hr. 'Benecke, dalii diete Focosdiffe^ 
FNM am so gr6Aer cndiieB, je dteker das angewendete StSck Matt- 
glas war. 

Die Glasdicke war demnach von Einflufa und das läfst sich 
leicht erklären. Man denke sich eine Linse L von grof^er Oeffnuug 
Fig. 34. knraem Poens. So werden die Randstrablen 

nach der Brechung convergiren und sich in/ ver- 
einigen; sobald aber einp Olastafel g, wie bei 
Ben eck es Versuch, eingeeehoben wird, erfolgt 
nach bekannten Brecbungsgesetzen eine Parallel-» 
▼ersehiebang der Strahlen, diese gehen den punk- 
tirten Weg und ihr Föcns rficlct nach wird 
also länger. Der Fehler i«it natürlich um f*röfser, je schiefer die 
Strahlen aufl'allen, d. b. je gröfser die Oefl'nung der Linse und je dicker 
die Glastafelist. Daher kam es, dafs ich bei Anwendung kleiner Blen^ 
den mit demselben Instrumente and Vorrichtangen dnrebaos keine 
Focusdifferenz wahrnahm, and in der Tba[t etwiesen sich die Lmsen' 
als fdUig fehlerfrei. Yl 

Di« Photograpliie als Beobachtnngshölfsmittol bei der beyofsto- 
henden Sonne nfinsternifs am 22. Sac^mber 1870. 

Die in Südspanien, Noidafrlka, Sirilien und Griechenland sicht- 
bare Sonnenfinsternifs sollte in uinfas'^ender Weise durch die Englan* 
der unter Zahülienahme der f botographie beobachtet werden. 

Ss war die Ansrfistung dreier Expeditionen in Aossidit genom- 
men, Ton denen die eine nach Gibraltar, die zweite nach Algier, die 
dritte nach Sicilien (Syracus) gehen sollte. Ebenso hat sich Professor 
Wenlock in Boston entschlossen, mit astronomisch-photographischen 
Apparaten behufs Beobachtang des Phänomens nach Gibraltar zu ge- 
b^. Ton Seiten eontiiMnlaler earopiiseher 'Kfirpwsehaflben sind mit 
BSekvicht auf den aoeh immer wShrtiiden Krieg . keincfriei Anstrengon-' 
gsn aar Sendung von Beobachtern gemacht worden. Die Mehrzahl 
der Beobachter wird ihr Augenmerk auf dio Erforschunj? df^r Katar' 
der Corona richten, da gerade diese noch am unvollständigsten stu- 
dirt worden ist and die Ansichten über das Wesen derselben noch 
sdir widersprechend lanten. Bei diesen C(m>nabeobachtangen dürfte 
der Pbolpgn^hie moß sehr wichtige Aofgabe tnf^Ien oad. werden 
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Jedenfalls mit längerer Expositionsdauer versuchte Aafnfthxnea beUuig^ 
reiche Beitrüge zur Kenotnifs derselben Itefern. 

Die Alkseodung der englischen Bxpeditlofen ist nadb neueren 
Nachrichten wegen VerWogening der Geldmittel dordi die Begiemng 
iweifeUwft geworden. . f 



Repeitorium. 

Löslichkeit der Collodionwolle in Walser. 

Herr Förster hat die Experimente von CaiBuzet %\itderholt 
(a. Aprilheft) und gefunden, dah die Menge von Collodion wolle, die 
dnr^ Wasser aus BoheoUodion ausgefilk wird, sio^ mit der Quan- 
tität des Wassers selbst vermehrt und daCs bei SOfaeher Verdünnung 
mit Wasser beinahe alles ursprünglich gelöste Pyroxylin ausgefällt 
wird. Er schliefst daraus, dafs auch der Bestaudtheil der Wolle, den 
Camuzet als im Wasser löslich annimmt, nichts weiter ist, als 
voxylin , das nidit im Wasser, sondern in dem dadoMh verdiiinten 
.^Ikohol&ther gelöst ist und welches durch welteie Verdfinnung mit 
Wasser niedergeschlagen werden würde. (Phoi. Corr.) 

Wir bemerken hierzu, dafs wir kur« vor Antritt unserer Reise 
ebenfalls die Camuzet'schen Versuche wiederholten und beim V'erdün> 
nen mit der 5 fachen Menge Wasser, annähernd 54pCt. der ursprüng- 
lich gelösten Wolle ausgefällt erhielten. Das Wasser selbst ergab 
abgedampft eine kleine Menge bitter schmeckenden weifsen Rückstand, 
der leider durch Zerbreclien der Schale verloren ging. Die gefällte 
Wolle lösten wir in Alkoboläther und jodirten das so erhaltene Col- 
lodion gleichzeitig mit einm gewöbnliiohen BoheoUodion desselben 
Ursprungs* Das CoUodion, welches mit geffillter Wolle gefertigt 
war, färote sich rasch gelb, das mit gewöhnlicher Wolle gefertigte 
dagegen sehr allmählig. Nach vier Wochen jedoch erschien das ge- 
gewöhnliche Oollodiou viel dunkler gelb, das andre (anfangs dunk- 
lere) heller. Wahrscheinlich existiren in der Robwolle kleine Mengen 
reducirend wirlcende Bestandtbeile, die das Gelb werden duieb Ab> 
sorptioil des fVeiwerdenden Jods anfangs verhinderten, später aber 
8elb<»t in Zersetzung fibfr<?!nffpn üüd die Decomposition des Collo- 
dious beschleunigten. "Wenn ihre C^uantität auch noch so gering ist, 
80 dürfte^ diese Körper , doch die photograp^scheu Eigenschaften be^ 
eioflnssen. Weitere Untersuchungen darfiber sind ttn Gunge. 



Notiz. 

Zur Vermeidung von MiCsverständnissen bemerken wir, dafs die 
im leisten Hefte befindlidhe> Mittheilung des Hm. S ohwier vam Kriegs- 
schauplätze durchaus keinen officiellen Charakter hat, sondern einem 
nicht zur VeroffentUchang bestimmten Fxivatbrief dessetben entnom- 
men war, ' •> 



.- 

' A. W. Sehsd«'i,Bukdmek«nl <ti. Seh«4«) la BmIIb, StdtadiftlMtMr. tf. 
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VervielfältigUDg von Photographien mittelst Pressendiuck 
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JT. 01>ci*iiettei- in IMiliiol&eai» 

Schillerstrafse 20. 
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Bis zur Gröfse Ton 


50 Stuck 


1 dOO Stück 


1000 Stück 


6X10 r-Miiitneter 
(Yisitkarte) 


fl. 3. 


fl. 2a 


fl. 30. 


11 X 15 Centimeter 
(Stereoskop und Cabinetgr6sse] 


H. ü. 


fl. 40. 


fl. 60. 


19X25 Centimeter i 41 iz. 

(lanze Platte) | °' 


fl. 100. 


fl. 150. 



Ich Inn in der Lage, BilJer von jeder Gröfse drucken zu können. Bei 
Formatea, welche von obigen Alaafsen stark abweichen, kann nach Umständen 
eine Preiserm&rsignng oder Preiserböbung ein^ten. 

Bei grofseren AuftrSdreo bin icb' bereit, erst einige Probedrucke zn liefern 

nnd dann die äufsersten Preise anzugeben. 

Angeführte Preise verstehen sich auf feinem weifsen Papier oder auf ein- 
fachem sujyrfeinen Carton. Für Druck auf Glacepapier, welcher dem schönsten 
Albuminbilde gleichkommt, durch Nässe nicht verdorben werden kann, rechne ich 
33j"/o mehr. 

Das Druckpapier kann auch vom Bebteller belbst geliefert werden. 

Eingesandte Originale rcproducire ich selbst, überoefame überhaupt alle 
photographischeo Aafnahmen zn entsprechenden Preisen. 

Bei Einsendang Ton Negativen bitte ich dieselben gut gefirnirst und wohl 
verpackt au mich gelangen zu lassen. Das NegaÜT sende ich g&nzlich nnver^ 
letzt mit den fertiffen Abdrücken zurück. 

Der Druck von ein ein gewöhnlichen Negativ kommt verkehrt , ich werde 
ai)er bei Bildern, wo es nothwendig ist, oder wo es eigens verlangt wird, ohne 
das Origiiiaiuegativ im Geriugi!>tea zu beschädigen, richtige Abdrücke liefern. 

Hiednrch verzögert sieh aber die Zeit der Ansfabmng des Auftrages um 
1 oder 2 Tage, 

Da von einer Druckplatte i&glicb 300 Abdrücke gemacht werden können, ist 
fiberrascbetid schnelle Lieferung möglich. 

"Was die LeistutigslTiingkeit meiner Methode anbelangt, so verweise ich auf 
bereits ausgeführte Arbeiten und zu jeder Zeit gratis zur Verfügung stehende 
Unster. 

Zugleich bemerke ich, üaiä icb mich mit dem Verkauf der Methode und 
der ünterrichtsertheilnng nicht befasse. 

Ac htungs voll 

J. B. Obernetter. 
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<J.B. OBERNETTER, in MÜNCHEN. 
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Verein zur Förderung der Photographie. 

Sitzung vom 11. JSovember 1Ö70* 

Neue Mitglieder. — Nachrichteo aus dem FcMe. — Authony'd Gabe. — Oberneftcr'a 
Lichtdrucke. — Ueber Bcsctileuniguug der Exposition durch rotbes Licht. — iiar- 
meekw't Mordpolexpeditionsplatteii. — Ibmeeker*! und Scbwtrt^ TergrSberuugen. 
— Bientadlfe MUgambUder. — Photognpki« «of dem RriegaiduupUte* 

Vorsitzender: Hr. Dr. H. Vogel. 

Als Nachtrag zur Mitgliederliste werden folgende Namen ange- 
meldet: 

Hr. W. Alauer, Thotograph iu New-York, 

- Ob. Sladky, Photograph in New-York, 

- Ed. Boettcher, Photograph in New -York, 

- H. Nolte, Photograph in New-York, 

- L. Youngmann, Photograph in New-York; 

durch Kugelang wird aufgenommen 

Hr. Dr. Schultz-Sellack in Berlin. 

Der Vor s i tzen d e begrüfat den aus dem Fi'lde zurückgekehrten, 
zum ersten Male wieder im Verein anwesenden Hrn. Junghans und 
beglückwünscht ihn zu seiner so erfolgreichen, von den betretlenden 
Behördea Öffentlich anerkannten Thätigkeit auf den Schlachtfeidern 
sa Mets. 

Von den übrigen im Felde befindlichen Mitgliedern liegen mehr- 
fache Nachrichten vor. Zunächst tbeilt Hr. Boll, der den vor Paris 
lagernden Truppen angehört, den Empfang mehrerer vom Vereiu au 
ihn gesandten Liebesgaben mit. & ist In Folge der bedeutenden 
Anstrenguugen zwar erkrankt; er hofilt aber anf baldige Wiederbex^ 
Stellung seiner Gesundheit. 

Die HH. Schwier und Quidde theilen wiederum in einigen 
längeren Briefen ihre Erlebuisse mit; Letzterer mit dem ihm eigeu- 
thumlicben Humor, der &ber sein persönliches Wohlbefinden keine 
Zweifel aufkommen läfst Die Nachrichten betreffen indessen mehr 
die privaten Erlebnisse dieser Herren, als deren feld-pbotographische 
Arbeiten, über deren Natur ein vüllHtändiges Schweigen aos nahe* 
liegenden militärischen Gründen geboten ist. 

Hr. Scamoui befindet sich nach einem aus Öceaux datirtea 
Schreiben im besten Wohlsein. 

Hr. Petsch hat nach der Uebergabe von Metz in Begleitung 
eines nach Danzij: bestimmten Gefangenentransportes Berlin auf vier- 
undzwanzig Stunden berührt und hat von dem anstrengenden Dienst 
iu der Division von Kummer keinerlei Nuchlheil für seine Gesundheit 
erUtten. 

Von Hrn. Paul Schimpke Ist ebenfalls Nachricht eingelaufen. 

Er stand vor Metz. 

Hr. Dr. Vorbei theilt mit, dafs er von Hrn. E. Anthony in 
New-l'ork 100 Doilara (122 Thir. 10 Ögr.) zur Vertheihing unter 

Ib 
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Hülfisbedürflige, Kranke und Verwondete erhalten hal>e, und fühle er 
sich veranlafst, diesen ohne OstentHtion iiusgeübteii Act der Grofs- 
herzigkcit eine» Amcrikauers hiermit zur öffentlichen Keuuluils zu 
bringen, obgleich derselbe nicht von spedfisch photographisdiem In- 
teresse sei. 

Der Verein nimmt die Mittheilung mit lebhafter Anerkennnng 
auf und genehmigt deren Aufnahme in das Protokoll. 

Der Voröitzende legt einige Obernetter 'sehe Drucke nach 
Negativen hiesiger Firmen vor, denen eine nach denselben Platten 
gefertigte Probe eines älteren Dnickverfahrens zur Yergleichung an* 
liegt. Die Ob ernett er 'sehen Proben empfehlen sich durch Brillanz 
und Schärfe, und wie der Vorsitzende hervorhebt, durch die nicht 
verkehrte Lage des Bildes; letzteres erreicht Hr. O. jedenfalls dadurch, 
dab er die empfindliche Schicht aof die Olasseite des Negativs legt 
und durch das Gias mit senkrechten Strahlen oopirL Ob dies ver- 
mittelst des electrisclien oder des Sonnenlichtes geschehe, sei vorläufig 
noch unbekannt. Hierin liegt der Grund, dal's für sein Verfahren 
Platten, deren Rückseiten stark bemalt wurden, nicht brauchbar slndj 
oder daCs von solchen nur Bilder in verkehrter Stellang gefertigt 
werden können. 

Hr. Dr. Friedländer findet, indem er die Vorzuge der Ober- 
netter 'sehen Drucke anerkennt und dieselben, besonders was Durch- 
arbeitung der Lichter und Reichthum der Töne anbetrifft, last neben 
Woodbury-Drucke stellt, doch den Glanz der Bilder an stark. Jeden- 
falls aber uberträfen sie altes bisher vom Lichtdruck Greleistete an 
Schfirfe und Tiefe. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt dazu, dafs in letzter Sitzung auch vor- 
treffliche glanzlose Bilder von Oberneiter vorgelegen haben, und 
dalÜB seiner Meinung nach in Bezug auf Reinheit der Lichter, die 
Ob er netter 'sehen Drucke den Vorzug vor denen Woodbnry*8 ver- 
dienten. 

Hr. Grafshoff schliefst sich einer schon früher von Hrn. Pruram 
gemachten Bemerkung an, der in der aufserordentlichen Schärfe der 
Drucke, die diejenige des Eiweifsdruckes bei Weitem übersteigt, einen 
Omnd findet, der die Weichheit und den Schmelz der Wirkung etwas 
beeinträchtige. 

Hr. Winkler theilt eine in Dr. Jacobsen's Industrie -Blättern 
enthaltene Notiz mit, die ein Mittel zur Verstärkung der Camerabilder 
enthält. Es iät der Vorschlag, neben der Linsenöffnuug noch einige 
mit rothem Olase verdeckte Oeffnungen in der Camera anzubringen 
und dadurch die Weichheit der Schatten an vermehren und die Expo« 
sition zu kürzen. 

Dr. Zenker bezieht sich auf einen ron dem Franzosen Becquerei 
erwähnten Versuch. Dieser Physiker theilt die Strahlen des Spectrums 
ein in Rayons ezcitateure (erregende Strahlen) und in Rayons continna- 
tenrs (fortsetzende Strahlen). Erstere, d. h. imv die Strahlen vom 
Grün zum Blau und Violett, sind b'^K-rinntlich ;iiMnisch; nun aber 
könne eine Daguerre'sche Platte durch v<irli('rigf' Belichtung in 
diesen Strahlen auch für rotbe und gelbe Strahlen emplindüch werden, 
80 dafs diese die Wirkung der blauen Strahlen gewissermafsen fort- 
setzen. Diese Angabe treffe also mit den in den Industrie- Blättern 
gemachten Vorschlägen zusammen. Jedenfalls sei die Sache eines 
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Versuchet Werth, obgleich es ihm sweifelhaft scheine, ob die CoUo- 

dionplatte sich der Daguerre^schen analog verhalte. 

Die HH. Dr. Sch ultz- Seilack und O. Liudner erklären die 
Wirkung des rotheu Nebenlichtes durch eine Schleierbilduug, oder 
aber, wenn BeeqnerePs Ansiebt richtig sei, durch eine VersUo'kung 
der vom blauen Lichte bereits getroffenen Stellen; sie halten die 
Wirkung in hi iden Fällen nicht für eine vortbeilhafte. 

Hr. Dr. Vogel erklärt, dafs ähnliche Vorschläge schon zu wieder- 
holten Maien iu piiutographischeu Zeitschriften aufgetaucht seien, ohne 
einen sonderlichen Erfolg für die Praxis ergeben sa haben. 

Hr. Maro WS ky theilt mit, dafs man bei der Aufnahme von 
Oelbildern blaue und rothe Scheiben versuchsweise vor die Objeciiv- 
öffuung gestellt habe; der Erfolg sei jedoch nach seiner persönlichen 
Anschauung gleich Null gewesen. 

Hr. Harn ecke r legt eine Reihe stofflieh und technisch interes- 
santer Dmeke vor, Ansichten nordischer Natur, die mit Hälfe der 
von ihm prfiparirten Trockenplattea durch die deutsche Nordpolexpe- 
dition autgenommen sind. sind dies Bilder der Schiffe, einiger 
Küstenstriche und Eisfelder, acwie Abbildungen von Wallroäseu und 
einigen andern nordischen Thieren. Trotz der durch die Schwierigkeit 
der Herstellung bedingten Unvollkommenheiten in tecbniseher Hinricht 
liefern die Bilder doch einen Beitrag zur Keuntnifs arktischer Natur, 
jffdeiiCjiIls aber einen Beweis für den Werth von Trockenpiatten für 
derartii^e Expeditionen. Hr. Harnecker bemerkt noch, dafs ein 
Phutogruph die Expedition nicht begleitet habe; er habe die riatteu 
nebst den Apparaten den HH. Dr. Gopeland und Bergen anvertrant 
und habe er nur Gelegenheit gehabt, denselben eine Stunde lang 
Unterweisung in der Benutzung der Camera zu f^eben. Am übelsten 
sei in Folge dessen der wichtigste Punkt bei Benutzung der Trocken- 
platten, nämlich die Taxirung der Belichtungsdauer, bestellt gewesen. 
Hierzu komme noch, dafe die Trodcenplatten mit der Zeit an Em- 
pfindlichkeit verlieren. Alles dies zusammengerechnet, dürften die 
vorhandenen Rpsnltate, die er hiermit vorlege, als wohl befriedigend 
gelten. Ferner legt derselbe eine Trockenplatte vor, die mit einem 
eigenthümlichen lichtempfindlichen CoUodion ohne Silberbad praparirt 
ist und ein ganz gutes Bild ergeben hat. Er bebät sich weitere Mit- 
theilungen fiber diesen Gegenstand \or. Redner legt femer Proben 
seiner neuesten Fortschritte in der Hersfellung von Vergröfserungen 
in künstlichem Licht und mit Kntwickeluug vor. Die Sachen werden 
mit lebhaftem Interesse aufgenommen, und das Anerbieten des Hrn. 
Harnecker, den Proeefs nScbstens im Verein expwimentell vonn- 
fuhren, mit Dank angenommen. 

Von Hrn. Schwarz in Brandenburg sind einige seiner bekannten 
Vergröfserungen eingelaufen, deren Beurtheilung durch die ebenfalls 
ausliegenden Originalnegative (meistens Platten mittlerer Gröfse aus 
J. Grafshoff*8 Atdiei^ wesendich orleiebtert wird. 

Hr. Harneeker bemerkt dazu, dafo er die Arbeiten des Hm. 
Schwarz zu schätzen wisse, er glaube aber, dafs sieb eine noch 
gröfsere Bandschärfe erzielen liefse, wenn die Originalnogative kleiner 
seien. Er selbst fertige za diesem Zweck mit grufsen Instrumenten 
von mSfflichst kurzer Brennweite kleine Negative; nach den vorhan- 
denen StgjBil&vtn habe Hr. Schwarz das Mdglichste geleistet. 

18» 
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Ans den Probeoegativen geht nach Hrn. Orafehoff^s Anaicht 

!]• rvor, dars dichtere Platten, die jedoch mit verfaältmTsmärsig kSrserer 
Belichtnngs70!t genommen worden sind, beeser la Vergröiiserangen 
sich eigneten, als dünne. 

Der Vorsitzende legt eine grofsere Zulil Niagara- Ansichten in 
Stereoformat Ton Bierstadt in Niagara vor; dieselben sind her- 
vorragend durch treue Wiedergabe der Luft- und Lichteffecte in dem 
fiufserst bewegten Wasser der genannten Fälle. Besonders interessant 
sind diejenigen Bilder, welche die Fälle in ihren Eis- und Schnee- 
kleidern darstellen. 

Nachdem somit die rein pbotograpbisehen Arbeiten des Vereins* 
abends erledigt, theilt Hr. Janghans in einem längeren, höchst 
lebendigen Vortrag, seine Erfahrungen über die Desinfection der Met^'T 
Schlachtfelder mit, die er im Auftrage der DentPchen Chemischen 
Gesellschaft xu Berlin besucht hat. Er gedenkt dabei auch der grofsen 
Quantitäten von Desinfectionsmitteln, die mehrere berrorragende ehe- 
mische Fabriken Englands dem Comit^ gratis zur YerfBgaDg gestellt 
hatten. Seine Erfahrungen über die Schwierigkeit des Verkehrs und 
der Zt;Ias?nng von Civilperson^n zu den interessanteren resp. bedroh- 
teren Funkten des Kriegsschauplatzes, läfst eine Erklärung für den 
Umstand zu, dafs bis jetzt veriifiltnibmfifi^g wenige Pbotographen die 
Schauplätze der jfingslen Ereignisse aosgebeutot haben, eine Tbatsaehe, 
anf die Hr. Linde unter Bezugnahme auf die 43. Nummer der 
^Oartrnlanhe** hinweist. In gedachter Nummer wird nach Angabe 
des ebengenannten Herrn den deutschen Photographen der Vorwurf 
gemacht, die Gelegenheit zur Aufnahme historisch denkwürdiger 
Punkte Terabsäumt sn haben. 

Hr. Maro WS ky bestätigt, gestutzt auf die Erfahrungen des Hrn. 
Stiehm, das Vorfiandensein f?t?^t unüberwindlicher Hindernisse für 
den reisenden Photographen in jenen Gegenden. Hr. Stiehm mufste 
nach unsäglichen Schwierigkeiten bei der Unmöglichkeit, sein umfang- 
reiches Gepäck EU transportiren, nuTerriehteter Sadie surfickkehren. 



Sitzung vom 25. November 1870. 

Neue Mitglieder. — Uusnik's Photometer. — Noack's Landscbaflen von Geniuu — 
H«ii4MiMm*s cMiadiselie Bilder. — Ameriktniieh« Adraae. — Wachetach im CSopir- 
raluntn« ^ Einflurs von Terpentindämpfen. — Vortrag von GrafahoAT ttbar Portrait 
«ad Bild. — Ueber HegativcoUodion. — Ueber Figmentdracke. 

Vorsitfender: Hr. Dr. H. Vogel. 

Der Vorsitzende meldet Ibigende neae Mitglieder an: 

Hrn. John A. Schölten, Photographen in St. Loois, 
Aroerika, 

- R. Ii e necke, Photographen in St. Louis, Amerika, 
Mr. T. Thorp, Präsidenten der Ohio ii^hotographic Societ)r 

in Bucyrus, Ohio, 
Hm. H. Botermnnd, stud« phil. in Halle a. S.; 

ferner nach erfolgter Kugel uug 

Hrn. Ed. Quaas, Kunsthändler, Stechbahn bierselbst. 
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Fig. 95. 



Die HH. Prümm, Grafshoff und Junghans machen Mitthei- 
lang ulier die im Felde befindlichen Mitglieder des VereioS) voo denen 
sämmtlich güasttge Nachrichten vorliegen. 

Hr. Frümm meldet bei dieser Gelegenheit, dafs ihm in Folge 
der 4ufforderang anf der Umschlagseite des Heftes aach aus Amerika 
▼on Hrn. Karts and Hrn. Schoene literarische Beiträge cor Ver- 
wendung für unsere im FeUle bpfindlichen Mitglieder znj^^^angen seion. 

Hr. Lecoq, der aub dem Felde glücklich zurückgekehrt ist, wird 
vom Vorsitzeuden begrüfst. 

Bs 'kommt ein Schreiben des Hm. Prof. Hnanik tat Verlesung, 
in welchem ein Vorschlag aar ConatructioQ eines einüsdien Pbotome- 
ten enthalten ist, lautend: 

^Vor einiger Zeit habe ich Versuche gemacht, ein Photometer 
lierzustelleD , welches die Lichtintensität in jedem Augenblicke mit 
Leichtigkeit angiebt, und habe ich ein solches Instrument durch einen 
hiesigen Uhrmacher zu fertigen versucht; leider ist dieses so schlecht 
ausgefallen, f^afs ich es gar nicht pinsond^'n kann. Hier folf^t die 
Beschreiboog. Es ist ein viereckiger Kasten (s. Fig. 35), etwas hinger 

als breit, im Gaxizeu ti Zoll 
lang, an welchem oben eine 
Oennong « angebracht wird, 
welche durch den verscbieb- 
baren Deckel E vermittelst 
der Schraube t mehr oder we- 
niger geschlossen werden 
kann, um mehr oder weniger 
Licht einzulassen. Gegen- 
über dieser Oefifnung, auf der 
Fläche ist ein schwarzer 
Fledc s aof weitem Ghronde, 
oder, will man chemisches 
Licht messen, auf ultramarinblauem Grunde, rn ist ein schiefer Spiegel 
im Innern des Kastens, iu welchem der Fleck x sich abspiegelt und 
durch die seitlich angebrachte Bohre B mit der Oeffnung a gesehen 
werden kann, bf ist ein Bleehsbfdfen, der jpu» kleine ijocher ent* 
hält, dnreh welche man das Spiegdbild des Ileekes aus a beobachtet. 
Nun hitj ich von dem Grundsatz ausgegangen: Wo der Mensch 
das Weifs vom Schwarz nicht unterscheidet; da ist fflr Jeden absolut 
dunkel , daher dieses ein fixer Punkt für das Photometer. Will ich 
nnn Helligkeit einer Wand s. B. messen, so bringe ich eine matte 
Glasscheibe (die genau pabt) an die Oeffnung «, richte diese Oeff* 
nung parallel zu der Wand und beobachte durch a das Spiegel* 
bild, schiebe den Deckel E ein, drehe mit der Schraube t so weit, 
bis der Fleck nicht mehr zu sehen ist, also Wells und Schwarz 
sich gleich bleibt War die Wand wenig beleuchtet, so bleibt die 
Oeffnung s grob, war die Beleachtang der Wand bedeutend« so mats 
i mehr zugesperrt werden, um den Fleck yerschwlnden au madhen, 
und danach lese ich die Grade bei u ab. 

^Weil aber die Pupille des Auges sich im Finstern ausdehnt, und 
nach einer Weile der Fleck wieder sichtbar wird, mufs man durch 
kleine Oeffnungen, welche in dem verschiebbaren Blech bf in beliebi- 
ger Gröbe sich befinden, sehen, damit selbst bei der ^^sten Aus» 
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dehnnng der Papille nleht m^t lAtki einfallen kann, als 'dait Lodi 
zuläfst, also die Empfindlichkeit des Auges für das Lieht ron Anfang 

der Beobachtung bis zum Verschwinden des Fleckes gleich bleibt. 
Die kleinen Oeffnunj^en, von der Gröfse eines Nadelstiches bis zu einer 
Linie im Quadrat können, wenn ihre Gröfse bekannt ist, zugleich mit 
in Rechnung gezogen werden, weil, wenn das Auge durch eine kleine 
Oeffnung sieht, der Pieck eher verschwindet, als heim Sehen durch eine 
gröfse. 

^JJm dieses lüslrument zu gebrauchen, mnfs ein weifser Vorhang 
an der Stelle, wo die aufzunehmende Person sitzen soll, herabgelassen 
werden, und indem man auf diesen Vorhang das Objectir einstellt, 
mifst man dann auf der matten Scheibe die Lichtintensit&t des Bildes 
des Vorhangs ah, indem man das Instrument anf die matte Glatriafel 
der Camera mit der OeflPnung 8 auflegt, wobei man das schwarze 
Tuch über den Kopf wirft. Die Intensität des Vorhangbildes ist 
mafsgebend für die zu bestimmende Belieb tungäzeit." 

Hr. Grone hebt hervor, dafs Fhotometer, weldie anf die Ab- 
schwächung des zu messenden Lichtes bis snm Verschwinden des 
Lichteindrucks basirt seien, v, ie deren schon mehrere existirten (z. B. 
von Lampadius, von Secretan u. s. w.) einen üebelstand enthiel- 
ten. Die Einpündlichkeit des Auges sei selbst bei derselben Pupillen- 
grofse anfserordentlich verschieden, eine andere bei langem Aufenthalt 
in finstern Räumen, eine andere beim plötzlichen Wechsel von Licht 
und Dunkelheit u. s. w., daher seien die Angaben derartiger Fhoto- 
meter sehr unsicher. 

Hr. Dr. Zenker spricht ebenfalls seine Bedenken gegen die 
Brauchbarkeit des Apparates ans. Als neu erscheint ihm darin nur 
die Einführung des Ultramaringrundes, der eine optische Beurthellnng 
der chemischen Strahlen zu gestatten scheine. 

Die HH. Lindner und Marowsky glauben, dafs dennoch die 
opüsche Helligkeit und Farbendifferenzen bei solchem Apparat von 
Elnflufe sein wSrden, nnd dafs selbst im Fall der Brauchbarkeit der 
geübte Praktiker schwerlich zu solchem Instrument greifen würde. 

Hr. Winkler legt eine Serie vortrefflicher Landschaftsbilder von 
Hrn. No.ick in Genua vor. Dieselben sind als Geschenk für die 
Mustersammlung bestimmt und werden mit gröfstem Danke ange- 
nommen. 

Hr. Grafshoff hat sich auf Wunsch des Vorstandes erboten, in 
Abwesenheit des Hrn. Petsch die Mustersammlung interimistisch an 
abernehmen und legt die neuen cartonnirten Blätter vor. 

Hr. Prümm legt das Original der im vorigen Hefte bereits 
pnhllcirten Adresse der National Fhotographic Association von Nord- 
Amerika an den Verein aar Förderung der Photographie vor. Die- 
selbe ist kalligraphisch gaos vortrefflich ausgeführt und erregt allge- 
meine Aufmerksamkeit. 

Hr. Dr. Vogel zeigt eine Coilection canadischer Landschaften 
von Henderson in Montreal, die von Interesse sind als Resultate 
verschiedener Trockenprocesse, namentiich des Chlorbromprocesses von 
Lea. Die Bilder sind von Drucken nach nassen Platten nicht an 
unterscheidf n nnd zeip^en namentlich schone Lnfteffecte und einen 
sehr glücklich gewählten Standpunkt. Besonders merkwürdig erscheinen 
die Bilder canadischer Scbneelandschafteo. Namentlich die von Schnee 
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ganz vergrabenen Strafsen der Stadt Montreal, ferner ein Pferd mit 

SebneeschQben u. s. w. 

Hr. L indner theilt seine Erfahrungen über den Gebranch von 
Wachstuch als Decke der empfiodlichen Papiere im Copirrahmen (nach 
Vorschlag des Hrn. Grafs hoff) mit Er bestitlgt, daCs das Papier 
drei Tage lang darunter weifs bliebe und empfiehlt dessen An- 
wendung bei dem jetzigen trüben Winterlicht. EigenthOmlich sei 
es, dafs manche Wacbstochproben sich zu solchem Zwecke ungeeignet 
zeigten. 

Hr. Janghans schreibt dieses der mangelhaften Qualität zu, 
namentlich einem starken Terpentingehalt. 

Hr. Grüne fuhrt an, dafs Terpentindunst sich nach seinen Er- 
fiahrangen auch als sehr auffallend Störend im Negativprocefs durch 
Schleierbildung gezeigt hätte. 

Aelinllche Erfahrungen hat Hr. Marowskj früher in der Da- 
guerreotypie gemacht. 

Hr. Wenske behauptet dagegen auf Grund seiner Erfahrungen, 
dals Terpentindämpfe ganz unschädlich seien. 

Auch Hr. Kellner hat gleiche Erfahrungen gemacht 

Hr. Junghans macht auf den Unterschied swisdien altem und 
frischem Terpentinöl aufmerksam. Dais erstere enthalte viel Ozon 
und wirke daher ganz anders als frisches. 

Hr. O. Lindner wünscht eine Erklärung fiir die conservirenden 
Eigenschaften des Wachstuchs in Bezug auf lichtempfindliches Papier. 

Hr. Grafs hoff verweist auf seine Notizen S. 284 vorigen Jahr- 
gangs der Mittheilnngen, worin er ansfShrt, dafs das Wachstuch den 
Zutritt der Feuchtigkeit cum Papier rerhindere und dadurch wohl das 
Weifsbleiben veranlasse. 

Hr. Dr. Vogel verntnthet, dafs die Gasentwicklung des Papiers 
beim Copiren^ die schon vor Jahren nachgewiesen worden sei, hierbei 
eine Rolle spiele. Diese Gase h&ofen sich mit der Zeit in dem 
porösen Copirbausch auf und veranlassen eine Ruckwirkung auf das 
frische Papier, d. h. eine Vergilbung: Wachstnrh wirke hier als tren- 
nende Fläche und verhindere die Anhäufung solcher Gase im Deck- 
bausch. 

[Wir erinnern an eihea merkwflrdigen Fall. In einem Dresdener 
Atelier waren circa hundert Gopieen einer grofsen Portraitplatte hinter 

einander abgezogen worden, dann wurde ein anderes Negativ in dem- 
selben Rahuien mit demselben Deckbansch copirt. Auffallender Weise 
zeigten die ersten Gopieen einen schattenhaften, aber unverkennbaren 
Umrifs des frfiher in demselben Rahmen copirten Bildes. Hier hatten 
sich jedenfalls die Gase im Deckbausch an den Stellen am stärksten 
angehäuft, welche hinter den Bildstellen lagen, da hier die stärkste 
chemische Lichtwirkung, also auch auch stärkste Gasentwicklung statt- 
fand. Die Gasanhäufungen mufsten demnach den Bildumrissen ent- 
sprechen, und beim Gopiren eines neuen Bildes machten sich dieselben 
durch Reduedonen bemerkbar. Ked.] 

Hr. Marowsky empfiehlt das Wachspapier, welches nach Angabe 
des Hrn. Junghans mit Paraf&n getränkt ist, an Stelle des Wachs- 
tuchs. 

Hr. Orafsboff hfilt dnen Vortrag über Portrait und Bild, unter 
Hinweis auf seine früheren Mittheilungen der Art (s. Maiheft S. 33). 
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Er hebt hierbei den Einflufs der Individaalitfit, die Eigenheiten der 
Farbe, die Wirkung abgetonter Bilder im Vergleich zu nicht abge- 
tonten, endlich den Einflufs der Beleuchtung hervor. Er beschreibt 
eine einfache, für die meisten Falle zweckentsprecliende Beleuchtangs- 
methode and erl&utert seine Angaben darcli Illnstrationen*). 

Fragekasten. 

Fragesteller bittet um Aufscblafs fiber die geeignet- 
sten Jod- an d Bromsalze und deren Qewichtsverhältnisse, 
WSlche im Coliodion für Portraits gebräuchlich sind. 

Der Vorsitzende hebt hervor, dafs die rincrehende Beantwortung 
dieser Frage ganze Abhandlungen über Einhuis der Jodirungssalze, 
ffar Verfamtnils u. s. w. etfordern wfirde, dafs ab^ allem Ansebeine 
nach es dem Fragesteller nur darum zu Ümn sei, irgend ein gedi^nes 
Coliodion zu Portraitaufnahmen kennen zu lernen. 

Er selbst verwende der geringen Haltbarkeit wetzen ungern Jod- 
ammon, der schweren Löslicbkeit wegen ungern Kalisalze. Ueber 
die besten YerhüItniBse för Portraitaaftiabmen würden jedenfalls die 
anwesenden Fortraitisten beste Anskanft geben. 

Hr. Prümm betönt neben dem Einflufs der Jodirungssalze auch 
den Einflufs der Hersf«'llniigsart und den noch viel stärkeren Einflufs des 
Rohcollodions. Mit einer und derselben Jodirung erhalte man bei ver- 
schiedenen RohcoUodien (resp. verschiedenen Wollen) jodirte CoUodien 
von den verscbiedensten Eigenschaften, daher gebe oft ein Reeept in 
den Händen des Einen ausgezeichnete, in den Hfoden des Andern 
ganz ungenügende Resultate. 

Verschiedene Herren klagen über die jetzt im Handel befindliche 
CoUodionwoUe und die Unreinheit des Jodnatriums und Bromuatriums. 

Hr. Jnnghäns einpfieblt, die frSber in den Mittheilnngen publi- 
drten anerkannt guten Gollodionrecepte im nficbsten Hefte zusammen- 
gestellt zu veroffentlidien**)* 



*) Der Vortrag wird mit dm Uhutcationeii als beMnd«tes H«ft im Druck «r^ 
Bcheinen. Bed. 

••) Wir kommen dem Wunsche hiennit naob; 

1) Oollodiim BSoh Or. Vogel (s. II. Jahrgang» S. 112): 

Jodcadmium . 1 Gramm, 
Jodnatrium .0,4 
Bromnatrinm 0,a 

gelost in 30 Cabikcentimeter Alkohol, nifnrt unri 1 Raamtibail daa FiltntB gamisoht 
mit 3 Raumtheilen RohcoUodion mit 2 Procent Wolle. 

2) Petsch'fl Coliodion (VI. Jahrgang, S. 246): 

•48 Gran Wolle gel0at in 82|-Un»a Aethar, 16} Unze AIkob<A, dasn gagaban 

Jodammon . . 160 Gran, 
Bxomoadmium . 160 
JodaaliuD . . 180 - 
Jodcadmium . 66 • ' 
galSst in 16} Unze Alkohol. 

8) Aeqnivalentcollodion (Vogel's Lehrbach, S. 254): 

18 Gramm Jodcadmium galSat in 270 Gramm Alkohol, 
17 - Bromcadmium - - - 
jedes fUr sich tiltrirt. Dann 2 Raumtheile der Jodsalzlosong mit 1 Raumtbeil der 
BioniMlsloanBg imd 9 Banmlbailan Coliodion gamlaolit. 

j 
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Es wird dazu das Vogereche, Pet8ch*aehe und das Aeqaivalentp 
collodion in Vorschlag gebracht. 

Hr. Dr. Vogel legt zum Scblufs noch einen Pigmentdruck nach 
Johnson von aofserordentlicber Zartheit vor. Anfffillig erscheint 
derselbe dadurch, dafs er auf äufserst grobem Papier gemacht ist» 
wfiR riHch Hrn. Orfine seiner Feinheit erst nach dem Aufkleben 
Eintrag thut. 

Hr. Grüne hebt die aurserordentliche Einfachheit des jetzigen 
englischen Pigmentproeesses gegenüber den frfiheren hervor und 
glaubt, dafs er jetst die vergröfserte Aufmerksamkeit der Photographen 
▼erdiene. 

In Vertretong 

J. Gralshoff, 



Yergrofserung mit künstlichem Licht 

Von Harnecker in Wriezen. 

Ein gutes geleimtes fe?tp<=i Rohpapier wird, wie folgt, präparirt: 
besten Gummi arabicum 1 Loth, 
Salmiak-Salz .... 1 
citronsaures Natron . . 1 • 
destillirtes Wasser . . 50 
Man setzt diesem Bade eine kaJtgesättigte Lösung von Citronen- 
säuie in destillirtt in Wasser tropfenweise so lange unter beständigem 
Rübren zu, bis es sauer reagirt. 

Das Papier bleibt zwei Minuten auf diesem Bade schwimmen. 
Dieses so präparirte Papier hält sich beliebig lange. 

Man legt das so präparirte Papier behufh der Sensibilisation bei 
mattem Kersenlicht drei Minuten mit der. feinen Seite auf folgende 

Lfisung: 

Silber . . 5 Theile, 
Wasser . 100 

mit obiger Oitronens&nrelösnng angesluert au 10 Tropfen auf 100 Loth 

Flüssigkeit. 

Dieses gesilberte Papier muDs bei mäfsiger W&rme getrocknet 
w^en. 

Nachdem man den Apparat zu künstlichem Licht aufgestellt und 
auf einem leeren weifsen Bogen das zu bearbeitende Bild scharf ein- 
gestellt hat, lafst man erst ein kleines Probebildchen copiren. Die 
Exposition ist ganz durch das Negativ b* (liiii]:t, jenachdem dasselbe 
mehr oder weniger dunn ist, fünf, zehn oder fünfzehn Minuten. 
Das unsichtbare Bild wird folgeudermafsen entwickelt: 
1. Regen- odei destillirtes Wasser 266 Loth, 

Bleiessig 3 • 

von Losung 2 ^ 

mtrirt 
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2. Alkohol . . 8 Loth, 

Tannin . . 1 - , 
Gallussaure . 1 
Eisessig • • i ' 

fiitrirt. 

Das Papier wird mit der gesilberten Seite aut das Bad gelegt 
and sorgsamst darauf gesehen, dafs die Rückseite keinerlei Spritzflecke 
von der Losung erhält, aacb darf die Bückseite Dicht mit blofsen 
Fingern beröhrt werden, da der an den Fiogem haftende Sdiwdfs 
onfehlbar Flecke geben wfiide. 

Nan beobachtet man den Bntwieklnngqiroeelh sorgsamst. Das 
Bild erscheint Uar und fdn; wenn die gewünschte Kraft erdelt ist, 
nnterbricht man den Procefs, indem das Bild in gewöhnliches Wasser 
gelegt und sehr sorgsam gespult wird unter öfterer Emeomng des 
Wassers. 

Der Ton des Bildes ist ein brillantes Rotfi; wSnscht man eine 
mehr violette oder blaue Ffirbunj^ so wähle man ein Qoldhad, worin 
Eiwdbbilder schon geförbt sind, und rerdunne dasselbe nodi mit einem 
Drittd Wasser. Ist das Goldbad zu kräftig, so gehen die fdnen Weilen 
▼erloren und das Bild wird grau. 

Der Apparat zu künstlichem Lichte ist derselbe, den ich in der 
Sitzung des Vereins zur Förderang der Photographie im vorigen Jahre 
am 10. December gezeigt habe, nur fertige ich die Magnesiacylinder 
ein wenig anders. Ich nehme kohlensaure Magnesia und kohlensauren 
Kalk zu gleichen Theilen und an der Luft zerfallenen gebrannten 
Kalk \ Theil, Alles wird wohl pulverisirt und mit sehr wenig Wasser 
angefeuchtot und daraus Cylinder geformt, die durch die Alkohol- 
Saaerstoff£lamme ins Glühen gebracht werden. 



Astronomische Photographie in Amerika. 

Unsere Leser erinnern sich noch der Beschreibung der amerika- 
nischen Sonnenfinsti rnifg-Beobachtungen vom 7. August 1869. Die 
Grofsartigkeit der aul^ewendf ten Mittel, der Enthusiasmus, mit welchem 
Hunderte von Photographen und Männern der Wissenschaft diesen 
Beobachtungen ihre Zeit und ihre Kräfte wiUuieten, hätten allein 
schon hingereicht, der wissenschaftlichen Strebsamkeit der Amerikaner 
das ehrenvollste Zeugnifs auszustellen und jene wirklich abgestandenen 
europäischen Redensarten znrfickzaweisen , dab Ae Amerikaner nur 
f8r solche wissenschaftlichen Arbeiten Sinn hätten, die materiellen 
Nntsen in Aussicht stellten. Welchen materiellen Nutien verspridit 
die Brforschang der Protnberansen? Sdiweriiefa wird Jemand anf 
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die Analyse derselben eine Gewinnung von WatierstoIFgrfindeii wollen. 
Wiederom wird nicht selten bdbanptet, dafs bei dem ungeheuren 
Reichtfanm des Landes die Grofsartigkeit der in Amerika wissen scbaft- 
Uchen Arbeiten zor Disposition stehenden Mittel nicht verwunderlich 
sei, dafs jedoch die erzielten Resaltate den grofsartigen Mitteln nicht 
entsprächen. Zum Theil mag dieser Einwand begründet sein. Die 
Zahl der wirklichen Gelehrten ist in Amerika noch klein im Verhalt- 
nifs zur Gröfse des Landes, und aus Mangel an Kräften werden die 
wissenschaftlichen Hülfsmittel zum Theil wohl nicht ausreichend vcr- 
wcrthet, in Bezug auf einen Funkt aber ist dieser Einwand sicherlich 
unbegründet, dies ist die astronomische Ph oto fjr a p h ie. Die im 
vorigen Jahre bei der Sonncnfinsternifs dadurch t^ewonnenen Resultate 
ubertreffen «selbst die hochgespanntesten Erwarf ani:^en und die schon 
früher bekanntgewordene Rutherford 'sehe Mondaufnahmen und Auf- 
nahmen des Sonnenspectruiij^ stehen noch ohne ihres Gleichen in der 
Welt da, sie sind ein Triumpli der amerikanischen Wissenschaft und 
der amerikanischen Photographie. 

Rutherford ist Amateur, sein Lebten und sein Vermögen hat 
er der Wissenschaft geweiht. Bereits an meinem so ereignifsreichen 
ersten Tage in Amerika hatte ich Gelegenheit, die Bekanntschaft 
dieses ebenso liebenswürdigen als bescheidenen und intdligenten Ame- 
rikaners SU inaehen, seine Instnunente, sein lisboratorinm nnd Ob- 
serratorium sn sehen, und habe ich darSber in meinem ersten Briefe 
berichtet (Joliheft 8. 84). Spfiter hatte ich noch mehrmals Gelegenheit, 
die Erfahrungen des erten Tages an ergänzen, nnd bin ich hierfQr 
anch dem Assistenten des Hrn. Bntherford, Mr. Chapmann, sum 
specieilen Dank verpflichtet Die riesige Photographie des Speetrnms 
▼OD 2,1 Meter Lftnge hat Ratherford in iSn&ehn einselnen Ab- 
sdinitten aufgenommen und in höchst einlacher Weise. Er setzte 
an den Spectrali^parat, eine Camera ohne Linse, sog das Ocnlar 
des Apparates so weit ans, dafs es als Objectiv wirkte, d. h. ein 
wirkliches Bild auf der matten Scheibe entwarf, stellte scharf ein 
und photographirte. Bei dem beschränkten Gesichtsfelde des Apparat 
tes l&ÜBt sich natürlich das Farbenbild nur stückweise aufnehmen nnd 
femer nur insoweit als die Strahlen chemisch wirksam sind. 
Rntherford's Spectralbild erstreckt sich daher von 1885 der Kirch- 
hof fachen Theilung (vor F im Grun) bis über 5000 der Angstrom- 
schen Zeichnung dpr Specirallinien (d. h. über H" im Violett). Es 
enthnlf demnach mehr als Angström's Spectraltafel und über f 
von Kirch lio ff 

Vergleicht man die Rutherford'sche Aufnahme mit den Kirch- 
hoff'achen Tafeln, so ergeben sieh einzelne Abweichungen, auf 
die aufmerksam gemacht werden niafs. Dieselben bct reden zu aller- 
erst die reichere LinienfüUe bei Ratherford. Dort, wo Angström 
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Dor einen Schimmer, einen Schatten oder einzelne blofse Stmfeo 
andeutet, erblicken wir bei Rutherford eine Reihe bestimmt ausge- 
prägter dichter feiner Linien, s. B. von 3525 bis 3572. Eine einfache 
Linie, Angström 3531), wird zu einer Doppellinie bei Rutfaerford. 
Zwischen 3557 und 3547, wo Angström gar nichts verzeichnet, 
stehen in Rutherford eine stärkere und vier blfissere wohlmukirte 
Itinien. 

Ich hebe hier nur einzelne Beispiele heraus, sie liefsen sich durch 
Daten aus allen Theilea des Spectrums vermehren. Ferner erscheinen 
manche Linien, die in Rutherford's Photographie sehr charakteri- 
stisch hervortreten, in Angström *B und Kirchhof f*8 Tafeln uoter- 
geordneter, z. B. 3040, 2936, 2720. 

Diese Unterschiede erklären sich aus der Differenz zwischen der 
Empüudiichkeit der Netzhaut uud der Empfindlichkeit der photogra- 
phischen Platte; dort, wo für uns Helligkeit ist, z. B. im Gelb, herrscht 
^ür die Platte dunkle Nacht, und umgekehrt im Ultraviolett, und 
solche Fälle treten sieber auch ein in dem fBr beide Medien sich^ 
baren Felde des Spectrams, obgleidi es eigenthfindieli ist» dab keine 
der sichtbaren Linien fehlt, die Photographie also dem Aagfi gegen- 
Qber in ganz entschiedenem Yorthdl ist. 

Gerade so wie dorch die empfindlidien Chemiealien giuise Spee. 
tralfelder (die ultravioletten) neu entdeckt wurden, ebenso werden In 
den bereits bdnumten neue Linien anH^g^sdilossen , und der SpecCral- 
analyse ist es vorbehalten, an erforschen, woher diese röhren. Um 
dieses anssoinliren, ist es nothwendig, Terschiedene kfinstlich herge- 
stellte Spectra mit hellen Linien, namentlich das UnieoreiGhe Biaen- 
spectrom, SU photograpbiren, um nachzuweisen, ob die neuen Idnien 
Rtttherf ord*s auch diesem angehören oder nicht. 

Bins dfirfte noch von Wichtigkeit sein : nftmlich ein bequem es Hfilfs- 
mittel zur genaueren Vergleichung des Rulherford'schen und Kirch- 
hof fischen Spectrums, und for diesen Zweck wäre es nothwendig, das 
Rutherford'sche Spectram genau in demselben Mafsstabe wie das 
Kircbboff*sche zu besitzen, und dieses durfte sich durch photogra- 
phische Aufnahme der vorhandenen in yergrölsertam und verkleinertem 
Mafsstabe leicht erreichen lassen. 

Jedenfalls würde dadurch dip treffliche Arbeit dos Hrn. Rather- 
ford den Gelehrten, die sif'b mir Phofojrraphie noch immer ungern 
abgeben, weil sie sie nicht v; rsteljen , ziiqiinglicher ^emarbt werden. 

Rutherford's Mondaufnahme bat schon ihrti^fiis Würdigung 
in dieser Zeitschrift gefunden. Ich mufs bemerken, dafs in Deutschland 
nur ein Blatt der Mondautnaiime bekannt geworden ist, dafs ich jedoch 
bei Rutherford deren drei sah. Von diesen ist allerdings das 1865 
nach Deutschland gekommene das schönste und schärfste, die atidern 
erscheinen weniger scharf. Dieser Uebeletand ist einzig uud allein 
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der anrohigen Atmoipbftre latnaclireibeD, denn Zittern ich schon bei 
Bescbreibong des grofsen Pkvehtteleslcopes Ton Sohrdder in Bambnrg 
(siehe SiUnngsbericbt» Janibeft) als sehr störend erwfthnte uAd die aach 
bd der bier ndthigen sebr korsen Exposition (etwas weniger als eine 
Seennde) nnang^nebm herrortntt Btne gelungene Aofnabme ist 
daher sum Theil Oldckssache. 

Der Stern aufnähme von Rutherford hahr ich ebenfalls schon 
in meinem Briefe im Julibeft gedacht und mufs hier noch einiger in- 
teressanten ümst&nde erwähnen. Es ist natürlich, da£» Bilder von 
solcher mikroskopischen Kleinheit, als die der Sterne, gar xn leicht 
mit kleinen CoUodionflecken verwechselt werden können, nnd um 
dieses zu vermeiden, bedient sich Rutherford eines gelstreichen 
Kunstgriffs. Er macht nämlich eine Aufnahme des Sternbildes, indem 
das durch ein Uhrwerk bewegte Fernrohr dem Lauf der Sterne folgt, 
dann hält er das Fernrohr etwa eine halbe Minute an, setzt es dann 
wieder io Gang und exponirt von Neuem; auf die«p Weise entsteht ein 
zweites Bild des Sternbildes dicht neben dem eisten, kurz man hat 
ein Düppelbild, fj^erade wie bei einer Camera, die während der Ex- 
position verrückt worden ist, und leicht ist es nun, die Doppelbilder 
der Sterne von etwaigen CoUodionflecken, die natürlich nicht doppelt 
auftreten, zu unterscheiden. 

Nach der zweiten Aufnahme hält Rutherford das Fernrohr 
eine Zeitlang still, die Bilder der hellsten Sterne ziehen dann noch 
feine Linien auf der Platte, die zur genauen Bestimmung der Ost- 
westrichtung dienen. 

Sftmmtlicbe astronomisebe Anfiiabraen macht Rüther ford auf 
albnminirten nassen Platten» weil aof diesen die OoUodtonschicbt Tiel 
fester sltst und Contraetionen derselben, welebe ein richtiges Messen 
der Sternbilder anmfiglicb machen w&rden, nieht an fSrcbten sind. 

Anfser der Aufnahme der Plejaden sab ich bei Rüther ford 
noch eine Aufnahme des Sternbildes des Bootes mit Arctums, mit 
6 Minuten Exposition genommen. Die Entwicklang dieser Sternbilder 
gesohtebt mit einem starken Entwit^ler: 1 Theil Eisen auf 13 Theile 
Wasser, 

ffine besondere Aufgabe, die sich Ratherford gestellt hat, tand 
die täglichen Anfiiabmen der Sonne. Ein kleiner, an seinem Fem- 
rohr angebrachter photographisefaer Apparat liefert, indem das Ocalar 

als YergrBfsenmgslinse benutzt wird, ein rergrölbertes Sonnenbild 
• von 77 Millimeter (fast 3 Zoll) Durchmesser. Das Oeffnen and 
Schliefsen des Objectivs erfolgt durch Vorbeiziehen eines kleinen 
Schlitzes durch Federkraft, fibnUch den ältern Aagenblicksversohlnssen, 
und dauert Secunde. 

Das erlangte Bild ist ausnehmend scharf nnd seigt Sonnen- 
Flecken und Fackeln vortrefflich. 
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In den auf emander folgenden Tagen gemachten Aufnahmen 
sieht man deutlich, wie die Flecken in Folge der Rotation der Sonne 
fortgerückt sind, wie sie sich vergröfsern oder ihre Gestalt verändern 
u. 8. w. In einer Reihe von Bildern , die ich besitze und die vom 
11. März bis 14. April aufgenommen worden sind, sieht man einzelne 
grofse Flecken am Ostrande der Sonne auftauchen, über die Sonne wan- 
dern, am Wc'Strande vervSchwinden, um nach circa zwölf Tagen am Ost- 
rande wieder zu erscheinen, wenn auch in veränderter ( Icstalt, Wie nahe 
es liegt, aus diesen Bildern die Rotation der Sonne, die Gröfse und Lage 
der Flecken genau zu messen, braucht hier nicht erörtert zu werden. 
Was Rutherford in diesen Bildern aufnimmt, das ist die Geschichte 
des Centraikörpers unseres Planetensystems in von der Natur selbst 
geschriebenen Docunienteii. 

Noch mufs ich auf eine Eigen thümlichkeit aufmerksam machen, 
die alle diese Sonnenbilder zeigen, der Rand erscheint nämlich aus- 
nahmlos donjcter als die Mitte. Dieae T hat Bache ist von Wichtig- 
keit cor Erklfiruug der viel besprochenen Erscheinung an Anfnalunen 
der partiell verfinsterten Sonne. An diesen Sicheln erscheint der 
Innenrand stets heller (s. Maihefit S. 74). Es kann dieses erkl&rt 
werden ans dem anf dieser Seite erfolgten Aufgofs d^ Entwicklers; 
da Jedoch aus den tahlreichen amerikanischen Bildern der Art her- 
vorgeht, dafs diese. Art des Anfgielsens nicht in allen Fällen stattge- 
funden hat, so erklärt sich in solchem Falle die Sache leicht durch 
die geringere chemische Wirksamkeit des Sonnenrandes selber. 

Batherford's Einriehtangen sind in Amerika Muster gewesen 
bei Ausröstttog der verschiedenen astronomlscfa-photographischen Ex- 
peditionen und Observatorien. 

Eine wesentlich abweichende Art der astronomisch-photographischen 
Sonnen beobachtung fand ich aber in Cambridge (Boston). Hier exi* 
stirte ein horizontal liegendes Blechrohr B von circa 42 Fufs Länge. 
Am Yorderende desselben befand sich eine 6 zöllige achromatische 
Linse L von 40 Fufs Brennweite. Das Hinterende des Rohrs U war 
vollständig wie die Rückseite einer photographischen Camera einge- 
richtet und befand sich unter Dach und Fach, die Linse selbst war 
bis auf l^ZoU abgeblendet, das lange Rohr war mit einem Schuts- 
dache bedeckt und ruhte auf solidem Mauerwerk. 

Fig. 36. 
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Behufs AttftiAbme Sonne wurde «af dnem im Freien befind- 
lichen gemauerlen Postament. P ein Heliostat S aufgestellt, dessen 
Spiegel die Sonnenstrahlen auf die Linse L warf. Diese Linse liierte 
direct ohne Yergrdfsemng ein Bild von 4| Zoll Dorehmesser auf der 
matten Scheibe bei H* Die Belichtang goscbah sehr einfach. Bin 
Brett Q mit einem sollbreiten Schliti wurde mit der Hand in senk- 
rechter Richtung rasch vor der Linse von oben nach unten bewegt. 
In dem Augenblicke, wo der Schlits an der bis auf 1| Zoll abgeblen- 
deten lAnsenöffnung vorbeiging, geschah die Exposition. Ifomentaae 
Belichtung gen^^le auch hier. 

Diese Vorrichtung hat vor einem mootirten Femrohrs mancheiiei 
Vortbeile, ne liefert direct ei» sehr grofses Bild mit sehr einfachen 
optischen Hnlfsmitteln und macbt den complicarten Hechanismns, dessen 
man sur exacten Bewegung «nes astronomischen Fernrohrs bedarf, 
und der sehr leicht in Unordnung gerfttb, vollkommen überflüssig. 

Dieser Umstand ist namentlich von Wichtigkeit f&r Expeditionen. 

Wie mir der berfihmte Optiker Clark mittbeilte, besab die an- 
gewendete Linse sogar Fpcusdilferens. Es war aber leicht, diese su 
messen und dennodi scharfe Sonnenbilder damit su erxielen. 

Als eine der neuesten Leistungen der amerikanischen Photogra- 
phie mala noch die bereits in voriger Namuier kurs erwfibnte Photo- 
graphie der Protnberansep bei hellem Sonnenschein ang^hrt 
werden. Ist das gewonnene Resultat auch kein i'oUkommenes, so ist 
es doch als das erste seiner Art in hohem Orade bemerkenswerlfa als 
ein Beweis f&r die MQglichkdt der Sache. Bs wurde gewonnen von 
Prof. A. Young vom Dartmonth College *unter Assistens des Photo- 
graphen Bly in Hannover, N. Hampshire. Bin Spectroskop mit 
sieben Prismen wurde nach Herausnehmen des Pemrohroculars 
an ein parallaktisch montirtes Teleskop von ^,4 Zoll Oefihung und 
9 Pub Focus geschraubt, dessen Otgectivbild nngeiShr 1 Zoll Durch- 
messer hatte. Ein Tbeil des Sonnenrandes, auf dem Schlits des 
Spectroskops projicirt, liefert dann ein Spectralbild, in welchem die 
Protnberansen sich durch einzelne helle Linien offenbaren. Am Ocular 
des Spectroskops befand sich eine kleine Camera von 6 Zoll Länge 
und 1{ Zoll Durchmesser, auf deren Visirscheibe das Ocular (wie bei 
Rutherford) durch Ausziehen ein Bild der Linien lieferte. (Es ist 
nicht angeführt, welche Linien scharf eingestellt wurden.) Das Tele- 
skop wurde durch ein Uhrwerk getrieben, welches leider nicht regel- 
mäfsig ging und daher Unschärfe zur Folge hatte. Die Expositions- 
seit war 3^ bis 5 Minuten. Als Chemiealien dienten die gewöhnlichen 
im Fortraiifach üblichen Lösungen. 

Leider war eine Wiederholung des Versuchs mit verbesserten 
Hoifsmitteln unmöglich, da das Fernrohr abgenommen und behufs der 
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bevorstehend«!! SonnenfiosteniiXi-Beobachtungeii nach Spanien geaandt 

wurde. 

[Die vorliegenden Photographieen, die ich meinem Freunde Wil- 
son verdanke, st ln irK n der Liniengruppe i*^ und G anzugehören. Nur 
im Mittelfelde « rscheinen zwei dieser Linien ia einer Länge von 2 
bis i Milümeter hell, die übrigen dunkel. Auffallend ist hier die 
stark- Krümmung der Linien, diese ist durch die Linsenfehler des 
Oculars verursacht, und sie traten auch bei den Üriginalplatten von 
Rutherford, die ich in New -York sah, hervor. Das Ocular 
ist nämlich nur für den durch seinen Nameu ungedeuteten und 
nicht zu photographischen Zwecken gearbeitet, insofern ist es 
kein Wunder, wenn es letzteren Zwecken nnr unvollkonimeD genügt. 
Et8 liefert 'geoan dieselbe „Veneicbnang^ wie eine photographiielie 
Linse mit Hinterblende, welche bekannUioh bei grobem Gesichtsfeld 
ein Quadrat A in der beigezeichneten verserrten Form C reprodneirfc*) 




Insofern ist bei solchen Linsen nor der mittlere Theil des Qesi^ta- 
feldes brauchbar, und dfirfte es sidi sehr entpfehlen, bei künftigen 
photographiscben Spectralanfnahmen correct aeidinende Linsen an- 
sawenden, wie s. B. Steinheil eine solche der Adenw Expedition 
ffir das Ocnlarende ihres Fernrohrs lieferte.] 

Sr. E. Togel. 

Die Berliner Photographie als Handels- und 
Industrie-Artikel **). 

Da ans Uber die Fabrikation chemischer Prodticte kein Bericht 
tttipegangen, so schalten wir an ihrer SttlUe rinen Bnridit nber die 
Bedentang ein, welche die photographische. Industrie. in den letaten 

♦) Siehe VogeTs Lehrbuch der Photographie. 'S. 174. 

**) Ans den Berichten Uber Handel und Industrie von Berlin im Jahre 1869, 
•ratattet von den Aelt«8ten der Kaufmoiinscbart. 
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swsosig Jabren f3r Berlin gewonnen hat. Denn ansere Stadt Ist in 
iliesem Zeitraam, nicht allein In Being auf Braeogong von Photogra- 
phieen selbst, sondern auch in der Fabrikation photographiseher 
Apparate lind Chemiealien ein Centralpnnkt geworden. 

Während frfiher das Einaelportrait des Bestellers den allein ver- 
langten G^DStand in photograpbiseben Anstalten bildete, sind seit 
Einführung der VisiteDkarten und des Cahinelportraits Massen - 
Productionen im Portraitfach an der Tagesordnung, und Portraits 
moderner Ba*ohmtheiten ninnlichen und weiblichen Gescbleebts wer- 
den jetzt zu Hunderttausenden nach dem Auslande abgesetzt. Die 
grofsen Vorzuge dieser photographischen Erzengnisse liegen keines- 
w^ allein in der Anwendung vorzuglicher Apparate und Präparate, 
sondern vor Allem in der Beachtung künstlerischer Grundsätze, in 
Bezug auf Arrangement, Stellung und Beleuchtung. Berliner Bilder 
gelten in dieser Hinsicht bei den amerikanischen Photographen als 
Muster und werden als solche dort massenhaft gekauft. Ein wich- 
tiger Gegenstand des Exportes nach Etii:;land und Amerika sind aueh 
^Srbünlit i(< u", Damenköpfe in Visiteukartenformat, ferner Genrebilder 
im Sitiieoskopformat. 

Neben dem Puriraiilach hat sich die Reproductions-Photo- 
graphie in den letzten Jahren aufserordentlich gehoben. Es giebt 
in Berlin grofsartige Anstalten, die sicli fast ausschliefslich mit der 
Reproduction von Oelgemälden befassen, alle Gallerieeu Europa's co- 
pirt haben und Collectionen von Tausenden von Nummern führen. 
Das dnrcb diese Blätter repräsentirte Capital fibersteigt das in Por- 
traits conrsirende insofern, als M Beproduetionen Torsngsweise nadh 
gröfseren Formaten gefragt wird. Die Bedentnng der Photographie 
för die kfinstlerische Ersiehung des Volkes tritt dnrch die Beprodoe- 
tionen von Tag so Tag mehr herror; sie machen, die hervorragend- 
sten Meistwwerfce in treuer Wiedngabe andi dem Unbemittelten zu- 
gänglich. 

Das Geschäft mit landschaftlichen Photographieen hat 
in den letzten Jahren einen bedeutenden Aufl^diwung er&bren. Wäh- 
rend frfiher adslSodiscbe, besonders frani(SBi8che Photographen hierher 
kamen, um diesseitige Ansichten aufsunehmen, und Pliotographieen 
von Berlin in Paris gefertigt und von dort besehen wurden, bat sich 
Korddeutschland jetzt für diesen Artikel vom Auslande vollkommen 
emancipirt. Hiesige Häuser haben von ausgeseiohneten deutschen 
Landscbafts-Pbotogr&pben, wie von Berlin, so auch von den verschie- 
denen Gebirgsgegenden Norddeutschlands u. s. w. photographische An- 
sichten in sehr bedeutender Anzahl aufnehmen lassen und liefern Bil- 
der in stereoskopischem Visitenkarten- und Cabinetforraat, die den 
besten franzosischen und englischen an die Seite zu stellen sind. Sie 
werden in grofser Menge von den jetzt so zabireicbeo deutschen Rei- 
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senden gekauft und finden nicht minder Absatz nach dem Aaalande, 
selbst nach Amerika. Dareh die AafnAhmen, die Anfertigung der 
Absfige, die Cartonnirung und sonstige Ansptatlnng der Bilder wer- 
den viele Hfinde beschäftigt. Es kann indessen bei den für die Her- 
stellung gelungener Landschaftsplatten erforderUeben, bedeatendcn 
Opfern an Qeld und Zeit^ für dieselben auch nur ein dauernder, sehr 
erheblicher Absatz entschädigen. Leider wird dieser aber so lange 
noch sehr verkümmert, als es an dem noch immer erat in Aussicht 
stehenden Gesetze f*b1f. wolches die Erzeusjnisse der Photographie 
vor der Plündernng durch den gerade hier mit geringer Mühe und 
geringen Mitfein ausführbaren Nachdruck schützt. 

Zu den sleie()^k^lpiachen Photographieen , Stereoskopbildern, ge- 
hören die Stereoskope, welch« ebenfalls in Berlin in allen Arten 
und in verhältnifsmäfsigem Umfang gefertigt werden. Die ursprung- 
lich amerikanischen sogenannten Revolverstereoskope werden hier mit 
vervoUkuüunDetem Mechanismus und in geschmackvollen Gehäusen 
gefertigt, äo dafs dieselben bereits im fernen Auslande Anerkennung 
und Absatz finden. Zwejfeiscriitie wQrde der jetzt schon scbwangvolle 
Absato nach Amerika noch sehr an Bedeutung gewinnen, wenn die 
hohe Steuer auf Photographieen ( 25 pOt. des Werthes) etwas ermfi- 
fsigt wurde. 

Die photographisehen Chemie allen Berlins haben ihren 
Rang als Exportartikel behauptet. Berlin war der erste Ort In Deutsch- 
landi der in diesem Gebiete den Fransosen Concnrrent machte, und 
wShrend frfiher alQflhriich viele Tausende von Tbalem nach Frank- 
reich gingen forden Import too Silbersah, Goldsais, CoUodion u.b.w., 
haben jetst die inländischen Producte die auslfindischen auf deutschem 
Malzte so gut wie gans verdrXngt und bereiten ihnen im Auslande 
selbst empfindliche Concurrenz. 

Der pecunifir bedeutendste Artikel ist das Salpetersäure Sil- 
ber. Nach einem ungefähren Uebcrschlage fabricirt Berlin jährlich 
fSr eine halbe Alillion Tbaler Höllenstf^in. Leider ist der Preis die- 
ser Waare ein so gedrfickter, dafs der Gewinn för den Fabrikanten 
nur unbedeutend ist. 

Gold wird zu Gold salz in kleineren Quantitäten verarbeitet, 
ungefähr im Werthe von sechiigtausend Thulein j;ihrl?rh. 

Neben diesen beiden kostbarsten Artikeln existiren noch eine 
ganze Ki-ihe weniger kostspieliger, in denen ein schwunghaftes Ex- 
portgeschäft nach Eni^land, Amerika, Frankreich, Rnfsland und Oester- 
reich entwickelt wird. Hierher gehören: ünterschwef ligsaures Natron, 
Cyankalium, Jod- und Bromsalze, Collodion wolle, Eisessig, Alk »Ih I 
und Aether, Eisenvitriol und Pyrogallussfiure. Die Fabrikation von 
Cadmiumsalzen hat etwas nachgelassen, da das Metall in neuerer Zeit 
schwerer su beschaifen war. FGr Jodsalze tritt neuerdings das Chili- 
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jod in Anwendung. Brom liefert Stafsfurth. Ferner erfreaen «ich 
der photographisclie Negativlack und das jodirte Collodion fliiMB be- 
trachtlidieD Absatzes nach dem In- und Auslaude. 

Ein Artikel, da: fraher in BerJin hn ausgedehntesten Mafsc fa- 
bricirt und exportirt -wurde, ist dagegen jetat gänzlich aus der Reihe 
der jfabrikationaartikel hierorts geschwanden , nämlich das Aibamin- 
papiern Die hier vor zehn Jahren bestehenden Fabriken sind einge- 
' gangen nnd Dresden ist jetat der Mittelpimkt für Eraeogoog der 
EiweiCspapiere geworden. 

In optischen Artikeln fabricirt Berlin seihet nichts, ist jedoch 
der Oentralpunkt des Vertriebes far die grofsartige optische ludustrie- 
anstalt von E. Busch in Rathenow; aui^erdem werden jedoch noch 
englische and fransdsische loatminente importirt. 

Ein sehr wichtiger Pabrikationsawe^ fior B^lin sind aber pho- 
tographische Schalen, Govetten a. dgl. mehr. Berlin beschfiftigt in 
diesem Felde f3r pbotographische Zwecke allein circa hondert Arbi- 
ter, nnd kann mau den Werth der jfthrlichen Producte auf etwa ein- 
mal handerttausend Thaler annehmen. Die hiesigen Fabrikate zeich- 
nen sich namentlich durch eine gediegene Qualit&i ans, und ist es be- 
sonders einer hiesigen Fabrik gelungen, neben ihren chemisch -phar- 
maceutisch- physikalischen Artikeln die photographischen Olasartikel 
ganz besonders zu vervollkommnen und in anderweitig unerreichten 
Dimensionen herzustellen. Der Consum beschränkt sich — trotz der 
hohen Frachtüiskoftten — nicht auf das Inland; vielmehr ündet ein 
ganz betrachtlii Ih r Export nach dem Auslande, besonders nach Eng- 
land, Frankreich, Italien, Rufsland, Schweden und Dänemark, sowie 
nach Aiiienka siait. Der Export würde sich entschieden auf das 
Drei- oder Vierfache l»ehiufen, weuu nicht die sehr hohen Zolle in 
vielen Ländern, namentlich iu Rufsland und Amerika, für alle phar- 
maceutisch-chemisch-physikalischen und photographischen Artikel hin- 
dernd in den Weg träten. Eigenthümlich ist der Umstand, d;if8 viele 
inländischen Photographen des billigeren Preises wegen noch hauiig 
die englischen Steingutartikel anwenden, so dafs England diese ordi- 
niren Sorten nach Deutschhind exportirt und dagegen für eigenen 
Bedarf die gediegenen Berliner Glasartikei importirt 

Zu den Qlaswaaren sind au< ti die Negativ-Glasplatten zu 
rechnen, die meist aus rheinischen Hutten bezogen und hier zuge- 
schnitten uüd bekantei werden. Der Umsatz iu diesem Artikel be- 
trägt über zwölftauHeiid 1 haler jährlich. 

Pbotographische Holzapparate werden ebentalis in be- 
trächtlicher QuantituL hierselbst gefertigt und exportirt, namentlich 
nach Süd -Deutschland, Ruisland, Belgien und Schweden, und dürfte 
der Umsatz in diesem Artikel wohl die Summe von ianizeiintausend 
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Tbalern erreichen. Der frühere sehr prliwunghatte Betrieb in dieweu 
{Sachen hat etwas iiachgelasseu, da die ZaLl der jetzt ueu anzulegenden 
Ateliers eine beträchtlich geringere ist als früher. Dasselbe gilt für die 
Herstellaiig der Metallwaaren, wie Kopfhalter, Satinirmaachinen. 

Sehr reger Verkehr herrscht dagegen noch in der Herstellung 
photogruphischcr Gartouuageu» Aibums und Rahmen. Diese 
Branchen haben einen Weltmarkt und beschäftigen Tausende von 
HSoden. Sie reprisentiren einen Werth, der dem der abgesetzteo 
Photographieen mindestens gleichkommt. Die Berliner Arbeiten seich« 
nen sich ebenen woiil durch Billigkeit als durch gediegenen Geschmack 
vortheilhaft ans ond dürfte denselben eine noch bedeutendere Zukunft 
berorstehen, wenn der EinfuhnoU mancher Lftnder, s. B* Nord-Arne* 
rika*s, ermäfeigt wfirde. 

Wenn anf dem jetit betretenen Wege weiter gearbeitet wird, 
wenn namentlich unserer Industrie Arbeiter sogef&hrt werden, deren 
Kunstsinn durch Untwricht eine gediegene Ausbildung erfahren hat, 
dann dürfte - die Berliner Photographie noch einer grolsen Zukiinflt 
entgegengehen. Neuere yervielföitigung9rerfahren, die die Produetions* 
fabigkeit in ungeahntem Mafsstabe erweitern, werden hierbei ihrer 
hohen Bedeutung für Kunst, Wissenschaft und Leben noch mehr Gel- 
tung verschaffen. 



lieber Heliographie.*) 

Ton 0. Seamoni. 
I. 

Einleitung. 

Unter obiger Bezeichnung begreife ich alle bis jetzt bekannten 
Metboden, welche den Umdruck eines mit Fettfarbe einge- 
achwirsten photographisehen Papierbildes, oder die ander- 
weitige Darstellung einer lichtgraFure für Glas-, Stein-, Kupfer- oder 
Buchdruck besweeken. Eine eingehendere Unterscheidung ergeben 
die Benennungen Photohjralographie (Alber t*8 photograpbischer Glas- 
druek), Photolithographie und PhotometaUographie. 

Indem eine ausfnhrUdie Beschreibui^ der vielen Methoden, welche 
man seit Jahren für den obigen Zweck in Vorschlag bradite, ein sehr 
voluminöses Buch ei^eben wurde» darf idi mich in Nadifolgeodem 
nur mit einer korsen Erklärung der wichtigsten heliograpbisditti Vor- 
gSnge, sowie mit einigen Mittheilungen beschSftigen, die sich anf die 

*) ^yir Viringen hiermit eine Reihfi von Artikeln aus der Feder des allen unsern 
Lesern wohlbekanoten ausgezeichneten Petersburger Heliographen, entnommen aus 
««In«m SpMialbtrldit «n die nnaiMdi« t«eliiiiadi« GcMUachaft, mit gUtigor B«idlligiiiig 
d«s Anton. Ked. 
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praktische Behaiidlang eines photographischen Bildes für den Kupfer- 
und Buchdruck beziehen. 

Zur Bereitoog licbtempflndticher Sehicbten bediente man sieb 
bisher: 

1) einer AttflöSQng des sdiwarzen Asphaltes in flöchtigen Oelen, 
s. B. Terpentin, Beoiin, Lavendelöl, Citronen5l, sowie des Chloroforms 
nnd Aetheis; 

2) des doppeltehromsanren KaBs und doppeltcfaromsaoren Am- 
moniaks mit organisehen RedaetiooBmittelo, wie Gummi arabieom, 
Gelattne» Zocker nnd Albamin; 

3) einer Hischnng ans Eisenehlorid, WeinsteinsSare und Oommi 
«rabieara oder Eiiweüik 

Werden diese, im Dunkeln aufgetragenen und getrockneten Lö- 
saugen, mit einem Negativ oder FositiT bedeckt, dem Liebte exponirt, 
erleiden sie sofort, nach Mafsgabe der grofeeren oder geringwen 
Dichtigkeit des CoUodionbildes, eine von der äufseren nach der inneren 
8chichtfläcbe vordringende, stufenweise Veränderung. 

Der Asphalt, sowie die Chromgelatineschicht verändern sich*), 
sie oxydiren an den transparenten Stollen des aufliegenden Negativs 
oder Positivs so, da£s sie der ant lösenden Wirkung der zuvorfienannten 
Flüssigkeiten alsdann lange widerstehen. [Gleichzeitig erlangen sie 
die Fähigkeit, fette Schwärze anzuziehen und festzuhalfpn Red.] 

In Folge dee^< n kann das auf einer Stein- oder Melallplatte ent- 
wickelte Bild verLuiltelst der Farbwalze eingeschwärzt und sodann, 
nach Bedürfnifs, niehr oder weniger geätzt und abgedruckt werden. 

Die meiste Anwendung findet jedoch der Umdruck eines mit 
Fettfarbe eingeschwärzteu , linearen Lichtbildes von Papier aui Stein 
oder Zink. 

Dem hingegen werden alle dem Lichte zugänglichen Theile der 
Bisendslorid - nnd WeinsteinscUeht in ein«i hygroskopischen Zustand 
fibergetübrt, in welchem man sie mit einem feinen Harzpnlrer oder 
diversen Metallfarben einsDst&aben rermag. Ersteres Iftfst sich hierauf 
dofoh allmAhlige Erhitzung der Platte sehr fest ansdimelsen, wihrend 
man die Metallfarben, wenn als Unterlage der Schicht Qlas, Emaille 
a. B. w. gewShlt wurde, in der Moifel einbrennen kann. Dieselben 
Operationen lassen sich, in umgekehrter Weise, auch bei aUen aus 
Chromgelatineverbindungcn bereiteten Schichten cur Anwendung brin- 

*) l) Der Sauerstoff der zwischen dem filase und der Asphaltachicht befind- 
lichen Luit verdichtet sich, bei Anwesenheit eines flAcbtigen Oels, unter dem Ein- 
flnsM d«» Liebtet tu Qson (activ erregtem SMentoff)« «hie kräftige Oxydation 
bewirkt. 

2) Dan Licht reducirt die mit einer oiyanischen Substanz ▼aibandene Chrom« 
säure zu Chromsuporoxyd. . 

8) Schon dnicb sehr kone Belichtung bildet üdi welmaures Eisenoxydul, 
wekhe« begierig Fenebtigkeit an rieh sieht. ^ 
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geo ; nur muGi man sich dann statt eines Negativa eines gut nuancirten 
Positivs bedienen.*) Hält man die Platte, nach genügender Eh^po* 
sition, kurze Zeit über Waaserdampf, so werden die unbelicbteten Stellen 
rasch klebrig; taucht man sie gänzlich ein in warmes Wasser, so scheidet 
sich das Chromsalz aus, während die unbelichtete Gelatine bedeutend 
anschwillt Ea ensteht so ein plastisches Bild, welches sieh vermittelst 
Alaun oder Tnnnin härten läfst, wonach es in Gyps, Schwefel, Gntta- 
prrcha, weichem Blei n. s. w. (siehe Woodbarj'fl Verfahren) be- 
hutbani abgeformt werden kann. 

Auch eine directe Ablagerung durch den galvanischen Strom ist 
erreichbar, wenn man die Leimschicht zuvor sorgfältig metallisirt. **) 

Schon früher wurde bemerkt, dafs ein auf Kupfer- oder Stahl- 
untLiiage erzeugtes Asphaltbild dem Einflüsse starker S&uren lange 
widersteht. 

Das Gleiche gilt von Bildern, die nach Methode 1 und 2 darge- 
stellt und mit Harzpulver oder Wachsfarbe gefestigt wurden; hierauf 
begründen sich die Ton Nicephore Niepce, Talbot, Ni^poe de 
St. Victor nnd N&gre eingef&brton lieliographisclien IkeCiverfehreD. 
Eine för manche Zwecke wichtige Modiftcation enieU man dnreb 
Vergoldung oder Versilberung aller entblSfsten Stellen (auf gaWanischem 
Wege). Da das Gold nnd Silber die Siaren sorSckbalten, kann man, 
nach sorgfältiger Bntfemung der Bildachicbt, die blanken Partieen 
beliebig in die Tiefe &tsen* 

Lagert man die so gewonnene GraTvre im galvanisdien Apparat 
ab» erhXlt man eine typografdusobe Platte. (FortMiraag folgt) 



Unsere Lichtdruck- Beilage. 

Un?prp Leser haben bereits in den Sitz iitiLjs berichten des vorigen 
Heftes von der Auinierk^amkeit gelesen, welchen die Lichtdrucke von 
Ober netter im hiesigen Verein zur Förderung der Photographie 
erregt haben (siehe S. 189 u. 191). Neben der ungewöhnlichen Zart- 
heit der Tinten erregte namentlich die aufserordentliche Kraft und 
Schärfe der Bilder Aufsehen und vor allem der Preis, der sich in 
Schranken hält, die für die Bedeutung des Processes filr den 
Massenbedarf von Gewicht sind (s. Rückseite der Kunstbeiiage). 

*) Auagezeichnetes in der Kunst, Pbotographieen auf Qlas, Emaille nnd Pov» 
zellan elnsubrennen, leistete in neuester 2«it, DMh d«n HH. Poitevin, I/afoB 
de Camarsac, Joubort. Leth, Obernetter und Grtta«» «ttdl Oidtnsaa, 
Besitzer eines Glasmaleroi-liiftitut? in Linntcb bei Aachen. 

*•) Desgleichen wurden auch Daguerreotvpieen nnd wohl ansgepr&gte Coltodion. 
bildw Mit Binlttliraiig der betreAnden Uetho^n mit wedutliideni Erfolge galvanisch 
ub gelagert Di« Zariohtmg d«r St«rMtyp«a Atr d«n PfeMtndmck bU«b j«doeh »ehr 
precttr. 
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Wir haben Hro. Ob er netter zar Probe ein ans freundlichst 
von Hrn. Grafs hoff uberlässenes Negativ zugesendet, eines seiner 
bekannten dreifdig Aufnahmen derselben Dame, und schon fünf Tage 
nachher erhielten wir Proben beifolgender Drucke. Vergleichen wir nun 
die Drucke mit uns vorlieg^rif^t n Silberdrucken desselben Negativs, 
80 bemerken wir zuerst, da^ sif rechts und links verkehrt sind. Wir 
wissen aber, daf.s ]\r. O. auch Drucke in richtiger Stellung mH<'hen 
kann, falU. wie es bei voriiegendem Negativ der Fall war, die Kück- 
beite des Giases nicht retouchirt ist (siehe oben den ersten Sitzungs- 
bericht.) Ebenso ist der vielleicht xu starke Glans der vorliegen- 
den Probe durchaus nicht Bedingung; anderweitige völlig glanzlose 
oder seideglänzende Proben von Obernetter beweisen, dafs er diesen 
Punkt nach Belieben wählen kann. 

Wichtig ist die Vergleicbuug der Tonwertlie, Es ergiebt «ich, 
da6, wenigstens in ditn neisten Pillen, die Tiefen der ObmMtter- 
Drncke etwas dankler, die Lichter dagegen etwas heller rind sJs die 
der fiSiwdfssilberdrueke von demselhen Negativ. 

Jedenfalls mfissen wir den grofsen Fortsehritt im Uchtdrack, der 
durch die vorliegende Probe dargetban ist, anerkennen. 



Repertorium. 

Photographieen mit künstlichem Lichte. Nach Bericht 
der Archivcorrespondenz aus Wi<?n hat Monckhoven im seinejn 
Yergröfserungsverfahren mit künstlichem Lichte mehrfache Verbesse- 
rungen angMiraeht ZonXehst benntste er statt der Magnesiatitan- 
'cjlinder an der Hydroosjgengasflanune einen Oy linder von Dolomit, 
einem überaus häufigen spottbilligen Mineral (kohlensaure Kalkmagne- 
sia). Die Aufnahme geschah auf einem neuen Papier, Tapiocapapier. 
Bei einem Versuche in der Wiener Gesellschaft gab eine Exposition 
von 25 Minaten (mit kQnstlicbem Licht) auf diesem Papier und nach- * 
heriger Pyrogalinsentwieklong ein sehr gdnstiges Resultat. Das 
Tapiocapapier soll folge ndermafsen präparirt werden: 20 Gramm 
Tapioca werden in 20 Gramm Wasser zwei Tage geweiclit, dann 
1 Liter Wasser zugesetzt, in welchem 10 Gramm Judkalium, 
30 'Gramm Cblorkalium und 1 Gramm Bromkalium gelöst sind, zehn 
Minntun gekocht, absetsen gelassen und dann durch Leinen filtrirt. 
Das Papier wird fünfi^hn bis zwanzig Minuten eingetaucht, daan im 
Dunkeln mit Wärme getrocknet. Silberbad: 1 Gramm Citronensäure, 
8 Gramm Höllenstein und 120 Gramm Wasser. Kntwicklung: 5 Gramm 
Pyrogallnsääure , Ö Gramm Citroueosäure und 1500 Gramm Wasser. 
Tonen und Piziren wie gewöhnlich. 

Reprodnction von Negativen. Bei dem sahireichen Ver- 
langen, nach Bildern Verstorbener neue zu fertigen, dOrfte, lalb ttn 

nicht aufgeklebter Abzug disponibel ist und nur Originalgröfse ge- 
wünscht wird, folgendes Verfahren sich empfehlen: Das Bild rEiweifs- 
druck) wird mit Wachs durchsichtig gemacht und auf Chiorsiibercollo- 
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dion (siebe dieses vorigen Jahrgang p. 212) copirt^ so kräftig als möglich, 
dann, falls es noch xu flan ist, mit folgender Lösung verstärkt: 
STheile Gallassäure, 2 Theile BleUucker, 5 Theile Eisessig. 380Theile 

Wasser, dazu einige Tropfen 4 proreritiger Silberlosun^. Unser Freund 
Simpson nennt diese Metbude die beste aller Megativreproductions- 
vcrtabren. 

Blair arbeitet in gleicher Richtung mit Trockenplatten. Hat er 
dOnne Ori^nalnegative, so nimmt er davon ein Camerapositiv und 
von diesem ein Negativ auf Trockenplatten im Copirrahmen. Hat er 
dicke Oriiiiualiie'j'ative, so copirt or diese zuerst im Rahmen auf 
Trockenplatten, dann von dem l:'oäitiv in der Camera ein Negativ. 
Wichtig ist das Zudecken der Plattenränder beim Oopiren im Rahmen. 

(News.) 



Kleine Mittheilungen. 

JMe Fhotographiseha OorresiHmddiis in Wian. 
Das bekannte Organ der Wiener Photographischen Gesellschaft 
geht jetgt in die Hände des Hrn. Prof. Hornig über, indem der 
bisherige Redacteur de s Blattes, Hr. Schrank, zogieich seine Stellong 
als Sccretair dnr (ii s. ll^chaft niederlegt. 

Älbuminiren nasser und tiockuer Platten. 
Mr. Bar d well legt seine Platten lu koblenäauie Natronlösung, 
wäscht dmin tächtig mit Wasser und giefst dann sofort die Albumin- 
Idsung auf, SO dal^ diese das Wasser siebtbar verdrängt. Er läbt 
aljlaufen und giefst eine zweite Portion Albumin auf und setzt dann 
die Platten zum Trocknen in einen warmeri Raum. Sie trocknen dort 
so rasch, dafs die erste Platte fertig zum Coiiodioniren ist, während 
man ein Dutsend prSparirt. Bardwell läfst auch seine Kaifee- 
trockenplatten in der Nähe eines geheizten Ofens troi knen und durch 
die so erfolgte Schnelligkeit des Trocknens vermeidet er die Gefahr 
des Verstäubens. Längeres Einweichen der Platten (in Wasser) 
nach der Exposition beschleunigt sehr wesentlich die Entwickelung. 

(Phil. Fhot) 

Wirkung des Lichts auf Schwefel. 

Gelbf r Phosphor wird durch Wirkung des Lichts in rothen Phos- ' 
phor umgewandelt. Aehnlich wirkt Licht auf Schwefel nach den 
Beobachtungen Lallemand's von der Pariser Akademie. Derselbe 
theilte der Akademie folgende Beobachtungen mit: Wenn man 
eine concentrirte Lösung von Schwefel in Sdiwefelkohlenstoff den 
durch eine Linse cnncentrirten ^^i>n:ienstr.ihlen aussetzt, so scbeidr^t 
sich schon nach einigen Secunden gelber Schwefel ans. die TjDMing 
wird irübe und es setzen sich Schwefeitheilcheu zu Boden, die sich 
▼om ursprünglichen Schw^el dadurch unterscheiden, dafs sie nicht 
mehr in Schwefelkohlenstoff löslieh sind. Das durch schwefelhaltige 
Lösung gegangene Licht zeigt, ^!pe('(roskopiscb untersucht, auffällige 
Veränderungen. Es fehlen alle Strahlen, die zwischen Q und H lie- 
gen und das ultraviolette Spectrum ist vollständig verschwunden. 

[Lettterer Umstand tritt auch ein bei Dnrchstrahlung ^on reinem 
Schwefolkoblenstoff. Red.] 

A.W.8cbBili*a Bndidrufliiai«! (l<.Scli»d«> 1a B«rlla, StaUicbnlbMitr 47. 
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Verein zur Förderung der Photographie. 

Sittung vom 9. Dec«inber 1870* 
Voniteender: Hr. Th. PrSmm. 

Dr. VogeTs Reise. — Abwesende Mi^liedei*. — Dr. Uornig's Kritik Uber den 
Berieht der LMkeommiwioB. — Fleck« im Albaminpapier. — Anvendong von 
rothem Licht snr Beecklettiilgung der Exposition. — Notis Uber den Woodbnry- 

druck. — Fragen« 

Der stellvertretende Vorsitzende, Hr. PrSrnm, tbeilt der Ver- 

samtnlung die plötzlich erfolgte Abreise des Vorsitzenden mit. Hr. 
Dr. Vogel hat, einer Aufforderung von Seiten der von England aus- 
gerüsteten Expedition zur Beobachtung der bevorstehenden Sonnen- 
finsternifs folgend, sich derselben angeschlossen und sich nach München 
begeben, von wo aus die Expedition ibre Weiterreise nach Catani* 
anf der lusel Sicilien nehmen wird. 

Hr. T)r Zenker fdeilt über die specielleren Zwecke der Unter- 
nehmung etwa Fülgeiides mit: die Sonnenfinsternifs vom 22. December 
1870 wird in ihrer Totalität Südeuropu und einen Theil von Nord- 
afrii» berShren; ibre Daner wird etwa die Hälfte deijenigen von 
Aden betragen, 1 bis 1-^ Minuten. Dr. Vo^el, der bekanntlich die 
ebengen.nnnte Finsternifg persönlich niclil gesellen hatte, da er 
damals mit den Arbeiten itn Üunkelzelt betraut war, glaubt bei dieser 
südeuropäiächen Sounenünsternifs nicht bios das Vergnügen der per- 
sönlichen Ansobaunng, sondern auch eine pbotographische Darstellung 
der wissenschaftlich widitigsten Erscheinungen erreichen zu können. 
Die englisrlu' Expedition, ursprunglich aufgegeben, ist aus AnUi^ tle^- ener- 
gischen Vorganges von Seiten Nordamerikas nenerdings wieder autge- 
nouimen und mit entsprechenden GeldniiLleln und Instrumenten ausgerü- 
stet worden; auch ist derselben ein Kriegsschiff zur Verfügung gestellt 
worden. Bs handelt sich für die Beobachter hauptsfichltch um die 
Bestäticrnng der im verflossenen Jahre bei (^Gelegenheit d^r ameriknni- 
schen bonuenfinsternifs gemachten Angaben über die Natur der Corona, 
jener gasartigen Lichtmassen , die während der Totalität in weiterem 
Kreise den Rand des Mondes umgeben und die von ganz eigenthfim- 
liehen, schnell wechselnden geradlinigen vStrahlen durchsetzt sind. 
Während man über die Protuberanzen so ziemlich im Klaren ist. schwebt 
die Ansicht über die obengenannte Erscheinung noch vielfach im Dun- 
keln, zumal mit ihr die Frage nach dem Vorhandensein polarisirten 
Lidites in der Corona in Ven>indung tritt Die Absidit nnswes Dr. 
Vogel geht nun dahin, mittelst der Camera bd mdglicbst knrser Bx- 
Position einige Bilder dieser Corona zu erhalten. 

Redner spricht sehliefslich den Wnncch aus, dafs Dr. Vogel 
die Lösung der von ihm an die Natur gestellten Fragen in einer fSr 
die Wissensdiaft befriedigenden Weise finden mdge. 

SO 
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Pareb Ksgelung werden in den Verein aufgenoiDDieil : 
Hr. Mechaniker Haecke, und 
^ Chemiker Rud. Jacobs en. 
Von ansera im Feld abwesenden Freunden sind einige Naehrieh- 
ten eingegangen. Die Feldphotographen HH. Schwier und Quidde 
balu ri in einigen Privatochreiben Kande von ihrem Wohlbe&nden ge* 
geben. 

Hr. Boll befindet sich den letzten Nachrichten zufolge noch immer 
an dnem heftigen Bheumatismas leidend im Lazareth an Lnnevjlle. 
Hr. Junghans hat sich wiederain nach Metz begeben« um dort 

die Desinfection der städtischen Lazarethe zu leiten. 

Hr. Petseh befindet sich wiederum an demselben Flatz, er gehört 
dem Besatzungä-Corps der Festung Metz an. 

Hr. Prümm berichtet über eine Bjritik des im Schoofs nnseres 
Vereins ansgearbeiteten Berichtes über Negativlacke, die sich in No. 76 
der "Wiener Photograpliischen Correspondenz des Herrn Professor 
Hornig befindet. Redner begrufst es zunächst als ein gutes Zeichen, 
dafs die genannte Arbeit die Ehre einer so eingehenden Kritik erlangt 
habe. Wenn Hr. Dr. Hornig sich über die rressirtheit der Plroben 
nnganstig ausspreche, so könne man ihm nur Recht geben. IndefSi 
sei dieser Uebelstand und die Unmöglichkeit , ihn za umgehen« schon 
in dem Berliner Lackbericht eingestanden und hervorgehoben worden. 
Man habe hier, wie gesagt, seine Arbeit keineswegs als eine abge- 
schlossene betrachten wollen. Weniger könne man dem Herrn Kritiker 
beipflichten, wenn er mit der Ansicht, dalSi sich ober einen bestimmten 
Lack ein Urlheir endgültig sehr schwer abgeben lasse, nicht uber- 
«nstimme. Der^flbc Lack «rebe unter den verschiedenen Verhältnissen 
sehr verschiedene Resultate. Nicht nur im photographischen Fach sei 
dies coustatirt, sondern es sei durch die Beobachtung von Metall- und 
Holaladtlrem bestfitigt worden. Auch in dem Zweifel an der Nfita- 
lichkeit eines geringen Wassergehaltes im Lack möchte Referent Hrn« 
Dr. Hornig nicht ganz Recht geben, da dnnh d^n Procentsatz des 
Wassers, welches überhaupt im Lack vorrätiiig sein mufs, damit er 
die Collodionschicht nicht zerstöre, eben die Noth wendigkeit eines ge- 
ringen Wassei^halto bewiesen sei. Was den Zusats von eingekoehtena 
Leindl betreffe, bei dem Hr. Dr. Hornig die Mdglichkeit des Aua* 
scblagens befürchte, so könne dnrch die bereits vor Jahren in dieser 
Weise behandelten Platten der Firma Haase <& Comp., die sich vor- 
treiflich conservirt hätten, die Grundlosigkeit dieser Befürchtung dar- 
gethan werden. Zum Schlafs citirt Hr. PrSmm das Ende der Hör- 
nig'schen Arbeit, welches dem Bericht der Lackcommission das Lob 
orthrilt, flafs er „auf jeden Fall für den Praktiker viele schätzbare 
Fingerzeige enthalte*, und spricht dem Herrn Kritiker den Dank der 
Commission für seine eingehende und wohlwollende Beurtheilung ihres 
Berichtes aus. 

Hr. Grafs ho ff bemerkt in Bezug auf den letzterwähnten Paukt 
(Zusatz von Leinöl), dafs man solches im Handel häufig mit Bleiessig 
versetzt bekomme. Dann seien allerdings Fehler, wie die befürchteten, 
leicht erkiariicb. Das Auftreten kleiner gelber Punkte stelle sich z. B. 
in diesem Falle häufig ein. 

Hr. Prümm legt dne Anzahl von Algän- und Albumindrucken 
ror, die mit vielen gelbgrauen Flecken besSet sind. Er thdlt mit. 
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dafi^ es ihm trotz aller Muhe nicht gelungen sei, den Grund dieser 
zu Zeiten äufserst heftifj nuttretontlen Erscheinung zu ermitteln. 

Hr. Wenske vermuthet örtliche Ursachen, vielleicht Unreinigkei- 
ten in den WaflSerröhren, die bei imsaaberer Löthung and VerbiuUuug 
derselben leicht entstehen könnten. 

Hr. O. Lind n er klagt ober hSnfiges Gelbwerden der gesilberten 
Bogen; eine Erscheinung, dio sonpt nur im Hochsommer vorkomme 

Hr. Burchard vermuthet ebentallö locale Ursachen. Er warnt 
vor Anlage der Silberkammern iu der Nähe von Closets oder Abfluls- 
stellen von- unreinem Wasser. Auch die creosotartige Flüssigkeit, die 
sich in hermetisch verschlossenen Oefen ansammle, kdone verderblidi 
for die Weifse des Papiers werden. 

Der Unterzeichnete referirt über einen im British Journal of 
Pbotography (No. 052) enthaiteneu Artikel von Carey Lea, in dem 
dieser rfihmlichst bekannte Forscher die. Vortheile des rothen Lich- 
tes hervorhebt (siehe anten). Indem Redner diese Vortheile, die Hr. 
Lp» praktisch erprobt hat, durchaus anerkennt, hält er dennoch die 
i^iachweisung und Erklärung der continuirenden Wirkung der rothen 
Strahlen noch nicht für vollständig geliefert, Hr. Lea wende Carmin- 
farbe an. Diese enthalte aber anfser den rothen auch blane und 
violette Strahlen, und dies seien seiner Ansicht nach diejenigen, 
welche Hrn. Lea die erwünschten Dienste geleistet. Dafs eine Ver- 
schleiern tip^ nicht eintrete, läge daran, dafs ja nach Lea s Frincip über- 
haupt nur an sich gaos dunkle Partieen reflectirten, wie schlecht be- 
leuchtete Vordergründe oder Lanbmassen. Die von Hm. Dr. Zenker 
aof Grund der Becquerel'schen Behauptung angeregte Frage (siehe 
Sitzungsbericht vom 11. Nov. 1870) harre demnach noch ihrer Erh'di- 
gung. In dem Satz des Hrti T^ea, dafs der Reflex des directeii Him- 
melslichtes total auszuschliefäeu sei, stimmt Redner demselben vollständig 
bei; denn selbst solche Reflexe, die anf dem mattschwars angestrichenen 
Innern des vorderen Tnbos das directe Himmelslicht wiedergeben, 
können verschleiernd wirken, wie es bei Portraitaufnahmen häufig 
bemerkt wird, eine Störung, die sich leicht durch einen über dem Tu- 
bus angebrachten Pappschirm beseitigen lasse; jedenfalls aber müsse 
dieser Pappschirm so gro£s sein, dafs er den Hinzutritt directen Iioft- 
llchtes zum Objectir aossebliefse. 

Hr. Dp. Zenker stimmt dem bei und findet ebenfalls in den Lea* 
sehen Angaben keini«n dir^Ttcn Beweis für Becquerel'a Theorie. 

Von Hrn. Woodbury ist ein Schreiben eingegangen, indem er 
eine frühere Angabe über die Leistungsfähigkeit seiner Anstalt berich- 
tigt und erweitert. Statt, wie bebanptet wnrde, als Maximam 200 Ab- 
drucke von 6 Pressen täglich liefern zu können, sei er mit Hülfe von 
30 Pressen im Stande, täglich 8000 Cabinets oder die doppelte Ansahl 
von Visiten-Karten zu prnduciren. 

Hr. Grafshoff erwähnt noch eines in England gebrauchten Mit« 
tels, die Bogen su silbern, das sehr sicher nnd schnell snm Ziel fSbre. 
Eine entsprechend gebogene Glasröhre, die am untern Theil zuge- 
schraolzen ist. wiid mif t Ist einer seitlich eingefeilten kleinen Oelfnüng, 
aus der die Silberiösung herauslaufen kann, nafs erhalten, und so ei- 
nigemal über den darunter liegenden Bogen hin- und hergestrichen, 
bis derselbe dnicbweg gleichrnftfeig fencht ist, dann wird er sofort 
getrocknet Das Verfahren soll, Toraosgesetal^ dab die L5saDg con- 

80* 
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centrirt genug ist, sehr zweckentsprechend sein. Hr. Grafs hoff be- 
merkt, dafs dieses iDStrument von Hru. Grüoe demnacbät praktisch 
vorgezeigt werden wird. 

Fragekaeten. 

1) Collodion, das sehrguteNegative lieferte, wurdr' ffir 
gröispre Platten zu dickflüssig nnd gab nach Verdünnung 
luit gleichen Theilen Aikühol und Aether schleierhafte 
Platten; was ist hier der Qrund dieses Fehlers und wie 
wird derselbe am besten beseitigt? 

Es wird Verdünnung mit gutem, | Procent Wolle enthaltenden 
Rohcollodion empfohlen, ferner wird als sehr zweckmäfsig ein Zusatz 
von einigen Trt)pfeu Salpetersäure /um Collodion angeratheu. 

2) Wieviel Silberverbratich rechnet man auf den Bogen 
Alb umin papier, und kann man nach dieser Berechnung das 
positive Silberbad verstärkf^n, resp, giebt es eine sichere 
Methode, obiges Bad in gleicher Stärke zu halten? 

(Der alte Silbermeeser ist nach Ansicht des Fragestel- 
lers za ungenau in seinen Angaben, und die neueren su 
complicirt, um in den Hfinden eines Gehillfen richtige Re- 
sultate zu geben.) 

Nach Angabe des Hrn. Meicke beträgt der Silberverbrauch pro 
Bogen 2 Gramm*), nach einer vor Jahren angestellten Berechnung 
des Hrn. Nickel 41 Gran. Indessen komme ja sehr viel auf die 
Salzgehalte der Papiere, so wie auf die Dauer dee Schwimmens auf 
der Lösung an, da bei liingerer Dauer nicht blos die Albuminschicht, 
sondern auch die Papierfasern vollgesogen würden. Im Aligemeinen 
habe sich übrigens für die Praxis der alte Silbermesser bei Aasscblufs 
fremder Sake als ausreichend bewührt, so wenig auch dessen Angaben 
als wrissenschafrlich genau betrachtet werden könnten. 

H) Wohl bei jedem Photographen sammeln sich mit der 
Zeit Haufen von überzähligen Bildern^ was läfst sich damit 
anfangen? 

Man ist im Allgemeinen der Ansicht, dafs die Cartons wohl nur 
nodi für Pappfabrikation von einigem Wertibe sein konnten. 

4) Wie klebt man am besten Photographieen auf Ton- 
dr II ck- Cartons, ohne dals dieselben abspringen (besonders 
auf frischem Tondruck)? 

Es wird gerathen, die Cartons vor dem Aufkleben der Bilder, 
gleichviel ob dies mit Gelatine oder Kleister geschehe, mittelst eines 
derben Tuches fest abzureiben. Hierdurch werden die leichten Fett- 
spnren- entfernt, die das Abspringen der Photographieen verursachen. 

Hans Hartmann, 
erster Schriftführer dea Vereius scur Förderung der Photographie. 



*) Siehe Jahrgang lY., S. 156. 
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üeber Beschleunigung der Exposition in der 

Camera. 
Nach Carey Lea. 

Der Vorschlag, das Bild der Camera obsenra durch Hinzotassung 
von Nebeolicht 20 aiodifidren, gewinnt mthr und mehr Beacbtang, 
nnd da ich seit der letsten Veröffentlichung meiner Beobachtungen 
mehrfache neue Versache in diesmr Sache gemacht habe« so komme 
ich hier auf dieselben zurück, um so mehr, als die anderweitigen Mit* 
theilangen über diesen Gegenstand nicht ganz genau sind. 

Die Idee, diffuses Nebenlicht auf das Bild in der Camera strömen 
zu lassen, ist bekanntlich nicht neu. Weifs gestrichene Camera's wa- 
ren vor mehr als 15 Jahren schon im Gebrauch, und ein Hr. Gage 
liefs sich, wenn ich nicht irre, ein Verfahren patentiren, welches darin 
bestand, dafs er vor oder nach Anfertigung des eigentlichen Bildes 
noch einige Momente auf einen schwarzen Sammetstoß' exponirte. 

Blair rief den weiften Anstrich wieder in's Leben; aber einen 
viel wichtigem Beitrag zu unseren Kenntnissen verdanken wir Hrn. 
Constant Delessert, der die Wirkung des NebeuHchtes vortheil- 
hafter und sicherer dadurch verwerthete, dafs er dasselbe durch aus- 
geschnittene Pappstuckchen abgrenzte und nur einzelnen Partieen des 
Bildes /.n Gute kommen liefs. Seine Bestrebungen waren mehr auf 
das Portraitfach gerichtet. Demnächst war es Hr. Bazin, der in 
der FVont seiner Camera rothe Zellen anbrachte und sich so die eigen- 
thfimlichen Vortbeile des rothen Lichtes dienstbar machte. 

Mdn eigener Antheil an der Sache besteht darin, dalb ich da« 
Princip eines nur partiellen Gebrauchs des rothen Lichtes anstatt 
eines allgemeinen durchföhrte , indem Ich rothe Papierstreifen von 
bestimmt abgegrenster Form in die CSamera einsdialtete. In Baain's 
Camera fiel das rothe Licht auf das gance oder doch fast ganze 
Bild, jedenfisUs ein ungenaues Verfahren. Es ist von der gröfsten 
Wichtigkeit, dafs das Kebenlicht da arbeitet, wo man es 
brancht, nicht da, wo es Sberflnssig ist Demgemifa habe 
ich ▼ersucht, die OrandsStso anfanstellen, welche uns bei der Benutzang 
dieses für Landschafter so wichtigen Hfilfomittels leiten sollen. Ich 
bin zu folgenden Schlüssen gekommen: Sine rothe Masse, die das 
gaqae Innere der Camera bedeckt, ist nicht zu empfehlen, eine weifse 
ist noch schlechter. Jedes Mittel, das übermäfoig starke Licht des 
Himmels auch auf die andern Theile des Bildes zu werfen, verdirbt 
dies. Man wurde Sdileier und Flauheiten erhalten. Daher mnfs das 
rothe Papierstreifchen nur im obern Theil der Camera angewandt wer- 
den, nach unten zu nur soweit es der Gegenstand erlaubt, an der dem 
Himmel entgegenstehenden untern Partie der Camera aber in keinem 
Falle. Um dies «u erreichen, kniffe ich einen entsprechenden Streifen 
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weifBen Gartons «weimal, and bringe ibn so in die Gamer», dab sein 
mittlerer Thdl sich dem oberen Thdl derselben ansebliefst, die beiden 
Seitentheile aber eich an die Wände der Camera anlegen, während sie 
aaf deren unterem Tbeil anfetehen. Dirae Smtenthefle sind in einer 
Weise schrfig soianfend geschnitten» dab sie da, wo sie den Boden 
berühren, etwa einen Zoll breit sind. Die Innenseite des Pappstrelf- 
chens ist durch eine dfinne Garminlösnng, der eine 8par Amraimiak 
hinsogefSgt ist, blaJs rosa gefilrbt Bio untern Partieen der Seitentheile, 
die rtwa dem Himmel im Bilde gegenaberliegen , sind mit Tinte ge- 
schwärzt. Da DUO der Himmel auf beiden Seiten der Landschaft im 
Allg^einen nicht gleich hoch Hegt, so habe ich die eine Seite des 
Pappstreifens zu zwei Drittheilen, die andere zu circa einem Drittheil 
geschwärzt. Beide könnon mit jeder Seite der Camera in Verbindang 
gesetzt werden, indem man sie, wenn es nöthig ist, heraosnimmt and 
nmdreht. 

In dieser "Weise benutzt, habe ich die Vorrichtung sehr praktisch 
gefunden. Wenn der Vordergrund schlecht beleuchtet ist, leistet das 
rothe Pappstreifchen wesentliche Hülfe, ebenso wenn auf der Seite 
des Bildes sich s^röfsere Laubmassen hpfiriden. die nur wenig und un- 
vollkommen beleuchtet sind. Andrt^ist-its jedoch wäre es unnütz, da 
eine Beschleunigung der Exposilion herbeizuführen zu wollen, wo es 
sich um liebte Vordergründe und gleiclimälsig starke Beleuchtungen 
handelt; so habe ich wenigstens die Sache auf Grund zahlreicher Er- 
fahrungen erkannt. Ich führe bei meinen photographischen Excursionen 
stets passende Pappatreifen mit mir, da ich nur uogern eine Sache 
entbehren würde, die ich als eine sehr nützliche Hülfe erprobt habe. 

Die neaeste Untersuchung über diesen Gegenstand rührt von Hrn. 
Griswold her. Bs ist die Idee einer darchscbeinenden Blende, eines 
Diaphragma*8. Biese Methode ist passend, aber da sie ebenfalls daa 
jUcht anf das ganse Bild vertheilt, so habe ich sie nicht angewandt; 
ich kann dorch meine Pappkarten das Nebenlicbt far einsdne Theile 
des Bildes abstimmen, and dies ist meiner Meinang nach der Haopt- 
anaiehungsponkt der gansen Sache, besonders wo es sich bei Aagen- 
blicksbildem am sehr korse Expositionen handelt. 

Gans got ist es, für alle Fälle noch einige schwarze Extrastreif- 
eben in Berdtschaft sa haben-, wenn irgend eine Seite des Bildes hell 
genug ist, am auch ohne Hülfe der rothen Pappe fertig au werden« 
dann kann man diese schwarsen Streifchen ftb^ die rothen setsen 
ond diese total abdecken. 

Wenn diese Methode also gut angewandt wird, so kann ich aaf 
Grund meiner zahlreichen Erfahrungen ihre Nützlichkeit bestätigen. 
Sie giebt nicht, wie man wohl vermuthen könnte, Schleier und Nebel. 
Ich hoffe, sie wird in Zukunft von vielen Photographen benutzt werden. 

Ganz anders aber verhält es sich mit weifsem Licht Angenom- 
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men, eine schwach beleuchtete Partie dea Objecta empfängt ein Ucht, 
welches, verglichen mit den hellaten Thailen desselbeo, etwa im Yer- 
hlltnib von 1 : 50 steht, während andere Stellen im Schatten ^ kein 
Licht empfangen, die durch 0 dargestellt werden könnten. 

Nun wollen wir annehmen, dab dieses Lieht vom Werth 1 noch 

« 

so schwach ist, dafs es nicht der £ntwicklang flihig ist; dann Ist es 
angenscheinlicb, dafs diese Partaeen als absolnte Schatten wirken mfis- 
seo, die der Details ermangeln werden. Lassen wir non ein schwaches 
Licht auf das ^mae Bild aasströmen, das ebenfiüls einen WerÜi von 
unr 1 hat, so wird sich zwar das ganze VwhiltDlfs Sndern (1:2: 51), 
aber nnter det gleichbleibenden Voraussetzung, dafs die Details von 1 
noch nicht entwicklungsfähig waren, wird die Wirkung der Schatten 
dieselbe bleiben, während eine Verst&rkong des Lichts von 50 auf 51 
in der Natur nicht m^'kbar ist. Die dazwischen liegenden Werthe 
werden im Verhältnifs zu einander dieselben bleiben. 

Jedenfalls also kommt hier die Aufstellang allen Theilen zn Gate, 
nur kann man unglücklicherweise die Quantität des hinzu- 
gelassenen Nebenlichtes nie genau controlliren ; hat man r.n wenig, 
so wirkt es überhaupt nicht, ha( man zu. viel, so bekommt man graue 
Schatten. 

Mit reinem rothen Licht dagegen die Sache total anders. Hier- 
mit verstärken Mir die Wirkung il* r Lichter, ohne die ab- 
soluten S chatttn anzugreifen, wir verstärken also die De- 
tails.*) Während also das weifse Liebt weiche, aber flaue ßider 
giebt, liefert das rothe weiche und brillant« Effecte. Und wenn wir 
ferner die Wirkung des letzteren localisiren, so bekommen wir Har- 
monie und Weichheit, vermeiden Härten und Leeren; überhaupt jene 
fatalen Bilder, deren Schatten nicht herauskommen wollen, während 
die Lichter schcm fiberezponirt rind. 



Einiges über Landschafts-Hintergründe. 

Von H. Hartmann. 

Obgleich in letzterer Zeit die Anwendung landschaftlicher Hinter- 
gründe Rtark abgenommen hat, so werden doch gut gemalte Fonds 
noch immer in gewissen Fällen, z. B. wo es sich um Darstellung 
ganzer Figuren in kleidsamen Promenadenanzügen oder in feldmälsifjpn 
Uniformen handelt, die Situation lebhafter machen und ihre Wirkung 
nicht leicht verfehlen. Ein Hauptgrund des Widerwillens gegen die 
landsciiaftlichen Hintergründe liegt neben ihrem oft unzweckmäfsigen 
Arrangement hauptsächlich darin, dafs sie sich scbiecbt mit dem hori- 

^ SM» Sitsmigsbcticfate vom 11. Nov. uad 9. Dec. 8. SU und 239. 
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contalen Farsboden verbinden, ein Uebelataad, mit dem in gleicher 
Weise die Tbeater hineicbtlieh ihrer landschaftliehen Proepecte kSmpfen. 
Der Photograph hat den Tortbeil voraus, da& er, angenommen, der 
Hintergrond stehe fest nnd ohne starken Spalt auf und passe im Ton 
mit dem Fnftboden einigermalsen, mit Hülfe der Negativretonche dieseD 
mit jenem leicht vereinigen kann nnd so die gemalte Perspective des 
Fonds mit der wirklichen des Podiums in Einklang an bringen vermag. 
Noch tSnschender wird die Bild Wirkung werden» wenn er den Vor- 
dergrund durch , hingestreute Moos- oder HenbSschel , durch einige 
Steine nnd Aeste belebt und einen etwas rauhen T^pich benutzt, 
dessen äufsere Enden nach hinten su gegen den senkrechten Food 
angelehnt werden, nm so einen weichen Uebergang an erxielen. 
Künstler, die in gebirgigeren Gegenden portraitiren, wandten auch 
sonst Nachbildnogen von Felsstucken an, die in Wien sehr naturgetreu 
gefertigt wurden. Ungeschickte Copinen aus Pappe, welche die schönen 
Formen und interej?8anten Structuren der Felsbildungen nicht im Oe- 
rigsten wiedergaben, verdrängten auoli dieses Requisit aug dcTi Ateliers. 
Wir verdanken der persönlichen Belehrung eines hervorrap;rnden 
Bremer Photographen einige Winke über die Herstellung sehr treuer 
Vordergrundsetzstncke ; dieselbe ist einfach uud von jedem Photogra- 
phen leicht auszufüiiren. ^V(•nn gute naturliche Felsen zur Hund 
sind, benutze man diese als Vorbild, sonst wähle man als Modell ein 
möglichst grofses und recht charakteristiscii gestaltetes Exemplar jener 
Steinkohlenblöcke, die aus England für die Heizung unserer greiseren 
Dampfkessel eingeführt werden. Die Bruchflächen dieser Steinkohlen 
sind einerseits unregelmafsig genug, um eine malerische Wirkung zu 
geben, andererseits ist die GesetzmäTsigkeit in den Brüchen eine so 
grofse, dafs eine genaue Nachbildung der Stucke immer eine gewisse 
geologische Richtigkeit behalten wird und nie in die nüchterne Lange- 
weile eines gewöhnliehen pappenen Theaterfelsens veffallen wird, 
^ine Nachbildung der natfirHeben Formen des oben genannten Mme- 
rals wird nun in der Weise erhalten» dafe man eingeweichtes Fliefs^ 
papier mit einer B6rste fest anf die Ecken nnd Flächen des Modells 
anfdrfickt, so daüi es dessen Formen genau verfolgt und sich ihnen 
anschmiegt Ist es getrocknet, so wiederholt man die Operation, nach- 
dem man den ersten üeberzug mit starkem Leim überstrichen hat, so 
oft, bis man einen haltbaren Abdrnck des Originals in Pappe erhalten 
hat, der sich dann abnehmen läfst. Je nach der Stfirke des Papiers 
oder nach den Ansprfichen, die man an die Haltbarkeit der Repro- 
duction machen will, wird eine vier- bis sechsmalige Ueberklebang 
der arsprüngticben Schicht genOgen. Man hat naturlich die Lage .der 
Originale so aosnnehmen, dals sich ihre Formen dem ebenen Podium 
möglichst genan anscblielsen. Durch Abschneiden nnd geschicktes 
Bt^eo kann man leicht nachhelfen, ebenso wie man dnrch Verbindung 
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mehrerer Brochstficke den Eindruck einer grofneren Mannichfaltigkeit 
erzielen kaoB. Dorch eineo Anstricli mit Umbra und Kreide wird 
dem Ganzen nanniehr ein zweckmlifeig abzustimmender MitteUon 
gegeben, durch geeignetes Ankleben von Flechten und Moosen der na- 
türliche Eindruck eines Felsstückes erhöht. Wendet man nun einen 
gut gemalten Fond an, der womöglich keine Architekturen enthält, 
und sucht man die Verbindung zwischen dessen gemaltem Inhalt und 
den im Vordergrund lagernden plastischen Formen durch Dazwischen- 
setzen gceigtjeter, den Baumformeu des Hintergrundes möglichst ent- 
sprechender Topfpflanzen herznst«'llen , so wird die Wirkung des 
Ganzen eine sehr harmonische und künstlerische sein. Nur rucke 
man den Hintergrund nicht zu dicht an die schar! eingestellte Figur; 
jede, auch die kunstvollste Malerei, würde sich, wenn sie zu sehr in 
den Fociis käme, als Malerei zu erkennen geben. Deshalb ist die 
Abwesenheit von architektonischen Detail» im Hintergrund zu wünschen, 
weil diese theils eine Unächärl'e nicht gut ertragen, wie weich gemalte 
ßaumpartien, theils sich der jedesmaligen Beleuchtung des Vordergrun- 
des nicht so gut anpassen, wie unbestimmte Laiibmassen. Eine ge- 
wisse sich unterordnende Unbestimmtheit dt^r Ferne in Zeichnung 
und Farbe gegenüber der scharf eingcstellti u und kräftig beleuchteten 
Hauptfigur ist eine Hauptbedingung der malerischen Wirkung des 
Gänsen. Sehr viele landschafitliebe Hintergründe wirkten nnrahig und 
störend, weil eie an Vieles in au detaillirter Ansfuhrong enthielten, 
ein Grand, der sie ans den meisten Ateliers vertrieb. Giebt man 
dem Vordergrand den Charakter eines W^res, der an sldi eben dorch 
unebenes Terrain fuhrt, so wird man den Widersprach» der swiscben 
einer el^anten städtischen Toilette und dner etwas unwegsamen und 
wilden Gegend bestand, und Viele beweg, von der Benntsung land- 
sehalllieher Fonds absngehen, sehr leieht beseitigen, und ein Hülfsmittel 
in der Hand haben, angenehme und höheren Ansprüchen genügende 
Bilder an endelen. 



Fingerzeige f&r Photographen, ihre Apparate zu 

conserviren. 

Von L. Meagher. 

Auf die Camera mufs d«r Photc^raph als auf sein bestes Werk- 
seng die gröfste Sorgfalt verwenden. Am besten ist es, wenn sie 
aus spanischem Mabagoniholze besteht, da keine andere Holzart so 
gut den Einflössen der Hitze und Kälte widersteht. Wegen der 
Dichtigkeit seiner Poren und der Härte seines Kornes wird es .sehr 
wenig von Hitze und Feuchtigkeit angegriffen, und so wird die Mög> 
lichkeit des sich Werfeos auf ein Minimum reducirt. 
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Sehlimiiierweise sehen nun viele Photograpben eine schön polirle 
Cftmera als etwas sehr Ueberflüssiges an. Eine gute Politur ist ebenso 
wescntUcb als gute Arbeit, und das beste Instrument verliert an 
Werth, wenn es nicht polirt ist. Die Politur ist für hartes Holz das- 
selbe, was für gewohnlicheres Hausgeräth der Anstrich ist, das einzige 
Schutzmittel gegen Nässe, denn kein anderes Verfahren schützt an- 
einandergeleimte Holzstücke oder Flächen besser gegen den Einflufs 
des Wassers als die französische Politur. Ein Versuch, der jedem 
Tischler bekannt ist, wird diese Thatsache am besten beweisen. Man 
werfe zwei geleimte Holzsachen in Wasser, von denen nur eine polirt 
ist, so wird nach kurzer Zeit das unpolirte Stuck sich mit Wasser 
sättigen umi auseinandergehen, während das zweite Stuck durch die 
Politur geschützt wird und unversehrt bleibt. Dies ist ein Beweis 
dafür, dafs die Politur der Camera nicht nur zum Schmuck und zur 
Zierde dient, sondern dafs sie zur VoUendung eines guten Instruments 
unumgänglich nöthig ist. 

Sehr wichtig ist es auch bei der Wahl einer Camera, daraut zu 
sehen, dafs die matte Glasscheibe und die Cassette genau passen; 
ohne dieses ist es unmöglich, dals die Platte eine correcte Zeichnung 
liefert; in anderen Worten, die präparirte Platte nimmt nicht dieselbe 
Lage ein , als die matte Glasscheibe , die man scharf eingestellt hat. 
Mao miifii also die lUUe der Camera von Z^t su Zeät ontersiMlieny 
da Jeicht Silbertheilclien von der Cassette sieh in dem Ecken featsetsen, 
und 80 den genauen Anschlofs derselben hindern. Oft ISUt auf diese 
Welse sogar JUeht in die Camera. Auch prfife man, ob die Yordw- 
Seite der Cassette gut pafst und ob sie leicht in der Rüle hin- und 
hergleitet; wo es möglich ist» sollte die schliefsende Scbraabe sich 
stets oben in der Mitte des Rahmens befinden. Beim Vorbohren der 
Löcher und Anschrauben der sogenannten Flanschen des Linsensjstoma 
mnis man die grölste Sorgfalt beobachten, da die Torderselten Tieler 
Cameras wc^n Mangel an Behutsamkeit bei dieser Manipulation ser- 
spalten sind. Wenn die Camera mit Schrauben versehen ist, so mufo 
man diese von Zeit su Zeit mit Oel einschmieren, auch mnfs der 
Boden der Camera stets rein von Stanb and Schmuts sein. Dasselbe 
bezieht sich auf den Stftnder, wenn er eine Schrauben vorrichtang 
besitzt. 

Die Cassetten*), die man f5r nasse Platten verwendet, müssen 
gut mit Schellack überzogen sein, sowohl aolsen als innen. Ein sehr 
geeigneter Firnifs läfst sich leicht durch Auflösen v<m Schellack in 
Methylalkohol herstellen. 

*) Das beste Mittel, Cassettvn ra schtttseo, beitdit in dem Tränken der Ecken 
mit Paraffin. Man taucht die unteren Caffcltenecken trock ti hi eine Schale mit 
geschmolzenem Faraildii. Hierin Iftfst man sie 6 Minaten und reinigt sie dann. Wir 
kaben to gesehOtste CMietten sdioa ttbtr ««cbs Jahn im G«1ramucli und hab«ii nl« 
FeUer beobaohttt. Bed. 



Digitized by Google 



247 



DiletUnton, welche im Winter niebt arbeiten, thnn wobl, ihre 
Apparate gut in Kisten einsupacken und in eine trockene Bcke sa 
seUen. Man Bchliefee die Lineen and setie entweder die Cassette 
oder die matte Olaseobetbe ein, damit das Innere der Caaette niobt ver- 
Btaobt. 



Adam Saloinon'8 neues Beleuchuuigööybtem. 



Hr. Adam Salomen hat in den lotsten cwei Jahren in seinem 
Atelier in Paris eine nene Art der Belenchtung in Anwendung ge- 
bracht, die ihn gftnslieh des Gebrauchs der Gardinen und Blenden 
fiberhebt. Die daiu dienende Vorrichtung wird am besten durch fol- 



d' geschlossen, welche in der Mitte durcii Sc!iarniere verbunden 
und sich so einzeln oder zusammen hochklai i on lassen. An den 
Seiten dieser Klappen d und d! und an der bpitze des Flügels c sind 
Schnüre befestigt, welche über Rollen laufen, die sich an der Spitze 
der hinten am Cylinder befestigten Stange e befinden. \'on dort aus 
kann man sie durch Rollen nach der Vorderseite des Apparates leiten, 
so dafs man die Stellung der Klappen von vorn aus bewirken kann. 
Damit die Klappen ihre Stellung behalten, befindet sich an jeder der- 
selben ein Gewidit Die Flögelth&ren 6, b* und e bestehen ans leidi- 
ten Hoisrahmen, die mit weibem, dinobsiebtigem Monstelin uberspannt 



, VoD 0. Wharton Simpson. 



Pl§> 96. 



genden Holzschnitt veran* 
schanlicht. 




Der Hintergrund wird 
dnrch die Innenseite eines 
halb durchgeschnittenen 

Cylinders a gebildet, der 
eine Höhe von S Fufs und 

einen Durchmesser von 
10 Fa£B besitzt. An den 
Seiten dieses Cylinders 
drehen sich zwei Flugel- 
thuren h und. 6' in Angeln, 
und ebenso ist an der 
Spitze eine ähnliche Vor- 
richtung c mit Haspen 
befestigt. T)ip Breite die- 
ser drei Fiügelthüren be- 
trägt ungefähr 4 Fufs. 
Der Cylinder ist oben 
durch zwei Klappen d und 
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sind, sie lassen etwas Licht durch, ohne jedoch den directeu Licht- 
strahlen einen Zutritt 7.n geben. An den Seiten von c befinden sich dünne 
Moubselinstüeise, weiche auf der Zeichnung fehlen, da sie dieselbe 
vielleicht verwirrt und unverstandlich gemacht hätten: sie sind ebenso 
breit als die Thüren 6, b' und dienen dazu, dieselben mit c zu ver- 
binden und das Licht abzuschneiden, welches durch die Zwischenräume 
zwischen b und c, b' und c einfallt. Die Klappen ä und d' sind eben- 
falls leichte Holzrahmen, welche jedoch mii starkem weifsem Calico 
überspannt sind, so dafs sie nur sehr wenig Licht durchlassen. I>a8 
ganse Gestell raht auf drei FfiCsen, welche ety^ 8 Zoll nach aufsen 
berausragen, um dem Ganzen eine gröfsere Festigkeit su geben, und 
auf Rollen ruhen, so dafs man den Apparat leicht umherrollen kann. 
Die Fiagelthüren sind ungefähr 1 2k>ll von der Erde entfernt, damit 
sie sich mit Leichtigkeit auf- und zuklappen lassen. Der gekrQmmte 
Hintergrund ist mit Papier überzogen, bei Hm. Salomen mit gelb- 
grauem Druckpapier, welches allen Anforderungen entspricht. Natür- 
lich wurden sich grau, braun, sowie alle neutralen Farben. ebenso gut 
hierzu eignen. 

Um die Anwendung dieser Vorrichtung deutlich zu machen, wollen 
wir annehmen, es stände in einem gewöhnlichen Atelier, dessen Dach 
und Lfingsseiten aus Glas best^en, so dafs nur die beiden kleinen 
Wände dunkel sind. Der Platz des Objeets befindet sieh im Mittel- 
punkt des durch den Hintergrund gebildeten Kreises, Also gerade unter 
den Scharnieren der Klappe c. Diese sowie die Flügelthüren b, b' sind 
soweit geschlossen, dafs sie gleichsam einen rechtwinkligen Vorraum 
des gekrümmten Cylinders bilden. Das Ganze sieht also einem Ai- 
koven oder einer Nische von 8 Fufs Höhe und 9 Fufs Tiefe nicht un- 
ähnlich. Die im Centrum befindliche Person ist also von jedem di- 
recten Lichtstrahl abgeschnitten und wird 7on einem sanfiten diffusen 
Lichte umgeben. Zieht man nun die Klappe c ein wenig hoch, so 
fällt plötzlich auf die Person ein Strom directen Oberlichtes, und in- 
dem man c höher oder niedriger stellt, kann man die Lichtraenge, ohne 
sich vom Platz zu rühren oder den Effect aus dem Auge zu lassen, 
auf das Genaueste abmessen und reguliren. Ebenso kann man das 
Seitenlicht durch Oeffnen von 6, b hersteilen. Ist die von einer Seite 
auf das Modell fallende Lichtmasse zu fyrofg , und läfst sich dieselbe 
durch die Thüren b, b' nicht abschlielsen , so rollt man das ganze 
Gestell um die Person herum und kann so das überflüssige Seiten- 
licht theilweise oder ganz entfernen, ohne dafs der Sitzende seine ihm 
angewiesene Stellung verlafst. Man kann jedoch das überflüssige di- 
recte Licht abstumpfen und nützlich machen, indt ui inun eine der 
Flügelthüren b, b' davor bringt, welche es dann durch den feinen 
Mousseliii abschwächt, uhae es ganz abzuschneiden- So kann man 
die stärköte und ächwuchste Beleucittung erzielen und derselben jede 
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beliebige Richtung geben, und zwar durch die einfachsten und am 
leichtesten zu handhabenden Mittel. 

Ist die in dieser Nische sitzende Person beleuchtet, so erhält man 
auf dem gekrfimmten Hintergrund eine schöne Abstufung von Licht 
zu Schatten, welche der Figur ein gutes Relief verleiht. Doch hat 
rnaii nocli ein sehr etfectvolles Hüitsmittel, um dem 1 i in {ergrund eine 
passende Beleuclitung zu geben. Die Decke bestehi au« den beiden 
Klappen d, d, die in der Mitte durch Scharniere verbunden sind, und 
Bich von den Seiten hoebsiehen laasen. Sind beide vollkommen ge- 
offuet, so ist der Hintergrund Tollkommen erlenebtet and die Wirkung 
der Yorderbeleachtung wird siemlieh aufgehoben. Sind beide gescbloe- 
sen, wie auf unserer Figur, so wGrde der Hintergrund fast danket 
sein und ein breiter Schatten wfirde durch das dominirende Vorder- 
licht darauf geworfen werden. Wfinscht man besondere Licht- und 
Sdiatteneifecte, so kann man die Quantität und die Richtung des auf 
den Hintergrund fallenden Lichtes durch geringeres oder weiteres 
Oe£fnen und Schliefsen der Klappen d und rqpiliren und ab* 
messen. 

Bei einem Bilde in ganzer flgur wfirde das Zosammenlaufen der 
Perspectiv -Linien, besonders wenn der Teppich nur ein kleines Muster 
hat, einen unangenehmen Eindruck machen, da man eine gekrümmte 
Linie quer durch die Platte beitommen wurde. Um diesem Uebelstande 
absuhelfen, bringt man hinter den Sitsenden in die Curve des Hinter- 
grundes eine bewegliche Latte an, diese braucht nicht hoch au sein 
und kann eine gewöhnliche Scheuerleiste darstellen. 

Die Construction dieses neuen Hintei^andes ist im Verhältnifs 
nicht theuer. Der voi^Hrn. Adam Salomon kostete vielleicht zwanzig 
Tbaler« Im Ganzen spart man also nur bei dieser Construction, 
wenn man bedenkt, wie viele der Einrichtungen des Ateliers fortfallen, 
da dieses nur Licht und Schutz vor der Witterung zu gewähren hat. 
Der Alkoven ist gleichsam ein kleines Atelier in dem grofsen, das 
die besten Vorrichtungen der Beleuchtung in sich vereinigt. Hr. 
Adam Balomon findet noch, dafs es besser ist, wenn das Oberlicht 
durch mattes oder s^rundirtes Glas fällt, während die Seiten des Ateliers 
nur dctn Erfordeiniis der Helligkeit entsprechen müssen und besser 
von gewöhnlichem Glase sind. 

Nun noch einige Winke über die Construction dieser Vorrichtung. 
Die Herstellung des gekrümmten Hintergrundes ist die Hauptfrage. 
Hrn. Saloroon's besteht zuerst aus zwei gekrümmten Holzleisten, 
welche die Rahinenleisten bilden sollen. Diese werden durch eine 
Reihe langer dünner Brettchen verbunden, die nur 3 bis 4 Zoll breit 
sein dürfen und die vemiittelst eines Zapfen^ au eine Rille der ge- 
kiüuimten Querhölzer befestigt werden. Hierauf hobelt man die kleinen 
Ecken und Unregelmäfsigkeiten ab. Mit gut gearbeiteten Latten wurde 
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man wahrschetolicb eine rogelm&fsigere Krammang bekommen, doch 
mfifate man dana das Gerüst etwas stftrker machen. Hr. Salomen 
vermehrt« die Haltbarkeit, die wegen des hfiafigen Hin- und Herrollens 
sehr notbwendig ist, durch swd eiserne Bfinder, die er um den obem 
and unteren Theil der ErSmmung legte. 



Die totale Sonnenfinsternifs in Sicilieii. 

Catania, den 23. December 1870. 

Seit der gro(sen Sonnenfinstemifd vom Jahre 1868, die ich als 
Mitglied der norddeutschen photographiscb- astronomischen Expedition 
zu beobachten Gelegenheit hatte, ist die Kenntnifs unseres Central- 
.körpers in ungeahntem Mafsstabe erweitert worden. Das neue Beob- 
achtangshulfsmittel der Spectralanalyse hat staanenswurdige Resultate 
ergeben. Die so räthselhafte Natur jener wolkenartigen Flammonge- 
bilde, die Tausende von Meilen über den Sonnenrand hervorragen, ist 
erforscht, so genau erforscbt, dafs man selbst ohne Sonnenfinsternifs 
im Stande ist, sie zu beobachten , und nur eins blieb räthselhaft, die 
Natur jenes seltsamen heiligenscheinartigen Uchtes, welches bei totalen 
Finsternissen als Umgebung der Protuberaazeu und der Sonne sicht- 
bar wirdt der Corona. Die so ausgezeichneten amerikanischen 
Beobachtungen der Finsternifs vom August 69 gaben interessante Auf- 
schlüsse über jene Glorie. Man gewann deren wunderliche frapezoi- 
dische Gestalt photographisch; man untersuchte sie spectroskopisch 
und polariskopisch; man wagte darauf hin eine Deutung ihrer Natur 
als eine die Sonne umgebendes gewaltiges Nordlicht. Doch waren 
die gewonnenen Daten noch zu lückcnhatl, ja zum Theil widerspre- 
chend und die Meinungen mancher Forscher, dafs das Phänomen viel- 
leicht unserer Erdatmosphäre angehöre, nicht ohne Gewicht. So wurde 
denn die diesjährige Sonnenfinsternifs vom 22. December, die nach ein- 
ander in Süd-Spanien, Algier, Sicilien und Griechenland auftrat, als eine 
wichtige Gelegenheit tor BrveitemDg unserer Kenntnisse liocb wfllkooi- 
men geheifsen, und die Amerikaner waren die ersten, die swei Ex- 
peditionen mit splendiden Mitteln ansrfisteten, um In Spanien einerseits, 
in Sicflien andererseits Beobachtungen ansustellen. Ihr Beispiel feuerte 
die Engländer an, die italienischen Gelehrten rQsteten sich gleichfalls, 
auch swei dsterreichlsche Beobachter, meine Freunde Weif s und Dp - 
polaer, brachen nach SQden auf, nur Deutschland und Frankreich 
blieben surQck. — Ihter arma silent leges et sdentiae. 

Mir wurde die Einladung au Thdl, an der englischen Expedition 
theiUunebmen, und ich ^ng mit Freuden darauf ein, obgldch ich« 
kaum von pasoBieat ^roGien nud geaa&relchMi amerikanischen R^ae 
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zurückgekehrt, nocli gar nicht so recht warm Jn Europa geworden 
war, obgleich die Zeit und die Mittel zu umfassenden Vorbereitungen 
nur spärlich zugemessen waren und die Reise nach dem Süden durch 
die forcirte Art der Ausfuhrung manche Schattenseite bot. 

Deutschland im tiefsten Winter, von Berlin bis Trient in Tyrol 
unter einer Schneedecke begraben, 8^ Kälte, wegen des Krieges theil- 
weise unterbrochene Eisenbahn- Anschlüsse, das sind keine Reisean- 
nehrolichkeiten. Der ästhetische Genofs an einer Winterlandsehaft 
im grandiosen Style, wie im bairiachen Hochgebirge oder im Innthale, 
wird zu. eebr geschmfilert dardi das physische CkfSbl des Frieren s. 
Selbst Mfinchen machte unter der Schneedecke mit seinen weifaen 
Marmorbaaten trots des heiteren Seheins der Decembersonne einen 

« 

etwas frostigen Eindrocic. In München traf ich die englisdie, fSr Sici- 
lien bestimmte Expedition. Eine andere Es^edition war su Schilf 
nach Cadix, eine dritte nach Oran gegangen. Die Expedition bestand, 
meine Wenigl^eit eingerechnet, ans siebzehn Mitgliedern and swei Assi- 
stenten unter Fübrong Ton Mr. Locityer, dem berShmten Spectralana- 
lytiker. Die Rollen waren bereits Tertheilt, sieben Mitglieder arbeiteten 
allein mit Spectroskop, unter ihnen figarirte Mr. Lockyer, interewsnter- 
weise mit einem wdbUchen Assistenten, seiner Fraoj ferner Professor 
Roscoe. Vier Mitglieder waren mit polariskopiscben Untersachangen 
betraut, zwei mit Skizzen der Corona, drei: Mr. Brothers, Mr. Fryer 
und ich mit Photographie; ferner Mr. Thorpe mit photochemischen 
Messangen, und eine in drei Generationen vertretene Familie, Mr. 
Vignolie (Vater und Sohn), mit ^time and general observations**. 

Diese knrse, dem ofüciellen gedruckten Programm entnommene 
Skizxe mag hinreichen, darzathun, dafs alle Ilülfsmittel herangezogen 
worden waren, der Corona beizukommen und den Schleier zu zer- 
reifsen, der ihre Natur noch verhüllte. Wahrlich! £^ wurde ihr fast 
ebenso arg zugesetzt als mancher irdischen Corona. 

Die Expedition war ganz trefflich equipirt. Ein fliefsend engliseh, 
französisch, deutsch und italieniseh sprechender Courier beflor<:jte die 
geschäftlichen Angelegenheiten: Eisenbahnbillets, Quartiere, Frühstück 
auf den Stationen, Droschken u. s. w.. und zur grüfserf^n Bequemlich- 
keit führte ein und derselbe Salon^agi^n die Gesellscbatt von Köln 
bis Verona. ^Glücklicherweise wurde hier und da die grofse Eile 
der Expedition durch die Abspannung der Damen etwas erniä- 
fsigt. Es wurde uns ein halber Ruhetag zu Theil, dessen Licht- 
stunden uns erwünsclite Gelegenheit gaben zum Anblick des Amphi- 
theaters, der Denkmäler der Scaliger und einiger anderen architekto- 
nischen Merkwürdi<?keiten. Dafür ging es jedoch in um so rascherem 
Fluge an Viceiiza, Padua, Ferrara, Bologna, Pistoja und Florenz 
vorüber. In Padua war ich der Einzige, der in dem einstündigen 
Aufenthalt den Dom des heiligen Antonios zu sehen riskirte. lo 
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Verona fanden wir am 10. December 8'' Wärme, südlicher aber in 
den Regionen der Aemilia lag Schnee and wir froren mehr wie in 
Deutschland. Erst in Toskana pnij)ling uns eine milde Luft, and 
Myrthe, Lorbeer umi tioldurangen im dunkeln Laub bezeugten uns: 
wir waren in Italien. Es ist schmerzlich, in Windeseile an dessen 
Herrlichkeiten voriiberfliegen zu müssen mit dem Bädecker in der 
Hand, indem man zeitweise 60 bis 80 Seiten dessen, was man nicht 
sehen kann, unmutbig überschlägt. 

In Rom hatten wir einen „Ruhetag''. Wer hätte aber ruhig 
bleiben können inmitten der Wunderwerke aller Jahrhunderte, die 
hier dem Wanderer sich darbieten? Trotz aller Abspannunsr, die die 
Nachtfahrt zur Folge hatte, . stürmten wir hinaas, vom Hotel Constanse 
nach der Piaisa del Popolo , dem Corso, der Engelsbarg, St. Peter, 
Montorio, der Via Äppia, der St. PanU'^Baailica, den Gataeomben 
und erreichten noch vor Sonnenantergang die Thermen des Caracalla, 
den Tricimphb<^en des Titas, das Colosseam, das Fomm und das 
GapitoL Es war eine strapasiöse Tour, aber die Pfille des Schönen, 
Neuen und Orandiosen wirkte so gewaltig electrisirend auf uns, dafo 
das Gefühl der Ermüdung gar nidit anficam und sich erst geltend 
machte nach der Rfickkehr ins Gasthaus in später Stunde. 

Eine 12 stündige Fahrt brachte uns Nachts nach Neapel. Das 
Wetter war oiis hier leider nicht günstig. Der bewölkte Himmel liefs 
die unübertroffenen Schönheiten dieses irdischen Paradieses nur theil- 
weise sur Geltung kommen. Aufiierdem waren wir mit den Arrange- 
ments zu unserer Weiterreise in Ansprach genommen. 

Das englische Gouvernement hatte der Expedition einen Dampf- 
aviso, Psyche genannt, zur Verfügung gestellt, ein kleines, aber hüb- 
sches und schnelles Schiff, das mit uns am 11. Dec. Nachmittags den prach- 
tigen Hafen verliefs und schon am nächsten Morgen den Faro von 
Messina erreichte. Die vom schönsten Wetter begünstigte Fahrt an 
der Küste von Sidlien entlang nach Catania gehört au dem Köstlich- 
sten, was mir anf meinen weiten Wanderungen so geniefsen bescbie- 
den war. Hier reiht sich in Hügelketterv Ort an Ort, jeder mit Spu- 
ren einer j^rofsen, wenn auch blutigen Vergangenheit. Das blaue Meer, 
die eigenthümlich profilirten telsigen Hohen der Ktiste, die gewaltige, 
alles überragende, schneebedeckte Pyramide des rauchenden Aetna 
schiiefsen sich hier mit den Mensohenwerken der Vergangenheit and 
Oos;enwart zu einem Bilde /usammen, dessen Eindruck selbst den 
< 1 jt ( fivsten Beobachter überwältigt. Mitten im Vollgenusse dieser 
Schönhi'iten traf uns ein ganz unerwarteter Unfall : Unser Schiflf schei- 
terte an einem im Wasser verborgenen Felsen, 7 englische Meilen mud- 
lich von Catania bei Cap Mulini. Glücklicherweise wurden wir mit 
unserem Gepäck gerettet, und erreichten noch denselben Tag in iiooten 
Catania. Hier trafen wir mit der amerikanischen Expedition zusam- 
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men. Dieie, nicht 80 zahlreich als die nnsrige, hatte sioli bmtt im 
Orte hfiiialieh eingeriebtet and in dem Garten dee prachtvollen Bene- 
dictinerklosters (wo wir im Vorbeigehen Apfelsinen von den Bäumen 
pflaekten) ihr Obseryatorinm aafgeschlagen. Hier fand idh an meiner 
Frende Hr. Ohapman, Batherfo£d*e Assistenten, wieder, den ieh 
schon in New-Tork kennen gelernt hatte. Er Inldete mit Mr. Bnrgess 
and Mr. Fita aas New-York die amerikanisch-photographiscbe Abtibei- 
lang, die mit einem trefflichen Femrohr von 6 Zoll Oeffnang ond 
nebenbei mit brillanten Instrumenten zu Landschaftsaufnabmen a. s. W. 
ausgerüstet war. Wir hörten hier, dafs die Italiener eine photogra- 
phische Abtheilang nach Angusta gesendet hatten und beide Um- 
stände bestimmten Lockycr, den Herren Brothers und Fry in Sy* 
racus Station anznw<nsen, während für sechs andere Beobachter, zu denen 
ich zählte, die Wahl einer nördlicheren Station vorbehalten blieb. 

Meine Absicht war Anfangs, einen Ort der Centrailinie, wo die 
Finsternifs am längsten dauert, als Station aufzusuchen, und hier mit 
Hülfe eines Heliostaten, don mir Hr. Professor Poggendorff gutigst 
Eur Disposition gestellt hatte, und einer gewöhnlichen Camera mit 
Schiebeeassette mindestens 3 Bilder der Corona hintereinander auf- 
zunehmen. Ich konnte auf die Möglichkeit solcher Autnahuie sicher 
rechnen, in Kentucky wurde am 7. August vergangenen Jahres ein 
Coronabild in 40 Secuudeu mit einem Fernrohr von ^ Oeflnung*) 
aufgenommen. Ich wandte nun ein Objectiv von \ relativer OefiVmng 
au. Die Lichtstärke eines solchen verhält sich zu der Lichtstärke 
der amerikanischen Instrumente wie ^^^s ist annähernd 

wie 1 : 4.^. Ich konnte demnach mit solchem Instrument 4^ mal 
acLueller arbeiten, demnach in 0 Secunden ein Bild liefern. Nun ab- 
sorbirte freilich der Spiegel meines Heliostaten, der das Bild der Sonne 
auf mein Instrument warf, circa 50 Frocent Licht, 80 dafs eine dop' 
pelt so lange Exposition nothwendig erschien. Immerhin konnte ich 
dennoch in I^ dünnten Dauer der Finsternifs anf 3 bis 4 Bilder rech- 
nen. Darch diese hintereinander gemachten Bilder wollte ich oonsta^ 
tiren, ob die Beobaohtangen Qonld*s in Amerika, der in der Corona 
aofiTallend rasche Gestaltsverändernngen wahrgenommen hat, gegründet 
seien. 2agleicfa war mein Plan, ein Bild der Corona durch einen 
Ealkspaih su photographiren ond durch das so erhaltene DoppelbUd 
die Frage au losen, ob das Licht der Corona polarisirt sei oder nicht. 

Der Wonseh Lockjer's alterirte meinen Plan in etwas. Gegen- 
dber der Meinung, dals die Corona atmosphärischen Ursprungs sei, war 
es ihm von Widitigkeit, Beobachtungen derselben an «mem Ort, der 
möglichst hoch Sber dem Meere gelegen ist, anstellen au lassen. An 
solchem Orte mnfsten offenbar die atmosphärisdien Einflüsse bedeor 



*) «U i. TarhSltnifii tob 0«tlimig sur Bnoamit«. 
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tend geringer sein, als in der Tiefe. Nun bot der 10,200 Fufo hohe 
Aetna einen solchen hochgelegenen Beobachtangsort dar nod daher 
wurde die Absendung einer* Abtheilong der Expedition nach dem 
Aetna beschlossen mit dem Auftrage, sich so hoch hinauf zu be- 
geben, als es die Umstände erlaubten. Ich war Mitglied dieser Ab- 
theilung und, beiläufig bemerkt, der einzige Photograph derselben. 
Das Wetter versprach in den ersten Tagen viel. Die reinste Frühlings- 
luft, heitrer Tliinmel , prächtige Aussicht auf den Aetna liefe uns das 
Beste hoffen. Freilich war die Dauer der Finsteriiirs daselbst (etwa 
1 Minute) meinen Zwecken nicht so günstig, icli liofifte andererseits 
jedoch, in der dünneren Atmosphäre mit einer kürzeren Belichtungs- 
zeit auskommen zu können. 

Wir brachen am 21. December (einen Tag vor der Finsternifs) 
von Catauia nach Nicolosi am südlichen Fufse des Aetna auf. Zwei 
amerikanische Beobachter, Mr. Peters und Einbeck (beides Deutsche), 
begleiteten uns bis dabin und nahmen auf dem nebenliegenden kleinen 
Krater des Monte rosso*) Station. Wir selbst vertrauten unser ( iepäck 
Mauleseln an und zogen iu lauger Cavulcade di;n Berg hinauf. Der 
Weg führte über vulkanische Asclie, dann über den ungeheuren Lava- 
strom von 1573, dessen wildzerrissene, zackige Oberfläche wunderbar 
phantastische Formen bildete, die freilich das Auge weniger incommo- 
dirten als die F&fae. Unsfihlige kldne k^elf^rmige Krater erb^n 
eich ringsum, der Aetna-Abhang ist f5milieb mit solchen besfiet Die 
Zahl derselben wird aof 800 angegeben. Diese Krater sind s^t lan- 
ger Zeit erloschen, naoche derselben tri^^en sogar innen und aofiien 
fnicbtbringende Felder; Aber der Gipfel des Aetna offenbart durcb 
stetigen, bald weilsen, bald granen Dampf die noch nnonterbrochene 
Thatigkeit des unterirdischen Feuers. Die Kälte wurde mit dem Höber* 
steigen sehr merkbar. Der Thermometer sank von Nicolosi an von 
bis auf (an d^ jenseitigen Grenze des Lavastroms) und 
endlich an unserem Ziel, der Casa Ferentina, auf b^^ R» Kurs nach 
Ueberschreiten des Lavastromes betraten wir die steilen Waldregionen. 
Man darf sich darunter nicht Wilder nach dentscben Begriffen vor» 
stellen. Es sind einzelne verkrSppelte Bfiame, bauptsfiehlich Eichen, 
die in weiten Zwischenrfiumen an den Abhängen vertheilt sind. Wir 
folgten einer Schlucht bergaufwärts, welche einem dünnen Lavastrom 
als Bette gedient hatte. Solcher dSnuen Ströme, im Grunde von Thal* 
einschnitten schoUenartig erstarrt, begegnotf ii wir mehreren. Während 
unseres Aufsteigens verdunk^te sich der Himmel, ein heftiger Nord- 
wind wehte und trieb schwere, nichts Gutes verheifsende Wolken über 
ien Berg. Der Zustand verschlechterte sich, je hoher wir stiegen. 
Ich selbst fühlte mich, an.QheumatismnB leidend, nichts weniger als 

"J 2560 Fuf« hoch. 
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behaglieb. Bodlieh enreieht«!! wir eine steinerne Hfltte an der Grenie 
der Wsldrei^on, des -Asyl eines Wildliütere, nnd bier schlagen wir 
anser Qanrder auf. Sofortige barometrisehe Beobachtungen ergaben 
eine lleereshöhe von 4800 Fn&. Der nach der Höhe, an Heftigkeit 
annehmende Wind, die Aussagen der Ffihrer, dafe das noch höher ge- 
legene Quartier der Aetaafahrer, die Casa inglese, .nar schwer so er- 
reiohen sein wSrde, nnd der bedenkliche Zastand des Wetters veran* 
labte nns, in der Casa Ferentina an bleiben. Diese gewfihrte nur 
einen beeehrinkten Bück in das weite Land: die Bncht von Catania, 
das Gap Agosta, der See vonLentini, und die Nebelschleier verküm* 
merten andh diese Aussiebt. So kam die Nacht heran. Ifi^e- 
oommener Proviant gab Stoff sn einem frogalen Sooper. Ein tneh- 
tiges Feuer auf dem Heerde erwSrmte leidlich unsere erstarrten 
Glieder and Professor Roscoe bereitete uns mit dnw selbstcom* 
ponirten Chocolade eine besondere Ueberraschung. Unsere Bxpe* 
dition i&hlte einen Amerikaner, den General Abbott, und einen 
Italiener, den Professor der Chemie Silvestri aus Gatania, als 
Mitglieder. Letzterem bin ich ganz besonders dankbar verpflichtet 
fnr die freundliche Aushülfe mit manchen Chemiealien und Appa- 
raten seines Laboratorinm« , sowie für seine Unterstützung beim Ar- 
rangement der Expedition, Professor biivcstri hatte sich phy- 
sikalische Beobacbtnngen zur Aufgabe gemacht. Rogeoe und sein 
Assistent Bowen arbeiteten am Spectroskop, Mr. Harris am Pola- 
riskop, Mr. Darwin hatte die Aufgabe zu skizziren. Die Arbeiten wa- 
ren demnach ganz trefflich orKaoi'^irt, nur eins konnten wir nicht organi- 
siren, das Wetter. Es schien in der That, als sollte dieses alle An- 
strengungen zunichte machen. Der Wind artete gegen Mitlernacht 
zum Sturm aus, und heulte so unheimlich, dafs wir man eh mal glaubten, 
es seien nicht nur überirdische, sondern auch unterirdisclie Machte in 
Thätigkeit, denn wir schliefen ja auf einem Vulkan in des Wortes ver- 
wegenster Bedeutung. Während wir unser Strohlager aufsuchten, 
prasselte der Regen auf das Dach unserer Hütte, später trat Schnee- 
fall ein; wir unterhielten tmser Feuer die ganze Nacht, die nor We» 
nigea Schlaf gewihite» nnd entdeckten am nlchsten Morgen unsere 
Hfitte nnd ihre Umgebung unter einer Decke irisch«i Schnees nnd 
emgehdilt in dicke Wolken. Professor Silvestri beobachtete das 
Barometer: es war seit yorigem Abend um 7,f Millimeter gefallen. 
Die Sache erschien kritisob. Inswischen langten unsere Ffihrer aus 
Niooiosi, die Abends ▼orher den Rfickweg angetreten hatten, wieder 
an und enfihlten, dafo unten schönes Wetter sei. Wir fiberlegten 
noch, ob es unter solchen Umst&nden nicht besser sei, unsere Station 
sufsugeben und nach Nicolosi aurficksokehren. Da brach gegen 8 Uhr 
plötallch die Sonne hervor, der heftige Wind .yerscheuehte die Wolken 
nnd wir sahen den schneeigen Aetna bis snm Qipfel. Sofort schöpften 
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wir Math. Unsere Inatnimente worden anfgettelU. Ich nahm sofort 
Mnige Photographieen der Beobaditer und der Landschaft anf. Die 
chemiBcbe LichtintensitSt erwies sich als ganz oogemein stark. Ein 
Unfall traf mich insofern, als meine amerikanische Camera, wShrend 
ich im Zelte entwickelte, von meinem Föhrer trotx strenger fDstmc* 
tion im Stich gelassen and Tom Sturm in einen alten Bnmnenschacbt 
geworfen wnrde. Ich war erstaunt, bei meiner Rückkunft Ffibrer 
und Apparat au vermissen , Ersteren fand ich schwatxend mit seinem 
CSoUegen und meine Camera sah ich zu meinem Schrecken zerbrochen 
am Boden des Schachtes. Glücklicherweise hatte der frisch gefal- 
lene Schnee in demselben die Wucht des Falles bedeutend gemindert, 
der Schaden Uefa sich repariren, die trefflichen Bosch'schen Stereo^ 
skopenobjective waren unversehrt geblieben , und so setzten wir alles 
zur BeobachtQDg bereit. Ich arbeitete niir zwei Camera*s und meine 
Absiebt ging dabin, die Platten 10 Minuten vor der Fiostemifs zu 
prftpariren und während der Totalität zu beliebten. 

Da zog aus Norden eine ungeheuere gelblich gefärbte Wolke 
heran, kurz nacli Ii'] Uhr, wo wir den ersten Contact von Sonnen- 
rand und Mondraud beobachteten. Die Wolke kam immer näher, sie 
verhüllte den Himmel fheilweise, wir beobachteten sie klopfenden 
Herzens. Ihre Ausdehnung nahm zu. Bald zeicfte sich die Sonnen- 
sichel nur noch stellenweise in einzelnen W olkenlücken , ischliefslich 
bildete der Nebel eine undurchdringliche homogene Masse, ein furcht- 
bares Hagelwetter brauste hernieder. Wir mufsteo mit unseren zar- 
teren Instrumenten in die Hütte Hüchten. So kam die Totalität heran. 
Meine Platten waren bereit. 5 Minuten vor der Totalität exponirte 
ich einen Theil der Platte, auf die Stelle gerichtet, wo die Sonne 
stehen muTste (d. h. auf dicke Wolken), 30 See. lang. Hasch wurde 
es dankler, 1 Minute vor der Totalität wiederholte ich das Experiment, 
da kam die Totalitfit seilest, im ersten Momente ein graublauw Sdiim* 
mer, dann eine dunkelgraue Atmosphfire, jedoch noch so hdl, da& 
ich die Uhr ablesen konnte und den 100 Schritt vor mir im Sdinee 
stehenden Beobachter und die Umgebung deutlich sab. Ich exponirte 
wiederam meine Platte 60 Seeiinden wfihrend der Totalitfit, die nm 
3 Uhr 3 Minuten eintrat Nach dem Schlnfa derselben wurde es pl5te- 
lioh heller um uns, ein eigenthSmlicher rosiger Schimmer hüllte nns 
ein, der in das gewöhnliche Licht eines grauen Nebeltages überging. 
Die Erscheinung, welche nns Hunderte, und Manche Tausende von 
Meilen hierher geführt hatte, welcher wir mfihevolle Yorbereitnngeo 
ood Studien, Z&i nnd Geld zum Opfer gebracht hatten, sie war vor- 
über, unwiederbringlich für nns verloren. Unsere Anstreognogen, 
unsere Strapazen waren umsonst. Unter Hagel nnd Sturm räumten 
wir unsere Instrumente zusammen. 20 Minuten sp&ter brachen die 
Wolken auf und es la^te uns die Sonne, ich möchte sagen, sie hohn- 
1 achte nns. 
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Ich entwifd^elte meine auf Wolken exponirte Platte. Das erste 
Drittbeil derselben (5 Minuten vor der Totalitat exponirt) zeigte 
schwache ehemiscbe Liebtwiiicnog, das xweite Drittel (1 llinnte vor 
der Totalitfit exponirt) war ebenfalli, wenn auch schwftcher, affieirt, 
daa letale Drittheil (während der Totalität exponirt) zeigte nicht die 
Spar einer chemiBchen Wirkung. 

Es ist jedoch wahrscheinlich, daüi eine chemische Lichtwirkang 
wfihrend der Totalitfit dennoch existirt, denn der Mondschatten deckt 
nar ein 8tfick des blauen Himmels and es bleibt noch ein siemlicher 
TheU übrig, weldier jenseits der Finsternifiigrence liegt and wirk* 
sames Licht reflecdrt. 

P6r unser eigenes Unglfick woftten wir ans an trösten, aber 
schmenlich war uns der Gedanke, dafo der Wolkenzug, welcher 
sSdlich gerade aof Gatania nnd Augusta ging, auch unsere Collegen 
um ihre Beobachtungen bring»! wurde, und so war es. 

Kurze Zeit nach dem Ende der Totalitfit langten General Abb ot 
and drei Amateure aus Yicenza in unserer Hdtte an, sie hatten einen 
höheren Standpunkt als wir gewfihlt, aber ebenso wenig gesehen. Wir 
packten eiligst zusammen und traten in der Dämmerung den Rückweg 
nach Nicolosi an. Unterwegs wetterleuchtete es heftig in dem fast 
wolkenfreien Himmel bei 1^ R. Warme. 

In Nicolosi trafen wir die amerikanischen Professoren Peters 
und Einbeck, sie hatten wenig mehr gesehen, als wir. Nur der 
letzte Augenblick der Totalität war ihnen sichtbar gewesen und Ein- 
beck hatte die Venus am Himmel in der Nähe der Sonne erkannt. 
Wir fuhren n.irh einem kräftigen, trotz allen Unglücks mit gutem 
Humor gewürzten Mahle nach Catania, auch hier empfingen wir Hiobs- 
posfpn: Locky er mit seinen englischen Collegen, die so tretfüch aus- 
gestatteten amerikanischen Photographen, sie hatten nichts gesehen 
als die letzten 5 Secun cl^n der Finsternifs hinter Wolken. Chap- 
man hat mit einem gewolüiliehen, seiir iichtkräftigen Objectiv in diesen 
letzten 5 Secnnden die wolkenumgebene öouue photographireu können. 
Auch von Fort Augusta liefen nur theilweise befriedigende Nachrichten 
ein, überall hörte man von der Ungunst des Wetters und nur die Pho- 
tographen in Syracus hatte das Glück begünstigt,- sie erzielten fünf Bilder 
der Totalität, darunter zwei von der Corona. Am günstigsten schei- 
nen die Professoren Pierce und Watson nebst Assistenten, aus 
Am«ika sitmrt gewesen au sein^ sie beobachteten auf einem Land* 
hause des Marquis Guiliano and sahen die Corona, bestimmten ihre Um- 
risse und Structnr und Speetrallinien.. Die mit Polariskop bewaffineten 
Beobaehter erkannten deutlich, dafs das Licht der Corona polarisirt 
ist, sogleich aber ist durdi die Spectralbeobachtnngen, deren Details 
natfirlich erat spller TerÖffentUcht werden können, positiv festgestellt, 
dafs die Corona der Sonne ond nicht der Brdatmosphfire angehfirt. 
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Watson beobachtete sie als ziemlich kreisförniig im Uairifs and 7 Mi- 
nnten hoch. Von dem Schicksal der italienischen Photographen in 
Fort Äugusta haben wir noch keine Nachricht Protuberanzen sind 
während der Totalität massenhaft gesehen worden. Trotz aller Un- 
gunst des Wetters sind dennoch die Resultate höchst belangreich. 
Hoffen wir, da£s die Beobachter in Spanien, Algier and TuniB mehr 
7om Gläcfce begönatigt worden sind, als wir. 

Dr, H. VogeJ. 



Ueber Heliographie. 

Ton 6. SoamonL 
^ . (FortsMning.) 

a 

Nach dem pinstimmifien Urtheil der besten Heliographen ist 
es von grofser Wichtigkeit, nur den ganz schwarzen Asphalt mit 
muscheligem Bruch (wahrscheinlich das Harz einer öteinölart) für den 
obigen Zweck auszuwählen. 

Die beste Sorte lost sich in Wasser gar nicht, in Alkohol nur 
zu 5 Procent, in Aether zu 70 Procent; in Terpentin, Benzin und 
Chlorotorra dagegen — vollkommen. Ehe man die gänzliche 
Losung unternimmt, ist es räthlich, die mit dem liammer verkleinerten 
Stuckchen in einem Aetherbade tüchtig zu waschen, die geßrbte 
Flüssigkeit fortzugiefseu und dann erst die erforderliche Quantität.Ter- 
pentin, Chloroform u. s. w. zuzusetzen. 

Für Bilder mit Halbtonen mufs die Auflösung bedeutend dünner 
als far lineare Bepiodoctionen sein. 

Die CSonsisteiu eines guten CoUodions durfte • in den menten 
Fillen entsprechen. Nach Niepoe de St. Victor soll sich die Em- 
pfindlichkeit der Schicht bedeutend stdgem, wenn man die Losung 
suTor in dner leicht ^erkcnrkten Flasche swei bis drei Stunden dem 
Tageslichte exponirt Es boU hierdurch gewissermaben eine Einlmtung 
der nachfolgenden, krütigen Oxydation stattfinden. Die Belichtung 
erfordert durefaschnittUch swei bis drei Tage. Neuere Experimentatoren 
wollen jedoch dnrdi Zusats von dSnnem Bohcollodion und einiger 
geheimen Substansen eine Abkfil'suDg bis au drei bis vier Stunden 
ersidt haben. 

Das Ausbreiton der sozgfiKltig filtrirten, d8nnen LSsung g^ichieht 
bei grdfseren Platten entweder durch Aufgnfs oder mit einer wohl- 
gereinigten, glatten Bucbdruckerwalze. Auf kleinen Flächen läfst sidi 
der Asphalt (nach einiger Uebung) sehr gut vermittelst eines Sammet- 
l&ppchens vertbeilen, welches um einen glatt g^hnittenen Streifen 
CSartonpapier gefaltet wird. 
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, Die Negative [deren Anfertigong niclit zu viel Möhe beansprucht], 
löst man am besten vermittelst angesäuerten Wassers and Alkohols 
vom Glase ab, bringt sie nach kurzer Waschung geschickt auf die 
gleichmaTsig getrocknete Schiebt und läfst sie gut antrocknen. (Für 
' grofsere Bilder empfiehlt sich das Abto«en der Negative mit Kaut- 
Bchoek und LedercoUodion, siehe Angastnummer S. 127.) 

. Die fortachreitende BeUehAung beobaditet man «i einem mit 
Aapbalt grundirten, gleicbseitig miter einem ShoUehen Negativ expo- 
nirten Papiere, von- dem maa nach und nach einen Streifen abeehnddet 
und entwiekelt. Letit^res geeehieht am besten mit Aether, Terpentin 
und Wasser.' Diese Bntwickelnngs -Operation ist sehr schwierig und 
mufs ohne Unterbreohong mit finberster Sorgfalt dnrchgefHbrt werden. 

Unbeliiehtete Partikelchen, weiche nodi allsn^t haften, suche 
man vermittelst eines sehr weichen Pinsels und einer Mischung, be- 
stehend aus 150 Gramm Wasser, 25 Gramm Terpentin, 30 Gramm 
ziemlich ooncentrirter Gnmmildsnng und 10 Gramm Glycerin absu- 
lösen* 

Die ersten Beobachtungen fibttr die Licbtempfindlichkelt des dop- 
pettehromsanr«! Kalis und die Art der Verwendung des In Wasser 
gelösten, auf Papier ausgebreiteteti SaTses für photographische Zwecke^ 
wurde bereits 1839 durch Mungo Ponton in einem englischen Jour- 
nale veröffentlicht. Sein Bericht, welcher noch keinen genügenden 
Aufschlufs über die Ursache der Bilderzeugung enthielt,, wurde bald 
darauf durch eine weitere Untersuchung BecqnereTs vervollständigt, 
der die Färbung und Unlöslichkeit aus der Reaction erklärte, die 
unter dem Einflüsse des Lichtes, «wischen der Chromsäure und dem 
Leimgehalt > des Papiers eintritt. Diese wichtigen Entdeckungen fan- 
den die ei^te praktische Verwendung in einem beliographischen Pro- 
cefs „für Haibscbattenbilder auf Metall den sich der Erfinder des- 
selben, Fox Talbot, im Jabro patentiren liofq. Ilim folgte 
schon 1854 Paul Fretscb mit einer wesentlichen Moditication des 
Chrom^elai iiieverfabren??. ^der Fhotogalvanographie*, die er am 9. No- 
veniber desselben eJahres für England, am 1. Juni 185') aber für Frank- 
reich privilegirte, während Poitevin erst am C.August 18n'i das 
Patent für seine Methoden des Kohlendmcks, der Photolithogra|)hie 
und Helioplastik erwarb. Seit jener Zeit wurden noch eine Menge 
von Chromgelatineverfahren veröffentlicht, von denen sich übrigens nur 
sehr wenige als vortheilhaft erwiesen. 

Nachdem ich mich ernstlich beniühto, nicht nur die letzteren 
Neuerungen, sondern namentlich die zuvorgenannten Stammtheo- 
rieen sorglakig zu erforschen, bin ich im Stande, einige Anweisun- 
gen zu bringen, deren aufmerksame Beachtung sicherlich xn nfitiliehen 
Resultaten fOliren wird. 

Folgende Lösung ist, jenaohdem man sie etwas cKeker oder dfin« 
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Der anftrigt, la den Terschiedensten Arbeiten (»ach för Halbsehatten- 
biider) an verwenden: 

Mit 4 — 5 Theflen einer sehr gaten» in kaltem Wasser gequollenen 
Qelatine menge ich 1 — 2 Theile einer conc Aaflosnng von doppelt- 
chromsanrem Eali und ^Tbeil Eaeigsftore. 

Zu diesor Misehnng setxe ich so viel heifses Wasser, bis sie eine 
schöne GoUodionoonsistens erlangt, und flltrtre sie daroh dreifach 
gefaltete fdne Leinvand in ein Becherglas, welches bis aar halben 
Höhe in einem gröfseren Gefäfs mit heifsem Wasser steht Dann Sber- 
zeuge ich mich genau, ob die, ringsum mit achmalen Cartonstreifen 
beklebte Spiegelscheibe, welche die lichtempfindliche Schicht tragen 
soll , gänzlich staubfrei , Bowie in vollkommen horizontaler I<age ist, 
und giefse dann erst die bis 25 — 30 Grad erwärmte Losung auf. 

Sobald ich diese mit Hülfe eines Glasstäbchens gleichmäfsig ver- 
breitete, schütze ich sie durch eine Glasplatte, welche, in circa 3 Zoll 
Höhe auf festen Stutzpunkten darüber gelegt, alle Staubtheilchen ab- 
hält und lasse sie über Nacht trocknen. (Temperatur des Locals oder, 
Trockenschrankes, womöglich 17 — 20 Grad.) 

Nachdem ich die Schicht am andern Tage, mit Hülfe eines Pho- 
tometers, genügend belichtete,' wasche ich sie kurze Zeit in ziemlich 
heifsem, dann aber noch 5 — 10 Stunden in kaltem Wasser, bis alles 
lösliche Chronisalz aosgeschieden wurde. Das hierauf fast krystallhell 
erscheinende, mehr oder weniger starke, rauhe oder feinkörnige Relief 
härte ich nach Gutdünken in einem starken Alaunbad, reibe es mit 
Gummi arabicum oder Kleister ein wenig ab, wasche es noch eine 
halbe Stunde in ammoniakhaitigem , weichem Wasser, übergiefse es 
hierauf mit Alkohol und lasse es an einem lulügen Orte mehrere 
Stunden trocknen. 

Nach dieser Zeit tauche ich die Platte (2 Minuten) in ein Silber- 
bad von 7 Grad , exponire sie eine Uinnte im Lidite nnd redneire 
sqdann das Silber mit PjrogallussAure. (Die letste Operation kann im 
Zeitnmme einer Stande noch S— 3 Mal wiederholt werden.) 

Ist die nun vollkommen undurchsichtige, gesohwfirste Schicht bis 
auf einen gans geringen Qrad von Feuchtigkeit getrocknet, kann man 
sie entweder mit einer sehr feinen Wachsfarbe fiberwaläen und ver^ 
mittelst einer aarten Sammetbfirste graphitiren, oder nochmals mit der 
7 Grad Süberlösung Sbergiefsen, die sidi mit SchwefelwasserstoflPgas 
vortrefflich redociren lifst. 

Nachdem man noch die RSnder der Platte mit gescbmolsenem 
Wachs bestrich nnd leicht graphitirte, ist dieselbe aur galvanischen 
Ablagerung geeignet. 

Wnnscht man, statt der metallisirten Gelatlnesohicht eine Gyps- 
form abzulagern, ist es nothwendig, die erstere nicht mit Silber, son» 
dem mit einem sarten Oelfirnifs au ilberaiehen, damit sich der Gyps . 
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tpiter tr^nneii lällit. IMe Gypsform kann an ihrer Oberflfidie darcb 
Öfteres BeBtrdchen mit sehr TerdoDotem Wasserglas bedeutend ge- 
bortet ond nachdem mit Silberldsang und SehwefeZwasserstoffgas ▼or- 
aOglicb metallidirt werden. 

Will man me grapbittren, so ist sie suvor mit heifsem Wadbs oder 
Stearin an trftnken. AoAerdem ist es sehr oothwendig, die Gypsforr 
men bis an die metaUisirte FUche mit einer siemüeb dicken Wachs- 
Schicht gegen die Einwirkung des Kupferntriols an schStsen. Befin- 
det sich der galvanische Apparat nicht in allerbester Ordnung, so ist die 
directe Abiageroug eines Gelatinereliefs sehr preclr und ein indirec- 
ter Weg bedeutend vorzuziehen. 

Als sehr wichtig befand ich ein öfteres Aostrocknea der vertief- 
ten Stellen des Gelatiuebildes mit weichem Seidenpapier, — « ine Ma- 
nipulation, die man nach Gutdünken zwischen den verschiedenen Etap- 
pen des Verfahrens wiederholün kann. Das ReH<;f bekommt hier^ 
durch eine bedeutende Ausbildung und Haltbarkeit. Ich habe in die- 
ser Weise mehrere, «ngemoin hohe Reliefs erzielt (Helioplastik), von 
denen ich alsdann sehr scharfe Gyps- und Kupft^rcliches darstellte*). 

Eine Foruiniasse, von deren Vorzüglichkeit für galvanische Zwecke 
ich mich selbst überzeugte, bereitet man nach G. L. von Kreis, Be- 
sitzer eine» galvanischen Institutes in Oä'enbacb am Main, durch fol- 
gende Zusanimeuselzung : 

12 Gewichtstheile weifses Wachs (besser 14 iiieile), 
4 - Asphalt, 

4 - Stearin (besser 6 Theiie), 

2 - Talg. 

Man schmilzt zuerst den Asphalt in einem besoiidereD Gefäfse, 
worauf man das Wachs, Stearin und den Talg hinzufugt. 

Sind die fetten Tbeile gehörig im Flusse und alle Bestandthmle 
durch flei&iges Umrfihren innig verbunden, mengt man so viel feinen 
Kienmfo bei, bis die Masse eine scbdne sehwarae Farbe erhält. Zu- 
letst mischt man noch, eine kleine Portion fein gesiebton Gyps und 
aben so riel Qrapbit hinan, um der Blasse mehr Körper au geben 
und«rnbrt abermals tuehtig um. Die Formmasse darf nicht au heife 
auf die .mit einem tfaönernen Rande umgebene Platte gegossen wer- 
den» indem sie sonst leicht hingen bleibt. TJm letsteres an verhüten, 
ist es gut, den absufonnenden Gegenstand suvor leicht mit Oel zu 
fibergehen. Sobald die Formmasae vollständig erkaltete, kann man 
sie leicht abnehmen und. sogleich vennittelst eines weichen Pinsels 



*) Durch wiederholte AMormung: solcher hohen Reliefb in reinem, leicht ge- 
fUrbtem Waehso erlangt man leicht sehr feine Diaphanicen. Eitipn solchen Abgufs 
(den Frotilitopf des Kaisers Aleitander II.) — 4 Zoll Höhe — verroUkommneto mir 
kIrsUeh mein Oolkge, H«it Gnnrear Ohr. Mat«ra, in brUlanter W«iw» ind«m er 
ilia, ia «laer FenstendMibe beftstigt, in wenlfsn Stiuidm tiefer tnodeUirt«. 

2l»* 
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und troek«oen Or^»hitpulveis leitend macheD. 'Will man mit dieBer 
Masae Gyps- Originale abforiiNm, mnb man sie smor in laawarmes 
Waaser legen, bis keine Luftblasen mebr emporsteigen, das Zeiehen, 
dafs der Gyps vollkommen gesftttigt Ist 

Nimmt man das Modell herai», darf kein Wasser danof stehen 
bleiben. Ebenso kann man den OTpsg^enstand «aeh mit Leimwas- 
ser trinken, woravf er jedoeh vor dem Gnsse mit etwas Oel an be- 
atraieben ist. 

(FortBAUimg faigt.) 



Lieber (JkistranspMrente. 

Von Arthur Conventry. 

Die Hauptsache bei der Hervor bringang eines guten Transparents 
ist ein passendes Negativ. Ein Negativ, welches einen brillanten 
Abdruck auf Papier liefert, ist völlig ungeeignet für die Herstellung 
eines vor^rnoflichen Transparentbildes. Dennoch können einige Ne- 
gative nach beiden Seiten hin gute Resultate Hefern, aber die Papier- 
abdruckc sind dann immer flau im Effect. Ein passendes Negativ 
muib viele Details besitzen, ohne allzudichte Lichter Hier vuUkom- 
men tonlose Schatten. Es darf ziemlich dick sein oder auch sehr 
dünn,^aber Abwesenheit starker Contraste ist die i^Iauptsacho. 

Die wichtigste Eigenschaft eines guten LamiM nbüdes ist die 
Brillanz; und die gröüste Schwierigkeit besteht darin, diese Eigen- 
schaft zu erzielen, und zu gleicher Zeit alle Details zu entwickeln, 
welche das Negativ besitzt. Die zweckmäfsi^te Methode hierfür ist 
eine richtige Exposition nnd schnelle Entwidclnng, angefangen (auf 
trockenem Wege) mit PyrogallossSare nnd Silber, gemäfsigt dardi 
eine gate Portion Sinre. Jeder Procela, der fSr Negative angewandet 
wird, kann natSdich auch sor Herstelhing der Transparente dienen, 
doch sind einige vorsngsweise geeignet dafür. Wir kennen alle die 
Torsngliohen stereoaki^äseben Ansiobten desH^/Ferrier, dorcb den 
AlbnminprocelSi errttcbt. Tiele nnserer besten Ansidhten sind auf 
aibnminirten Collodionplatten gedruckt, andere doreh den Tannin - 
nnd KaffiBeproeefii erseogt, noch andere dnrch nasses Gollodion; dies 
letitere ist der gebränchliofaste Ftooefs bei den mannicblaohen' Glas- 
pbptograpbieen, die im Markte erseheinea. 

Wenn wir die relativen TortheUe dieser Procesae vergleichen, so 
finden wir, dafs Albuminplatten, obgleich leicht vonnbereiten , sehr 
lange Elxpositionen erfordern, und dann ist die Farbe nicht schön, sie 
sei denn mit Gold erreicht. Trots dieser Hindernisse sind Ferrier's 
Resultate so vollkommen^ dala es erstaunlich ist, nicht mehr Arbeiter 
auf dem nämlichen Wege zu sehen. Die Resultate, erzielt durch alf 
bominirte Collodionplatten, sind faat denen gleich, die auf Ferrier- 
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sehen Album inplatten erreicht sind. Die Farbe steht unter gröfeerer 
OoDtrolle während der Entwicklung, and nach Belieben kann das 
Bild durch folgende Mittel getont werden : Man begiefse es schnell mit 
gesättigter Auf lösimg ron doppelchtorBatireiii Qaeckaüber 1 Drachme, 

Wwser 1 Unze. 

Sobald das Bild, hei hinzugelassenem Licht, eine Veränderung iQ 
einen röthlichen Ton zeii^t, so wagehe man es und üxire mit 
unterBchwet ligsaurem boda .... 2 Unsen, 
Normalanf lösung von Goldcblorid» 

1 Gran zu 1 Drachme 50 Tropfen, 

Wasser 5 Unzen. ^ 

Die Farbe, sobald sie trocken, wird besser sein, als bei einfacher 
Entwicklung. 

Sowohl der Tannin- als ' auch der Kaffeeprocefs geben einem 
Lichtbiide die nöthige Karbe, ohne die Nothwendigkeit eines Tönens. 
Die Platten sind scbDell zubereitet und entwickeln sich mit Leichtig- 
keit. Die wichtigsten Mittel xa ihrer Znbttreitung sind ein geeignetes, 
richtig altes GoUodion, ein ieichttauies Bad and eine trocl^ene Platte. 

Die sennbiliflirte Platte wird aorgffltig gewaaeb^n, mit den fol- 
genden Anfldsongen b^;pBaen und anm TVoeknen geetdlt: 

EaffiBe .... 1 Theelöffel ToIl, 
weifser Zncker . 10 Qran, 
kocbendes Waaser 1 Theetöffel. 
Genaue Qnantitftten sind unwichtig. Nachdem die Anfldsung 
kalt geworden, mafs sie ein paar Mal filtrirt werden. 
Oder 

Tannin . . 10 Gran, 
Wasser . • 1 Unse. 

1 Drachme von Albumin klart diese Losung. Dann mufs sie 
durch Mousselin filtrirt werden, bis sie gana klar ist. Zar Entwick- 
lung habe ich gebraucht 

Pyrogallussftore . 3 Gramm^ 
Citronens&nre . 1 - 
Wasser ... 1 Unze. 

Das Wichtigste ist: die richtige Expositionszeit zu messen; die 
Entwicklung mufs schnell sein und die Details herausgebracht werden. 
Durch den Gebrauch von Gaslicht, in bestimmter Entfernung vom. 
Negativ, lernt man die Zeit bestimmen, und erreicht so dne Qleidi- 
mäfsigkeit des Resultats. 

Die Methode des nassen CoUodions ist sehr anwendbar bei dem 
Ck)piren der grofsen Negative; aber hierbei ist Tageslicht erforderlich. 
Die Hauptvortheile dieses Frocesses sind Schnelligkeit der l^ruduction 
and vermindertes Risico in Bezug auf das Negativ. Wenn sehr viele 
Abdrücke von einem Negativ erfordert werden, ist die Gefahr, das- 
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selbe beim Aaf legen der Positivplatten zu besch^igen, sehr grofe; 
sie wird vermieden durch den Gebrauch der Camera. Aber hierbei 
stört die Nothwendigkeit des Tageslichtes oder eines gleich starkui 
künstlichen Lichtes. — Es ist möglich, mit nassem CoUodion zu ar- 
beiten durch directes Auflegen. Aber es erfordert ein besonderes 
Arrangement des Lichtes und zwei Bäder. Das Eine von 30 Gran, 
das Andere von 20 Gran per Unze. Wenn nur das gewöhnliche Bad 
gebraucht wird, so tritt das Bild so schnell und dick hervor, dafs es 
nicht controlirt werden kann. Die meisten Transparente werden ver- 
bessert durch Klärung des Himmels mit Auflösung von Jod 
in Jodkaliumlösung. Einige Gran Jodkalium werden in Wasser auf- 
gelöst und Jod hinzugefügt, bis die Auflösung Portwein -Farbe hat. 
Dies wird für den Himmel angewandt und verwandelt jeden Ueber- 
schufs von Silber in Jodid, was dann beim Fixiren aufgelöst wird. 
Dieselbe Auflösung, heller gehalten, kann gebraucht ^verden, um zu 
grofse Dicke des Bildes zu mildern, wenn es fiberexponirt ist. 

Obgleich diese Bemerkungen hauptsächlich für Lampenbilder be-« 
rechnet sind, so können sie doch auch aof Stereoskopen angewendet 
werden; der emsige Unterschied ist dieser, daJSi die Exposition eines 
solchen lüi^jer währen mofs, als die eines gewöhnlichen Lampenbildes. 

(Photographie News.) 



Kleine Mittheilougen. 

Aawmtlbmg der Fhotographie in dem eenrirten Paris. 

ESn englisches Blatt (Daily News) berichtet von einer eigentbüm- 
lidien Anwendung der Photographie, die der Mangel an Befsäerungs- 
mitteln gewöhnlicher Natur die belagerten Pariser zu machen genötMgt 

hat. Die Zeitung sagt: „Wir haben ein sehr sonderbares Specimen 
französischen Erfindungsgeistes gesehen, eine Copie des „Soir"* vom 
25. November, die vermöge der Photographie auf einem Blatt Papier 
Ton 3^ : 2^ Zoll Gr56e hergestellt war. Dieses Zwergjoumal reprfir 
sentirte nichtsdestoweniger den vollen Inhalt einer gewöhnlichen 
Nummer und konnte mit Hülfe eines guten Mikroskopes deutlich ge- 
lesen werden. Es ist nur auf eine Seite des Bogens gedruckt und 
trägt an der Spitze die Anweisung, es gegen das Licht zu halten und 
transparent mit Hülfe eines Verg^fterangsglases zu entziiferu. Ein 
Journal bis sn dieser Elleinheit zusammengedrftngt la liefern ist keine 
neue Sache; es war längst als ein photographisches Kunststöckchen 
bekannt; neu ist die praktische Anwendung der Sache, denn in dieser 
Weise ist die Redaction des „Soir*^ im Stande, ihr Blatt in zahlreichen 
Exemplaren den LoftbidloDS anzuvertrauen und es so ohne Kürzung 
des Inhalts einem gröfseren Leserkreis zugänglidi sn machen.* 



A. W. Sebad«'» Bnchdruekerel (L.Seh«d«) In BvcB^ Stalbehrdbrnalr. 47. 
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Vereiu zur Förderuug der Photographie. 

Sitsang ▼om 13. Janoar 1871. 
Vonitsender; Hr. Dr. Vogel. 

Dr. Yugers Rdckkahr. — Neue Mitglieder. — Dr. OiUtmauu's luöUtut. — Photo- 
graphitehe Mondlandaehaltoii. — Aufikahm« der Sotmenfinsteniir«. — Mikrophoto- 
gnphiMD. — Amnikuiuehe Cuton». — Salomon'fl Hinteigniiid. 

Der stellvertretende Yorsitzende , Hr. Th. Prümm, begrGfst den 
ans Sicilien saröckgekebrten Hrn. Dr. Vogel; er spricht die HoiF- 
DUOg ans» dafs die Resultate einer unter 80 Qngün<^tigen UmBtlnden 
unternommenen Expedition, die mit Opfern und Mühseligkeiten man- 
cherlei Art verbunden war, nicht ganz ohne Resultate für die Er- 
weiterung unseres '^\'i88ens bleiben würden, so sehr auch leider, wie 
bekannt, die Ungunst des Wetters einen directen Erfolg verliindert 
habe. Redner drückt seine Freude über die gesonde l^imkehr des 
Hrn. Dr. Vogel aus und wünscht im Interesse der gesammten Photo- 
graphie , dafs ein baldiger Friede die Arbeiten des Vereins und spe» 
ciell seines Vorsitzenden in erfolgreicher Weise unterstützen werde. 

Die Versammlung erhebt sich zur Bewillkommnung des Genann- 
ten von den Sitseii. 

Hr. Dr. Vogel ubernimmt den Vorsitz und dankt in henEliehen 
Worten für den freundlichen ihm zu Theil gewordenen Empfang. 

Von den im Felde stehenden Mitgliedern liegen im Ganzen be- 
friedigende Nachrichten vor. Hr. Petsch beündet sich in Thion- 
▼ille, Hr. Scamoni in Sceauz; der Verein hat die FVende, onter 
den anwesenden Mitgliedern die in guter Gesundheit zurückgekehrten 
Herren Boll und Junghans zu begrüfsen. Die Herren Frey- 
schmidt (in Uniform anwesend), ßriu k und A. Lindner sind aar • 
Fahne einberufen und rücken binnen Kurzem ins Feld. 

Als neue Mitglieder werden gemeldet: 

die Herren: Detmers, Landwirth in Frischenmoor, Olden- 
burg, 

^ E. Schmidt (Firma: Dulp'sche BaohhandioDg 

in Bern). 

^- J. B. O b e rn e 1 1 e r in München. 

Unter den eingelaufenen Gorrespoudenzen gelangt zunächst ein 
Schreiben des Hrn. Schoene tnr Verlesung, das Namens des New- 
Torker Zweigvereios die herslichsten Gldckwfinsche sum neuen Jahr 

überbringt. 

Hr. G. Scamoni theilt in einem Intigeren Briefe an den Unter- 
zeichneten mit, dafs er während seiner letzten Reise auch das pyro- 
photographische Institut Dr. Oidtmann^s in Linnich bei Aachen be- 
snchte, der ihn als Jugendbekannten aus Wfirzburg (woselbst idch O. 
als einer der tüchtigsten Studenten der Medicin ausseichnete) sehr 

22 
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herzlich empfing, und mit dem aufserordentiich interessanten Arbeits- 
gang in seinen Ateliers bekannt machte. Hr. 8. stlireibt: Herr 
Dr. Oidtmann ist ein tüchtiger Pbotograph und Maler. Er fertigt 
hauptsficblieh grofse Kircbenfenster nach eiDem von ihm selbst höchst 
sinnreich Ausgebildeten System, und läfst als strenger Anatom keinen 
„ sch i e fb ei nigen ^ oder „wasserköpfigen'* Heiligen mit durch- 
gehen. Hr. Prümni bat bereits im vorigen Jahre*} sehr gut über 
das Oidtmunn'scbe Institut berichtet und will ich ihnen, indem ich 
demselben in Allem beistimme, nur anratben, sieb jedenfalls ein 
schönes Fensterbild mit dem Portrait des grdsen Heldenkonigs Wil> 
beim von Hrn. Dr. U. au beschaffen. 

Der V ors i t/e n d e legt ein echtes Mond«rheinbild vonOodfray 
vor (siehe Noveinhciijett; 8. 209), eine Strandpartie mit Klippen dar- 
stellend. Der Mond tritt hier in Folge der entsprechend längeren 
Exposition nicht als ein Kreis, sondern als linglicber Streifen mit 
kreisförmig abgerundeten Enden auf. Hr. Dr. Vogel bemerkt zu 
diesem liiaii. dafs es einen schlagenden Beweis für die actioiscbe 
Kraft (ie.s Mondlichts ablege; nicht nur der Mond selbst, sondern aach 
sein Reiiex im Wasser und die Klippen seien vollkommen deutlich; 
ja in der Ferne sei noch ein Boot in der Nähe der Glanzlicbter im 
Wasser sichtbar. ^ 

Hr. Marowsky erinnert sich einer fibnlicbeu Dagaerreotypauf- 
nabme, die vor längerer Z« it Viel einer Exposition von 10 Minuten 
erhallen wurde und einen t i\va ] Zoll langen Mondstrtnt'en zeigte. 

Hr. Dr. Zenker legt einige ßilder der Herren Gralshoff und 
Prüram vor, welche die Sonnenfinsternifs vom 22. December, soweit 
sie in Berlin sichtbar war, von ihren Ateliers aus beobachtet und 
photographirt haben. Die Platten des letztgenannten Herrn zeigen 
anr«er der Sonnensichel und der( n Lin^enreflexen noch einen cigen- 
thüniiichen Hof, der die l'^scheinuug in doppeltem Kreise umgab. 
Der erste Hof, etwa den dreifachen 8onneudurchmesser einnehmead, 
wird von einem dnnklen Ringe in etwa gleicher Or5fse umschlossen. 
Diesen nmgiebt ein doppelt so grofser zw« Iter Hof, der weiche Rand- 
ubergänge zeigt. Dieser sei für das blofse Auge nicht bemerkbar 
gewesen, und fraglieh sei es, ob er bei der Finsteniif'^ auf der matten 
Scheibe der Camera sichtbar gewesen sei. Ursache Ucr Erscheinung 
seien vermuthlicb die Dünste der Erdatmosphäre. Aehnliche Höfe 
seigten sich bei einem von Hrn. Fromm aufgefundenen Bilde, wel- 
c1]( > die Sonne in gewöhnlicher Ereisform zeigt. Auch hier ist ein. 
doppelter Hof siebt! nr Die Exposition d r Prütnm 'sehen Platten 
hat bei einer -^,2' gri»fsen Centralblf iuir . .-^ovi« 1 sich ungefähr fest- 
stellen liefs, j^y — 1^ 8ecunde betragen. Hr. Dr. Zenker versuchte, 
mit Hülfe eines Mikroskops die Platten noch genauer su prüfen. In- 
defs giebt eine SO — lOOmalige Yergröfserong nur die Körner des 
Silberniederschlags, aber keine wesentlich neuen Momente. 

Die Platten d(>s TTrn. O rn f-^ !i o f f sind bcdfutend länger exponirt 
(bis zu 10 S( cunden). Sie zeigen die Eiinge an ganz verschiedenen 
Orten, und gleich den Prümm'schen Aufnahmen theils eines, theils 
mehrerer Doppelbilder der Sonne in gerader und umgekehrter Stel- 
lung. 



*) Siebe vorig«n Jahrgang 8. bS — 94. 
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Hr. Prümm fugt hinzu, dafs, wenn die Sonnenstrahlen schief 
auf die Blende fioUn. 3—4 Nebenbilder sichtbar worden; weniger 

bei senkrechtem Auiiaiien. 

I)er Vorsitzende erzählt, dafs er diese ei gen thumlichen Ringe, 
welche die Sounenbilder umgeben, sowie die Nebenbilder sehr oft bei 
seinen landscbafdiohen Aafnabmen „gegen die Sonne*' wahrgenommen 
habe. Diese Ringe erscheinen schon auf der matten Scheibe, nicht aber 
in der Natur, ein Beweis, dafs sie erst in der Camera und höchst wahr- 
scheinlii h tluich Linsenreflexe entständen. Die Entfernung der Neben- 
sonne von der liaaptsonne im Bilde ist verschieden nach der Stellung 
der Camera cor Sonne. Er habe diese Nebenbilder und Ringe aus 
einzelnen seiner Negative durch Auskratzen entfernt, was bei der 
Nachbarschaft dunkler Objecte leicht zulässig sei. Bei Aufnahmen 
mit einfachen Linsen ist das Nebenbild ziemlich weit vom Hauptbild 
entfernt und fällt daher bei astronomischen Fernrohren aufserhaib des 
Gesichtsfeldes. 

Hr. Grafshoff legt die für die Mustersammlung hergerichtetea 
Noaek'sehen Landsebaften vor. Dieselben sind von ihrem Autor mit 
Angabe der dabei verwendeten Instrumente, der Blenden u. s. w. ver- 
sehen, Notizen, die in diesem Fall, wo die Blätter zumeist der Be- 
lehrung dienen, als praktisch und für fernere Zusendungen nach- 
ahmungswerth erscheinen. 

Hr. Dr. Vogel berichtet über seine Erlebnisse bei der letzten 
Sonnenfinstemifsexpcdition und ergänzt das bereits im Januarhefte 
ErsShlte. 

Hr. Dr. Zenker legt eine Serie sehr gut ausf:^pfuhrter Mikro- 
pbotographieeu von Colonel Wood ward, War department, Surgeon 
general office, Washington, vor und giebt einige Details von dessen 
Arbeitsmetbode. Betreffender ist mit einem ausgezeichneten Instru- 
ment von Powell & Lealand in London versehen, und arbeitet 
theils mit Sonnen-, theils mit Drum ond'schem Kalk-, theils mit elek- 
trischem oder Magnesiumlicht. Er giebt dem elektrischen Lichte 
einer Grovebatterie von 50 Elementen den Vorzug. Eine Müller sehe 
Diatomeenplatte, die er mit Sonnenlicht, mit Magnesium- und elek* 
trischem Licht aufgenommen hat, erweist sich nach vorliegenden 
Drucken am besten in letzterer, am unvollkommensten in ersterer 
Bcleuclniing. V{)t kleinere Aufnahmen genügt Magncsinmliclit , das 
weniger kostspielige Vorrichtungen erfordere, aber durch das Brenn- 
material kostspielig werde; das Kalklicht empfiehlt sich besonders 
durch Gleichmjlfeigkeit und Billigkeit. Die Linsen des Mikroskops 
sind nicht vollkommen frei von FocnsdifTereiiz , deshalb arbeitet 
Woodward, um die Focusdilferenz zu eliminireii. mit blauem Licht 
allein, das er mit Hülfe einer Kupff^roxydammoniaklösung herstellt, 
die er zwischen dem Lichtquell und dem Objecte einschaltet Diese 
Lösung absorbirt auch einen grofsen Theil der Wfirmestrahlen, die 
sonst das Object zu sehr erhitzen würden. Diese blauen Strahlen 
werden mit Hülfe eines Sammellinsensystems auf das Object concen- 
trirt und dieses dann mit Hülfe der Objectivlinsen des Mikrof^kops (bei 
herausgenommenem Ocular) auf der matten Seheibe vergröfsert dar- 
gestellt. 

Das Instrument liegt dabei horizontal; die matte Scheibe befindet 
sich auf einem iei>araten Tische, der in dem dunklen Zimmer, worin 
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das Instrument steht, beliebig weit von den Liiiseu entfernt werden 
kann. 

Die angewendeten Ghemicalien sind dieselben» wie in der Por- 
traitph o t ogr ap h i e . 

Redner gedenkt im Anschltifs daran der namhaften deutschen 
Leistungen im Gebiete der Mikrophotographie von Dr. F ritsche und 
Benecke, die er za den aasgexeichnetsten ihm bekannten stellt. Er 
bemerkt aber, dafs die Mikrophotographie das Sehen mit dem directen 
Auge nur theilweiae ersetzen könne, insofern, als das Mikroskop nur 
diejenigen Punkte scharf zeichne, weklio in nahezu ein und derselben 
Ebene liegen, alle näher oder entternter liegenden erscheinen unscharf 
and würden selbstverständlich auch unscharf in der Photographie. 
Der Beobachter iconne dies leicht amgehen durch leises VerrScken 
der Objectivröhre, wodurch verschieden weit entfernte Theile desselben 
Körpers nacheinandor in den Focus gebracht und dadurch ein Ge- 
sammtbild des Körpers gewonnen würde; solches liefse sich mit Hülfe 
der Photographie nicht geben. 

Zum Schlufs legt Redner eine interessante Photographie eines 
Knochenquersch'nitts vor. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, dafs, nachdem er in Washington die 
Woodward'schen Originale zu sehen (^elegc nlieit gehabt habe, er dessen 
Mikropbotographieen als die ausgezeichnet sten in ihrer Art anerkennen 
mfisse. Diese Originale erschienen einerseits dureb ihre blassen 
Contouren, andererseits durch ihre theilweise gelbliche und röthliche 
F&rbung besonders schwierig für Photographie. Er gedenkt ferner 
der Anerkennung, die Geheimrath Prof. Elirenberg den Woodward- 
schen Leistungen gewidmet habe. Woodward selbst sei nicht Piioto- 
graph, wohl aber ein tüchtiger Optiker. 

Hr. Linde legt, eine Anzahl Holzammer'scher Veduten der 
historisch denkwürdigen Punkte des jetzigen Krieges vor. Dieselben' 
finden viel Interesse. 

Der Unterzeichnete legt einige amerikanische Cartons vor. wie 
sie unten (siehe kleine Mitilieilungen) beschrieben 8ind. Kr legt 
einige Proben vor, die den Effect und die Anwendung der Sache er- 
läutern. Wegen des etwas dicken Albuminpapiers kommt der Effect 
des Durch«cheinens nicht ganz zur Geltung, um so mehr, als das Gas* 
licht eine leichte Tönung schwer erkennen liifst. 

Derselbe referirt sodann über Ad. Sa lo mo n s neuen combinirten 
Hintergrund (siebe S. 247 des Januarheftes). Redner sieht in der 
genannten Vorrichtung eine geistreiche Vereinigung älterer Elemente, 
des gekrümmten Hintergrundes und Reflectors von Kurtz, sowie der 
Schattenpchirme, der Gardinen endlich. Er glaubt, dafs, so sehr auch 
die Vorrichtung zur Erzielung gewisser Effecte zweckmäfsig sein möge, 
doch noch einige unerläfsliche Bedingungen im Bau des Ateliers hin^ 
ankommen müfsten, am eine zweckmSfsige Beleuchtung zu erzielen, 
1. B. Schlafs 4er Ost- und Westwand des Ateliers und gedämpftes 
Oberlicht, wie es auch Salonion durch matte Scheiben erziele. Für 
die, welche sich für die Herstellung des jedenl'alls nützlichen Instru- 
ments interesöirten, sei die Anfertigung eines kleinen Probemodells 
zu empfehlen, das Versuche mit einer passenden Ojrpsstatne erlaube 
(siehe den betreffenden Artikel in voriger Nummer). Ob dasselbe im 
Stande s« i, unsere Gardinen Vorrichtungen durchaus zu ersetzen, wolle 
er dahingestellt sein lassen. 
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Der Vorsitzende theilt mit, dafs für künftighin das gegen- 
wärtige Vereinfslocril für Freita*; nicht mehr disponibel sei. Nach 
mehrfacher Discusaion entscheidet sieb der Verein, das gegenwärtige 
tiocal beizabehalten und einen der anderen Wochentage alä Vereins- 
tag zu wählen, Torbehalüich der Zustimtniing dnrcb eine Generalver- 
sammlung. Eine Abstimmung ergiebt die gröfste Majorität für den 
Dit'ii.sfug und wird demnach jeder erate und dritte Dienstag im 
Monat zum Sitzuugstag erltlärt. 



Sitzung vom 24. Januar 1871. 

ypuc Mitglieder. — Schwarz'a Vergröfserungen. — Arbeiten der Konigl. Hofstetn- 
(iruckerei von Gebr. Burchard. — Siciliache Stereoakope. — Bierstadt's Bilder aus 
Califonit«!!. — Italienisdi* Photographieen. — Fem>typie«n. — Ueb«r l<«iitaiig>> 

fthigkdt der Portrait^Objective. 

Vorsitsender: Hr. Prfimm, dann Hr. Dr. Vogel. 

Ais neues Mitglied wird angemeldet; 

Hr. Kiewning, Photograph in Greifswald, 

Ferner als Nachtrag zur Mitgliederliste: 

Herr Schindler, Photograpb zu Regensburg, 
^ E. Schultze, Photograph zu Heidelberg, 

^ Schmidt, Photograph zti Trier, 

Hr. Grafsliolf legt eine von Hrn. Schwarz in Brandenburg 
gefertigte Vergröfserung eines Negativs vor, welches eine leichte Ver- 
sehleierang zeigt und dessen Bfinder oval ausgekratzt sind. Redner 
erlSntert, dafs dieser ausgekratzle Rand bei der Vergrdfeemng za* 
geklebt werden müsse, da das voUstfindig durchsichtige Glas zu viel 
Nebenlicht hindurchlasse nnd das eigentliche Bild dann leicht afficire. 
r>as Schwarz 'sehe VAld zeigt eine vorzügliche Schärfe und richtige 
Tonverhältnisse. Auf die Bemerkung des Hrn. Braun, dafs dünne 
Negative leicht flaue Vergröfserungen liefern, erzShlt Redner in 
Bezug auf die Schwarz'sclie Arbeitsweise, dafs derselbe richtig ex- 
♦ ponirte Platten von niälViger Dichtigkeit als die zu Vergrrjfserungen 
geeignetsten hetracljtc. Zu diinne Platf< M liefern, wie beim gewöhn- 
lichen Copirprocefs, flaue und krat'llose Bilder. Durch Vorsetzen einer 
grünen Scheibe lasse sich dieser Ucbelsland einigerma&en mildm* 
An Stelle der >theueren Condensirungslinsen wende Hr. Schwärs 
eine andere ihm eigenthümliche Vorrichtung an. 

Hr. A, Burchard knüpf» an einige Zeitungsangaben über die 
Grolsartigkeit der photogrupliischcn Arbeiten für Kriegszwecke einige 
Notizen über den Umfang seiner eigenen Production für genannte 
Zwecke an. Das pbotoliäograpbische Institnt der Herren GebrQder 
Burchard hat nach diesen Notizen vom 9. November 1870 (bis wo- 
hin die Armeen mit Kriegskarten versorgt waren) bis zum 24. Januar 
1871 für das preufsische Kriegsministerium 42 Steinp <iefertigt und 
von jedem derselben etwa lOOü Abdrücke a 2^ Quadrutiuia abgezogen. 
Der Raumnmfang der gelieferten Eriegskarten betrage somit 147,700 
Quadrat tu fs. 

Hr. Dr. Vogel tritt ein in Gemeinschaft mit Hrn, Dr. Zenker 
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und dreier Gäste. Brsterer ftbernimipt das PrSftidinm nod stellt dem 
Verein die drei Gäste vor: 

Hrn. Prof. Iii am Harkuess, United states naval Obser- 

vatory, Washington, 
Hrn. Prof. W. Einbeck, Washington ümversity, St. Louis, 
Missouri (beide Mitglieder der sidlisdten Sonnenfinsternifs* 
Expedition), 

Ilm. Dr. Tietjen, ersten Adjuncten der hiesigen Sternwarte. 

Der Vorsitzende legt mehrere seiner Aftna-Bilder vor und uiacbl 
aafmerksam auf das un^gewöbnlich grofse Gesichtsfeld der Stereo- 
skopenbilder, die mit einem Basch'schen PortraitotereoskopenHnsenpaar 
aufgenommen worden sind.* Jedes dieser Objective deckte eine halbe 
Visiteiikartenplattc scharf bis zum Rand. Von besonder*^m Interesse 
ist ferner die Aufnahme des gestrandefen Expeditionsschiffs Psyche 
am Cap Mulini iuäolern, als dieselbe circa 20 Minuten nach Sonnen- 
ontergang gefertigt ist nnd die betrSchtliche chemische Lichtwirknng 
in der Dämmerung constatirt. Die Exposition betrag mit lichtstarkem 
Portraitobjectiv voller Oeffnuag 1 Minate. 

Es kommt ferner eine Sanimlun£; schöner J^tereoskopenbilder von 
Bierstadt in Niagarafalls, Amerika, zur Vorlage, Dieselben sind 
Aafoabmen des durch seine ungeheuren Fels- und haumtormen be- 
rShmten Yosemite*Thales in Galifornien. Manche dieser Bilder geben 
diese colossalen Gestalten, senkrechte Wände, die vom Pufs bis zur 
Sohle 3300 Fufis messen und Bftame bis so 400 Fnfs Höhe mit grofser 
Treue wieder. 

Einige der Stereoskope stellen die Mormonenstadt Utah am Salz- 
see dar. 

Prof. Harknefs, der diese Regionen aus eigener Anschauung 
kennt, tbeilt mit, dafs das Wasser des Salzsee's daselbst so schwtt* 
sei, dafs keiti Mensch darin untersinke, sondwn ron selbst schwimme, 
analog wie im todten Meere. 

Es erhebt sich eine Discussion über die Ursache des wirkungs- 
vollen Banmscblages in den Biers tadt*scben Bildern. Hr. Grfine 
schreibt diese, ähnlich wie den gelungenen Baumschlag der englischen 
Landschaften, dem in England wie wohl auch in Amerika vorkom- 
menden viel saftiger und frisclier erscheinenden Laube zu . Hr. Dr. 
Vogel u. A. auch den aur»erordentlich günstigen Lichtveriiuiinissen 
Amerika's. Derselbe bemerkt, dafs anf der anderen Seite das GrQn 
in Italien, namentlich das der erpressen, Orangen, Citronen und 
Cacteen sehr dunkel oder photographisch unwirksam sei und daher in 
den photograpliischen Land.schaftsbildern viel weniger befriedige. 

Er legt im Anseht ufs daran verschiedene italienische Landschafts- 
uod Architekturbilder vor. 

Hr. Hofbildhaner Gilli infoert sich fiber die italienischen Archi- 

tektorphotographieen auf das Anerkennendste, er findet solche nicht 

nur aufserordentlich dureh ihre Grofse, sondern auch durch ihre 
schönen Details, ihre Technik und ihren billigen Preis. Er sagt för 
Sp&ter die Vorlage seiner zahheichen italienischen Blätter zu. 

Unter den v orgelegteu Bildern erregen besonders Interesse mehrere 
Oopieen pompejanlscher FreskogemAlde. 

Hr. Dr. Vogel zeigt mehrere Platten mit sogenannten Ferro- 
tjpieen. Dies sind auf schwarz lackirtem Bisenbleeh aasgefBhrte 
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ftmenkanttcbe Panotypieen, weiche dort ihrer raflchen Anfertigangs» 

wei?*e wecfen noch off verlnn«2;t worden. Die dazu nötbigen dünnen 
ICisenbleche, welche Hedin r cluntallH vorlegt, sind mit einem sein- 
schönen schwarzen oder braunschwarzen Lack sehr gleichaiäl'sig über- 
ssogen ; sie werden ohne Weiteres coUodionirt. [Das Gollodion ist dem 
AequivaUnt-Collodion ShDlicfa fasammengesetzt (siehe Decemberheft 
S. 220)], gesilbert, kurz exponirt, entwickeil, gewaschen, fixirt und 
nach kurzem Waschen getrocknet und larkirt. Gewohnhch haben die 
Camera's zu diesen Aufnahmen mehrere Objeclive und Cassetten mit 
mehreren horizontalen und senkrechten Verschiebungen, so dafs auf 
eine Platte bis 72 Bilder anfgenomoien werden können. 

Die Thatsache, dafs auf den vorliegenden schwarzlackirten Eisen- 
platten sich crfioe Pulsen reine Bilder erzielen lassen, führt zu der 
Frage, ob man etwa auch bei N('i::;ativj:!;la?platten statt des Eiweifs* 
Überzuges einen Lacküberzug anwenden könne. 

Hr. Grüne verneint dieses, da wir noch keinen durchsichtigen 
w e i fs e n Lack besitzen, der nicht das Silber afficire. 

Hr. Grafshoff verliest folgende Mittbeilung des Hrn. Commersien- 
raths £. Bosch aus Rathenow Ober die Frage, ob es mdglich sei, 
von einem convexen Object ein vollkommen planes Bild zu erzielen. 

^Die Gesetze der Optik stehen selbstverstätidlii h ft-st wie alle 
Naturgesetze , allein kennen wir denn schon alle Gesetze der Optik? 
(«ewifs nicht! Es kann sein, dafs man das Gesetz noch findet, nach 
welchem es möglich ist, ein Objeetiv so za constrntren, dafs nicht nur 
das Bild einer concaven und einer planen Fläche, sondern auch das 
einer convexen Fläche auf der matten Tafi'l plan erscheint. Früher 
gab nur eine concave Fläche ein planeB Bild, jetzt geben schon die 
Triplets und Pantoskope von einer planen Fläche ein planes Bild 
und meine neuen Portrait- Doppel -Objective werden nahezu mit 
grofsen Blenden auch von einer planen Flfiche ein planes Bild geben; 
aber ich glaube, dafs es niemals gelingen wird , von einer convexen 
Fläche ein planes Bild zu erzielen, wt il schon der erwähnte zweite 
Fall ganz aufserordentliche Schwierigkeiten verursachte und ich bis 
jetzt nicht sagen kann, welchen Weg man zur Realisirung des drit- 
ten Falles einschlagen soll. Ich setse immer dabei die Anwendung 
lichtstarker Objeetive voraus^ denn sonst läuft die Gesdiidite auf 
Focus-Tiefe, d. it. Abblcn'liMi':,^ hinaus. Ist der dritte l'all erfunden, 
dann ist das pbolographische l'orirait er.vt vollkommen, weil es plastisch 
und doch nicht zu unscharf am liandei»t. 

Nun möchte ich Sie aber noch auf einen wichtigen Punkt anf- 
merkf^am machen. 

Die Herren Phntowraphen lieben es, mit einem und demselben 
Oijjectiv in sehr verschiedenen Fntfernunf»en Fortruits aufzunehmen, 
und beklagen sich nicht selten, dafs bei naher Distanz die Bilder in 
der Scharfe nicht befriedigen. Der Grund ist der, dafs der Optiker dem 
Objeetiv nnr für eine bestimmte Distanz die höchste Vollkommenheit 
geben kann. Kein Objeetiv kann bei K Fufs ebenso vollkommen sein, 
wie hei 15 Fufs Distan?;. Oer Optiker corrijjirf das Objeetiv stets 
ungefähr auf die letztere Distanz, weil diese Jür stehende Personen 
gebraucht wird und stehende Personen ein planes Bild bedingen, die 
Erzeugung eines planen Bildes aber au den Schwierigkeiten g^ört,. 
welche nicht leicht au beseitigen sind. Die ganse Aufmerksamkeit 
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Mt also auf diesen Punkt gerichtet, und ist das Objectiv in der Distanz 
von 15 Fufs gut, so läfst es in kurzer Di«tnnz etwas zu wünschen 
übrig. Ist es aber für knrze Distanz construirt, so ist es für eine 
gröfsere fast unbrauchbar, oder doch nur mit starker Abbiendung. 
Daraus folgt, dafs der Pbotograph für kane Distanien Objecdve 
brandit» die besonders constrnirt werden mfissen.*^ 

«rater ScbriftAdim des T«reinft tut 7fird«ning dw Photographie. 



Mittheilungen ans dem photographischen Atelier 
der Königlicheu Gewerbe -Akademie zu Berlin. 

TTeber eine einfoohe Methode, Papier xu rinchem lud Zeidmongen 

XU cepiren. 

Die Anwendung von gesilbertem nnd nachher gewasebenem Al- 
baminpapier giebt eine einfache Methode an die Hand, Positive oder 
Negative su copiren, die namentlich far den Techniker und Liebhaber 
▼on Interesse ist, denen nicht die Hülfsmittel eines Ateliers za Gebote 
stehen. Besagtes Papier ist bekanntlich wochenlang haltbar, es wird 
erst dur«^ Räuchern mit Aaimoniak hinreichend lichtempfindlich und 
giebt dann ebenso krältige Bilder, als gewöhnlich gesilbertes Albamin- 
papier. So einfach das Räuchern an sich ist, 80 ist es dennoch zeit' 
raubend und erfordert Vorrichtungen von Räucherkästen oder Schrän- 
ken. Ich habe dieses RAHehern auf einfache Weise vermieden durch 
Einbringen von kohlensaurem Ammoniakpulver (Hirsch- 
hornsalz) in den Gopirrahmen. Man legt das Negativ mit dem 
gewaschenen Papier ein und darauf einen Bogen Fliefspapier und 
darüber eine Decke von Filz oder dickem Tuch, welches oben mit 
Hirschhornsalz glpichmäfsig bestreut, resp. eingerieben worden ist. Man 
legt einen Deckbausch auf und schliefst den Rahmen wie gewöhnlich. 
Das Copiren geht sofort von Statten. Einmaliges Einstreuen von 
Hirschhornsalz genügt für eine ganze Reihe von Copieen. Ich habe 
gewaschenes Papier und Hirschhornsalz mit Erfolg zum Copiren von 
kleinen coniplicirfen Zeichnungen in wissenschaftlichen Werken be- 
nutzt. Man klemmt das Original mit aufgelegtem gewaschenen Pa- 
pier und hinterliegendom Animoniakbausch mit Klammern zwischen 
zwei Glastafeln und legt es an das Fenster. Man erhält auf diese 
einfache Weise ein Bild weil» auf schwarzem Grunde mit allen De- 
tails. Das fertige Hild ist bei Abwesenheit von Ammoniak nur wenig 
lichtempfindlich. Will man es längere Zeit aufbewahren (was oft 
nicht nöthig ist), so tixirt man es mit Natron. Ich habe gedachte 
simple Yorricbtungen schon mehrfach mit mir genommen und in 
Bibliotheken photographisch Gopi^n am Fenster gemacht, w&hr«[id 
ich mit Kachlesen beschäftigt war. H. Vogel. 
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üaber die Liobtempfindlielikeit des rothen BlnilaageBselses. 

Es ist bekannt, dass die Losung des rotben Blatlangensalses 
sich alsbald sersetst, indem sich gelbes Blotlaugeosalx und ein 
blaner Niederschlag, angeblich Berliner Blan, bildet Schon der 
Entdecker des rothen Blatlangensalses, Gmelin, beobachtete dieses. 
Eben so ist bekannt, dafii organische Substanzen diese Zersetsnng 
erheblich bosclileunigen. Bs scheint aber bis Jetzt der Aufmerksam- 
keit der Forscher entgangen zu sein, dafs das Licht eine Haupt- 
arsaohe der Zersetzung dieses Salzes ist. Dieses constatirte icb 
neuerdings durch eine Anzahl Experimente, die icb hier kurz an- 
fuhren will. 

Stellt man eine Lösung von 1 Theil frischem Pcrridi^ankaliam 
in 10 Theilen Wasser an das Tageslicht, so beobachtet man schon 
nach einigen Stunden Belichtung eine dunklere Färbung der Losung, 
die sich leicht durch Vergleichung mit einer im Dunkeln aufbewahrten 
Probe constatiren läfst. Während die frische Lösung mit Eisenoxyd- 
salzen keinen Nifderschiag giebt, erzeugt die belichtete Probe darin 
sofort ninon blauen Niederschlag, jedenfalls Berliner Blau, und mit 
Uransalzen die bekannte braune Färbung des Ferroc} an-Urans ; sie zeigt 
also die Kcactionon des gelben Blutlaugensalzes, und läfst sich demnach 
annehmen, dals bei der Belichtung eine Reduction erfolgt. Wie 
lichteniplindlieb diise Lösung des Ferridcyankalinms ist, gebt am 
besten daraus hervor, dafs» schon eine Belichtung von 30 Secuuden 
im Sonnenschein hinreicht, um eine Bildung von gelbem Blutlaugen- 
salz zu bewirken, die sich durch Eigenchlorid - Lösung constatiren 
läfst. Setzt man die Belichtung einige Zeit fort, so scheidet 
sich mit der Zeit eine geringe Menge eines schwarzblauen Nieder- 
schlags aus, ähnlich wie dies auch bei der freiwilligen Zersetzung 
des rothen Blutiaugensalzes bei Gegenwart organischer Körper ge- 
schieht. 

In gelbem Licht habe ich keine Zersetzung der rothen Blutlaugen - 
salzldsuog coustatiren können. Eben so wenig war ich bis jetzt im 
Stande, eine Zersetzung des festen Salzes im Licht zu constatiren, 
obwohl ich glaube, dafs letztere nach längerer Zeit nnter dem chemisch 
intensiveren Lichte der Sommermonate stattfindet. 

Icb habe versucht, diese Reactionen zur Eneugnng von photo- 
graphischen Bildern zn benutzen. Ich lielGi Papier auf einer lOpro- 
centigen Ldsang von Ferridcyankalium schwimmen nnd trocknete es im 
Dnnkeln, Dieses Papier gab, unter einem Negativ belichtet, bei kurzer 
Licbtwirkung nur schwache Spuren eines Bildes, die jedoch durch Ein- 
tauchen inEisenehlorid-Lösnng kriiftig blan hervortraten, indem das durch 
dasLicht erzeugte gelbe Blutlaogensalz mitdemEisencblorid Berliner Blau 
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bildete*). Taucht man die belichtetea Papiere slatt in Eisenoxyd- 
lösung in eine UraDozydiösung, so bildet sich ein Niederschlag von 
FerrocyanfUran, ond liefert dieser ein Bild ?on angenehmer brauner 
Farbe. 

Belichtet man ein Ferridcjanl^altumpapier sehr lange unter einem 
N^atir, so tritt schliefslich ein blasses sebwarablanes Bild auf» das 
sich durch blofses Waschen in Wasser leicht fiziren 18fst* 

Für die praktische Photographie sind diese Reactionen, da die 
Haltbarkeit der Cyanverbindungen zweifelhaft ist, rorliofig noch nicht 
von Bedeutung, wohl aber fSr den Fabrikanten chemischer Präparate, 
dem jedenfalls au rathen ist, seine rothen BlotlaugensalzlÖsongen im. 
Dankein resp. nur bei Lampenlicht abdampfen und krystaUisiren sa 
lassen. 

Für den analytischen Chemiker dürfte es sich empfehlen, die 
iiösungen der rothen Blutlaugensalze in gelben Flaschen aufzube- 
wahren. Vorausgesetzt ist dabei freilich, dafs die Auflösung mit 
Hülfe völlig reinen Wassers dargestellt ist. Sehr oft aber enthält das 
destillirte Wasser organische Substanzen (ich erinnere an die Priest- 
ley'sfhe Matorie). und diese veranlassen eine. Zersetzim!? der Salze 
mich im l^nnkcln. Es ist höchst wahrscheinlich, dafs eine ganze Reihe 
anderer V erbindnnc'n . von denen man behauptet, sie Z'^r'^etzen sich 
freiwillig, in ähnlicher Weise wie das rolbe Blutlaugensalz licht- 
empfindlich sind. H. Vogel. 



Verbesserungen im Brom-CoUodion-ProceCs'*'*) 

von Carey lea. 

Mehrere Jahre hindurch habe ich einen beträchtlichen Theil 
meiner Zeit dazu angewandt, den Einflufs verschiedener orgHiiiächer 
Substanzen auf trockene Platten zu erforschen. 

In Rücksicht auf die bereits bekannten und allgemein gebrauch- 
ten PrSservative, wie: Gummi, Tannin, Kaffee, Albumin und Gallns- 
sftnre, sind meine Ansiditen folgende: Gummi giebt Ton allen be- 
kannten Substanzen die grofste Sensibilität, aber um es allein ge- 
brauchen an kdnnen, bedarf man eines intensiv arbeitenden Pyro* 
xilins, das selten angetroffen wird. Gummi ist deshalb besondem 
anwendbar als Zusatz fSr andere Präservative, denen es Sensibilität 

*) Aehnliche Bilder sind in ganz anderer Weise von Hcrschel 1840 dar- 
ppstclk \Pordi'n, indem or Kist-rirlilorid al^ lichtempfindliche Substanz benutzte und 
das durch da» Liebt gebildete Eittoucblurür durch Debandlung mit rotbem Blut- 
Ungwntli «iehtlMtf macble. Es entatebt so ein Bild in TarabnUblati. 

•*) Steh« d«aselb«it Q«feiutand Janib«fk 1870, S. 66, Jnlibeft 8. 96. 
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mittheilt, während diese die Brillanz und Kraft hervorbringeD. Von 
allen Snbstanseo» welche diesergestalt als Hülfsmittel dienen können, 
seheint mir Tunin das beste; es ist sensibler als die fibrigen und 
bringt sehr leicht die gewonschte Brillanc hervor. Seine WirlKong ist 
so müchtig, dafs man sehr wenig davon braucht, indessen bringt es 
ohne Gummi leicht HSrte hervor. Ehe ich dieses Pactum völlig ver- 
stand, war ich sehr geneigt, das Tannin, eben der besagten Härte 
wegen, sa verwerfen; aber nachdem ich die Proportion bis auf 
3 Gran fSr 1 Unse der LSsang vermindert hatte, vermischt mit 5 oder 
6 mal so viel Gummi und eben so viel Zacker, erlangte ich vorzöge 
Hohe Resultate. Namentlich sind die Schatten, mittelst Tannin er- 
seögt, sehr klar und frei von Schleier. 

Kaffee giebt weniger Sensibilität und weniger klare Schatten. 
Gallussäure wirkte etwa ebenso empfindlich als Kaffee, jedoch klarer ; 
Albumin wirkt gut, wenn es mit anderen Ingrediensien vermischt 
wird, kann aber nicht allein gebrancht werden. Tannin jedocii wird 
durch diesen Zusatz nicht verbessert. Ich erwähne dies fibrigens nur, 
ohne es positiv festzuBtcllen. 

Ich gebe nun zur Betrachtung einiger neuen Substanzen über. 
Daturio, vorhanden in dem Datura stramonium, bat eine kräftige Wir- 
kung. Ich habe es eine Zeit lang angewendet, fand aber dann andere 
Substanzen wirksamer. 

Fiavin, ein gelblich braunes Pulver, beim Färben gebraucht. Bs 
löst sich in Wasser auf, hinterläfst einen Rückstand, und giebt der 
Auflösung eine gelbliche Farbe. Es schwebt eine Art von Geheimnifs 
über »eine Bereitung, doch wcifs man, dafs es aus Qnercitron -Rinde 
geinaclil wird. Quercitrin vrrwandelt sicb UOter gewissen Umständen 
in Quercetin und eine Art Zucker. * 

Fiavin, einlach in heifsem Wasser aufgelöst und abgekühlt, giebt 
ein Decoct , welches in Verbindung mir numnii ein sehr sensibles 
Negativ hervorbringt; sensibler als Tauuin und sehr geeic^net zur Her- 
stellung eines honen Negativs. Man kann nur den einen Einwand 
dagegen erhebv -, daf,<, wenn es nberexponirt iftt, der Himmel würfelige 
Fleckchen behält, welche das Negativ verderben. 

Nelken. Das Nelken -Oel bat eine besondere reducirende Wir- 
kung uuf Silber; es ist eensibJer als Kaffee und giebt klarere Resul- 
tate. Die Negative, dadurch hervorgebracht, sind ebenso brillant, als 
die durch Kaffee, aber klarer und leichter zu controUiren. Die Pro- 
portionen sind folgende: lUnze Gewürznelken wird in 1 Finte kochendem 
Wasser eingeweicht, bleibt 24 Stunden stehen uud wird filtrirt. Von 
dieser Auflösung kommt 1 Drachme auf die Unze Wasser, nebst 12 
Oran Gummi und 13 Gran Zucker. 

Lakmus habe idi schon früher beschrieben » aber da ich fand, dafs 
das unsichtbare Bild auf der Lakmns- Platte nicht von Daner ist| 
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wenn die 2«eit xwisehen Belicbtaog and Entwickelnng za sehr ▼wUn- 
gert wird, so gab ich es auf. Aafserdem giebt eine neue Methode, 
211 welcher ich nan übergehe, sensiblere Platten, frei von dieser 
Eigenschaft. 

Nene Methode, die Platten zu präpariren. 

In meiner langjährigen Erfalu-ung habe ich gefunden, dafs man 
sehr gute Platten präpariren kann mit ätherschwefelsaiirem Kalk, 
verbunden mit Gnmmi und Zucker. Dies veranlafste mich, andere 
ätherschwefelsaure LSalze zu probireo. Fhenyl-SuJpbat von Kalk 
gab gute Resultate, Ich behandelte noch eine Menge organischer 
Substanzen mit rauchender Schwefelsäure ; nachdem die Reaction ein- 
getreten vrar, neutralisirte ich mit Kalk, wodurch sich die lösbaren 
verbundenen organischen Salze des Kalks von den unlöslichen Rück- 
ständen trennten. 

Nach vielen anderen Versuchen fand ich endlicli eine Substanz, 
die vorzüglich gute Resultate versprach. Ich erhielt sie durch Be- 
handlung von Cochenille mit rauchender Schwefelsäure. 

Eine Carmin- Schwefelsäure existirt noch nicht in unseren Ab- 
handlungen über Chemie. Und doch ist es erwiesen, dafs entweder 
diese odw eine Ähnlich susammengesetzte Säure durch die oben er- 
wähnte Behandlang gewonnen wird, welche ich • für die beste Substanz 
erkläre, mit der ich noch gearbeitet habe. Ich habe seit einigen 
Monaten ausschlietslich diese Methode angewandt bei der Aofnahme 
von Landschaften und ich siehe sie jeder anderen vor. Die Prä- 
paration ist folgende: 

In einen reinen trockenen Mörser thut man 1^ Unsen der 
besten Cochenille, gicfst darfiber 1 Unze rauchender Schwefelsäure 
und zerreibt es. Die Cochenille erweicht schnell und giebt einen 
dünnen Brei, der sich sogleich wieder verdickt, wenn die Reibung 
fortgesetzt wird. Nach und nach wird noch 1 Unze Säure hinza- 
gefngt Ist es viUlig gemischt, so thue man es in eine Flasche mit 
weiter Oefinang, trockne den Hals inwendig nnd korke zu. Nnn 
kommt es in heifses Wasser*), dann lässt man es abkühlen, nachher 
wird es eine Woche lang bei Seite gesetzt. Dann wird es gemischt 
mit 30 Unzen Wasser und gelöschtem Kalk oder Kalkmilch und stark 
gerührt, bis die Mischung das rothe Lakmuspapier blau färbt. 

Die Mischung wird nun tiltrirt und Wasser auf den Filter ge- 
gossen, bis das Filtrat auf 80 Unzen steigt Gallon). Diese Ope- 
ration ist dctrchaus nicht schwierig und giebt ein reichliches Product, 
welches noch weitere Verdünnung zuläfst. So kann man mit geringer 
Muhe eine Quantität dieses nützHcben Präparats erhalten, welche für 
eine fast zahllose Menge von Platten genügt. 

^ Wie lange, ist nicht ge»a^t. Red. 
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Das Pritservinings-Bad ist folgendes: 

die obige Aofldsang 1 Drachme, 
Wasser 7 ^ 

Gammi 10 Gran, 

Zocker 10 „ 

In dieser Proportion kann man so viel bersteilen, als man braucht. 
Die vermittelst dieses Präparats hervorgebrachten Negative sehen 
gans anders aus, wie alle Brom- Cotludion -Negative, die ich jemals 
erlangt hübe. Diese letzteren alle sind braun oder bräDolich, w&hrend . 
die oben beschriebenen Platten ein reines Orauschwarz haben und 
mitunter einen schwachen Oliven -Ton im Himmel. Sie sehen fast 
aus wie eine nasse Platte, die mit Pyrogallassäure entwickelt ist. 

Die trockenen Platten, auf die erwähnte Art hergestellt, nehmen 
in gutem Licht den Eindruck sehr schnei! auf und in schlechtem Licht 
schneller, wie irgend eine andere Platte, mit der ich je gearbeitet 
habe. Sie arbeiten sehr rein, entwickeln schnell und drucken gut 
nnd rasch. Ich l>in ferner befriedigt worden in Bezug auf ihre Dauer- 
haftigkeit. Eine Piatie, welche am 10. August präparirt war, wurde 
am 25. November exponirt und entwickelt und war sensibel und rein, 
ohne im Mindesten verschleiert zu sein. Dies ist ein sehr gunstiges 
Resultat. Eine Platte, welche sich durch 3\ Monate theils sehr war- 
men Wetters gut hält, mufs sicherlich länger dauern, wenn man sie 
sorgfältig in Acht nimmt. 

Allgemeiner Gang des Processes. Die grofse Sensibilität, 
welche durch einen Ueberschnfs von Silbersalz im Collodion hervor- 
gebracht wird, hat mich bewogen, weniger Rrom-Salze in dem Collo- 
dion zu brauchen. Hierdurch wird es leichter, die Platten gleichmälsig 
üu bedecken, und man vermeidet das Trubewerden des Hinmiels. Mau 
gebraucht alsdann auch weniger Alkoliol zum Collodiou und kann 
wehr verwenden aui das Auilösen der Silberuiüate. 

Ich uehnie jetzt 

Collodion. 

Brom-Cadraium . . . « 15 Gran, 

Brom-Ammoniom ... 5 „ 

Aether 2 Unsen, 

Alkohol 1 « 

Pyroxylin, ungef&hr . 20 Gran. 
Sobald man das Collodion gebraucht, sensibilisirt man es mit 10 
Gran Silbernitrat auf die 1 Unze (ausgenommen im heifsem Wettw, wo 
man nur 9 Gran nimmt). 1 Unse Collodion verlangt etwa 6 — 7 Gran - 
Silberoitrat cum Neutralisiren. Deshalb, wenn 10 Gran genommen 
worden, so bleiben zwischen 3 and 4 Gran in Ueberschufs. Diese 
ganse .Quantitfit wird anfgelost. Um es auszuführen, stöfst man 
das Silbernitrat (ieb habe ausschlie&Hch geschmolzenes gebraucht, 
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obgleich man auch kn slalliairtes nehmen kann) zu feinem Pul- 
ver, und thut es in einen Kolben. Auf je 10 Gran Nitrat 
kommt ^ Unze Alkohol. Man giefst zuerst die eine Hälfte des 
Alkohols ein, kocht e« üher einer Ga^li^Murne uuler beständigem 
Rühren, und wenn der A ilx liol so viel aufgeiiouimen hat, als er kaun, 
ffiefse mau die Löäuug iu <ias Collndiou, tjerade iu die Flüssigkeit 
und nicht an der kalten Seite der Flasche entlang, wo es leicht kalt 
werden und krystallisiren könnte. Man giefse kleine Portionen ein, 
und schüttele gut um. Der Hückstand des Nitrates wird mit dem 
übrigen Alkohol aufgelübt und ebenfalls hinzugefügt, dann schüttelt 
man die Flasche 3 Minuten. Aber ehe man das Nitrat hinzufügt, mufs 
das CoUodion mit Aqua regia aogcsauert werden. Es wird bereitet, 
indem maa in einer Flasche zusammen 2 Theile Salssfiare 
und 1 Tbeil Satpeterstore von ungefähr 1,4 sp. Gew. erwftrmt, 
bis die Mischung orangefarben zn werden anfingt Mao braucht 
2 Tropfen au 1 Unse Collodion. Man muls genau beachten, dafs ein 
Hinweglaaaen des Aqua regia regelmAfsig und. unabfinderlich Sehleier 
hervorbringt. Wenn solch ein Versehen gemacht worden, ist es nicht 
der Mfihe Werth, die Platten au versuchen; sie werden alte mifslingen. 
Der Kzoeü^ von Silber -Nitrat und das Aqua regia sind die chwak' 
teristischen Züge meines Prooesses. 

In einer Mischung von starkem Alkohol and concentrirtem Aether, 
und aähem Pyroxylin , lost sich Silber nur sehr langsam anf. 
Nur durch den Oebraach des in beibem Alkohol aufgelösten Silber- 
nitrats wissen wir wirklich, mit was für einer Mischung wir arbeiten. 
Das oben beschriebene sensible Collodion mnfo 8 — 12 Standen stehen 
bleiben and dann gebraucht werden. Man benetzt die Kanten der 
Platten mit Kautschuklosung, giefst das Collodion schnell auf und läfst 
lan^^am ablaufen, indem man die Platte langsam erhebt und sie nicht 
eher vertical hält, als bis die Haut sich gesetzt hat. Dann tauche man 
die Platte in Wasser. Sobald die fettigen Linien verschwunden, bringe 
man sie in das Präservativ -j^ad. Hierin mufs die Platte 5 — 10 Minu- 
ten bleiben; gelegentlich erhebe man ein £nde der Schale, um die 
Flüssigkeit zu bewegen und die Wirkung zu egalisiren. Man nehme 
die Platte heraus, reinige die Hnckseite und lasse Irockncn. 

Es giebt, glaube ich, keituMi anderen trockenen Procefs, der so 
einfach wäre, wie dieser, und ich kenne keinen, der so sicher wäre 
und eine so sensible Platte gäbe. Was die Sicherheit anbetrifft, so 
zögere ich nicht, Platten ans einer unversuchten Anzahl zu nehmen, 
in weiter Entfernung von Hause zu arbeiten und mich auf sie zu 
verlassen. Wenn die hier gegebenen Kegeln sorgfältig befolgt worden 
sind, t<o kann ein tjjuter Erfolg nicht ausbleiben. 

Zum Entwickeln nehme man für eine 6-^ x 8.^ Platte 4 Unzen 
Wasser und eine ^ Drachme 60 Gran P^rrogallus-Auflösung. 
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Man thiie dit; Platte ohne vorheriges Anleuchten hinein und lasse 
das Had die Oberfläche bedecken und Dafs machen. NoD nehme man 
die Platte heraus und fuge hinzn: 

5 Tropfen einer Lösung von Üü Grun Brom-Kalium io 1 Uuxk 
Wasser, 

15 Tropfen einer Lösung von bO Gran kohlen&aurem Ammon in 
1 Unze Wusöer. 

Wenn die Details gut herausgekonunea äind, füge mau 2ü oder 
30 Tropfen mehr von der Ammon -Lösung hinzu. 

Im Falle einer Unterexponirung, welche durch einen schwachen 
Grad der Eutwickelung nach 10—15 Minuten sich zeigt, hoffe man 
nicht durch Verstärkung dvs Entwicklers einen günstigen Erfolg /u 
erzielen. Das Resultat würde nur ein allmähliches Hsirtwerden sein, 
mit welchem jede HoflFnung auf ein gutes Negativ schwindet. Es ist 
besser, sum Verstärken den gcwöbnlichen Veratfirker zu nehmen. 
Sollte die Platte vollkomtueD kliir eeiu, so wasche man ab and ver- 
stärke, doch wenn im mindesten verschleiert, fixire man erst mit 
groüser Sorgfalt und entwickele wie eine nasse Platte mit neuem Silber 
und P}^ro; endlich: da das Bromsilber löslicher als Jodsiiber, so ist 
«8 wichtig, eine schwache Fixage zu gebrauchen, 1 Theil ^ypo- 
sulphid so 50 Theileo Wasser; eine kleine HandroU Krystalle in 
i Qallon- (80 Unzen) Flasche Wasser ist genau genug. Den Vor. 
theil eines schwachen Fixirens für alle Brom «Platten habe ich schon 
vor ein«n Jahr besprochen, aber ich glaube nicht, dafs dies so be- 
achtet wird, als es sein sollte. 

Gummi im Prfiservativ giebt Sensibilitit, Feinheit nnd Harmonie 
des Effectes, aber es hat den Nachtheil, dafs es die Haut für Salz- 
Auflösungen und Wasser leicht dorchdringbar macht. Deshalb arbeitet 
beim Fixir-Bade die Aaflösung durch die Haut, nnd wenn es auch 
bei dem richtigen Waschen sich ausw&scht, so geht doch das Wascb- 
wasser unter die Schicht. Es ist noth wendig, dies zu bedenken bei 
allen Platten, hei denen Guninii gebraucht ist.*) Daher ist es wichtig, 
beim Waschen die Platten nicht zu plötzlich vertical zu heben, weil 
sonst das Wasser die Haut sprengt. Man neige die Platte lan^^am 
und wenn die grofsen Wasserblusen in den Ecken nicht trocknen 
wollen, so steche man sie mit einer Nadel auf und lasse sie ablaufen« 
Wenn das Ck»llodion eine sehr zarte Haut giebt, thut man wohl, es 
abermals mit Kautsch uklösong an den Randern zu behandeln. Dies 
ist indefs nur ausnahmsweise nötbig. (PbiLPbot.) 

*) Ks ist bekannt, d&d auf albummirtttn Platten, auch nassen, die Cullodion- 
^cbicht flebr fest haftet, es darfte «ich daher ■ueli in Laa's ProccAi di« AuvrendasK 
slbnniinlrlor PlattMi «npfelÜM. 
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lieber dieReproduction verblichener Photographieen 

mittelst des ChlorcoUodiouprocesses. 

Veisobiedene Leser ersuchen ans um genauere Auskunft über das 
Verfahren von Baden-Pritchard, welches wir bereits in der De- 
cembernummer S. 235 erwähnten. Wir geben dasselbe im Folgenden 
wieder. Hr. Baden-Pritchard sagt: Wenn ich von den Resultaten 
einiger Operationen rede, die in dem photos^raphiscben Atelier zu 
Woolwieh erzielt worden ^iud, so spiele ich auf keine neue oder ver- 
besserte Arb(;itsmethode an, sondern erwähne nur den guten Erfolg, 
den wohlbekannte Manipulationen bei der Wiederherötelluiig gewisser 
werthvoller Silberdrucke gtdiabt haben. 

Die in Rede .'itehendeii Piiotographieen waren im höchsten Grade 
aasgeblichen und hatten viele der feineren Details verloren ; sie waren 
vor etwa 15 Jahren gemaclit, ai» der photographische Procefs weniger 
vollkuuiinon war als jetzt. Es waren Darstellungen vou Scenen aus 
der Krinim — bei Malakoff — Redan — Sebastopol — nach Negativen 
von Robertson, Roger Penton und Anderen, und mir durch Hrn. 
J. E. May all ,\.uü Krighton gegeben, in dessen Besitz sie einige Zeit 
geblieben waren. Da die Negative alle verscliwunden und der Werth 
der Bilder vom militairiscben Ue-sichtspunkte aus bedeutend war, äO 
entschied man sich für eine Reproductiou der Photographieen, ehe sie 
völlig erloschen wären. Nach einigen vorläufigen Versachen, die An- 
sichten aea su entwickeln and dorch die Camera zu reproduciren, kam 
ich auf den CblorailberooUodionprocera zarück, am dareh directe Copi- 
rung den gewSnachte^ Erfolg zu erzielen. 

Meine Erfahrungen des obengenannten Processes erstrecken sich 
ober eine beträchtlich lange Periode. Einige Experimente damit sind 
veröffentlicht in dem „Photographischen Journal" vom Janaar vorigen 
Jahres; dort wird erwfihnt die Anwendung des GoUodions, pr&parirt 
mit Chlorcalcium zur Negativbereitung nach Art der Diapositive. 
ChlorsilbercoUodion dieser Art giebt eine braune» dunkle, undurch- 
sichtige Haut, welche, in Ammoniakdampf gebracht, genng dunkelt, 
um kraftige und brillante Eindrücke aufzunehmen. Die Chlorverbin- 
dungen des Magnesiums und Strontiums, die zu gleicher Zeit versucht 
wurden, gaben der Haut nicht genag Intensitit, om sie für den Drock 
fBhig zu machen, und waren daher nutzlos för diesen besonderen 
Zweck. 

In der Folge verwendete ich das ChlorsilbercoUodion der HH. 
Mawson & Swan. Der rosige Schein desselben verrieth sogleich 
die Gegenwart von Lithiumchlorid, eitie Wahrnehmung, die sich durch 
spectroskopische Hoobaihtungco bestärkte, durch welche die rothe 
Lithiumlinie neben der Natronlinie, wie aucli die Barlumlinie deutlich 
sichtbar wurde. Das CoUodion war schon für den Gebrauch gemiscbt, 
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als ich «0 emiiiliig, und hielt sich tedu Moiwto lang; es gab diesolbeii 
Retultate wie das von mir bereitete. 

Die ausgebltehenen Photographiecn, bei welchen man nicht mehr 
unterscheiden konnte» ob sie auf Albumin- oder auf gewöhnlichem 
Papier gedruckt waren, wurden erstens gänzlich mit Wachs gesättigt. 
(Paraffin und Stearin hatten einen zu geringen Grad von Durchsichtigkeit 
gegeben«) Diese Operation wurde in der gewöhnlichen "Weise voll- 
zogen; man beseitigte das überflüssige Wachs durch heifses Plätten 
und rieb die Oberfläche mit weicher Watte ab. Das Ueberwachsen 
genügte, um die Gegensätze des Bildes zu schärfen; das gelbliche 
Weifs wurde durchsicbtiger. Die halben Tone und Schatten behielten 
ihren dunklen, braunen Charakter» und kleine Details, bisher unsicht- 
bar, erschienen. 

Das Chlorsilbercoliodion wurde auf eine Glasplatte grliracht, die 
vorlier tiiit einer dünnen wässerigen Auflösung von Albumin bed^rkt 
und dann getrocknet worden wnr. Als Am Collodion vollständig 
haftete, wurde die Platte vor ein klares iielles Feuer gebracht, um 
schnell und völlig zu trocknen. Alsdann wurde die Operation des 
Räacherns in Anwendung gebracht. Der Stöpsel einer Flasche mit 
starkem Ammoniak wurd»' eiufach abgenommen und die Platte nach 
und nach über die Oetfnung gehalten, bis die glänzende Oberfläche 
matt geworden war. Dieser Wechsel auf der Oberfläche, der nach 
zwei oder drei Minuten erfolgt, zeigt die Vollendung des Processes 
an, und die Platte, abermals warm gemacht, wird in den Druckrahmen 
auf das überwacbste Positiv gelegt und der Deckel in der gewöhn- 
lichen Weise befestigt. Man kann nicht genug auf die Entfernung 
jeder Feuchtigkeit bei dieser Operation achten. Das Räuchern mufs 
in einem warmen trocknen Baum geschehen, der Deekel und der 
Rahmen müssen frei iron Feuchtigkeit sein, und der Dmckprooeb 
selbst mufs in einem Raum voUso^n werden, wo keine Concentrirung 
der Feuchtigkeit mdglich ist. Wenn diese YoTSichtsmafsregeln unter- 
lassen werden und irgend eine Feuchtigkeit tu dem Negativ durdi- 
dringt, so sind Flecke auf dem Positiv und auf dem Coilodionbilde 
selbst unvermeidlich, und ein werthvoUer Druck kann dadurch ser- 
stftrt werden. Bin tfichtiges Waschen des Transparents genügt^ um 
dasselbe von den flberschSssIgen Silbersalien su befreien, deren Re- 
dnetion durch das Licht noch nicht erfblgt ist*) 

Man hat behauptet, dafs es unmöglich sei, die ChlorsilberooUo- 
dianbilder su fiberezponiren. Dies ist au viel gessgt Eine Schicht 
von Collodion kann sehr tief gedruckt werden, ohne Nachtheili be- 
sonders wenn es getönt werden soll, bei welcher Operation ein gut 



*) Vergl. Dt. V. Konckliov«B't AclMik 8. üt dw V. JihigMigi d«r »IM; 
thdimgaa*. 
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Theil Dichtigkeit verloren geht. Bei dem gegenwürtigen Beispiel ist 
kein Tönen nöthig. — . 

Nadidem man die Oberfläche mit Wasser beoetst hat,, ao dafs 
die BlSaeigkeit gleichm&rsig sich yertbellt, wird ein TerstSrker ange- 
wendet, susammengeaetzt nach der Forpel der HH. M awaon and 
Swan, wie folgt: 

Qallusaäare . . , 75 Oran, 
Eiaeasig . . . . 2 Drachmen, 
Bleieasig .... 50 Gran, 
destillirtes Waaser . 20 Unsen. 
Wohl filtrirt tot dem Gebraneb. 

Ein wenig Silber wird zu dem Verstärker gefSgt, wenn viel Emft 
erforderlich sein sollte. Die Einwirkung desselben auf die Platte 
wird allmählich fortgefSbrt, bis die ndtUge Dichtigkeit erlangt ist. 
Die Operation geschieht natärlich in der dunklen Kammer. Es folgt 
das Fixiren mit gewöhnlicher AaflSsung von unter8chwefli(^uuirem 
Natron. Wenn die Oberfläche getrocknet und gefirnifst ist, so braocht 
man ihre Auflösung nicht mehr zu fürchten; die Anwendung des 
Yprstärkers und das Waschen inil Wasser haben alle aafiösbaren 
Tbeile entfernt; auch bietet der Firnifg hinreichenden Schuts. Erfab- 
rongsmäfaig kann nun eine grofse Anzahl von Abdrficken genommen' 
werden, oboe siebtbare Veränderung des Originals. 

Auf eine andere Weise freilich ist das Resultat kein so günstiges; 
was auch dagegen gesagt werden mag, es ist immer selten, dafs eine 
Reproduction dem Original gleich wird. Indessen erscheint dies Ziel 
erreichbar durch das Umdru 'ken mittelst des ebenbeschriebenen Pro» 
cesses. In dum gegenwärtigen Falle wird das Interesse an den ge- 
lungenen Reproductionen noch erhöht durch den Umstand, dafs diese 
Bilder in dem Augenblick wieder erneuert wurden, da sie dem Ver- 
schwinden nahe waren. — 



Ueber Heliographie. 
Von 0. Seanumi 

(tfortsetaiuBgO 

Aach das Bisenchlorid- and Weinsteinsäara-Vctfbhren TCidanken 
wir dem verdienstvotlen Forscher Poitevin, der die etoten ProlMif 
desselben im JqU 1860 der fhmi6siseben Photographischen Ges«U« 
Schaft tor Beurtheilong vorlegte. 

Seinen bald darauf Teröffentltohen Angaben tafolge, besteht die 
Ikktempfliidliche Lösung aus 10 Theilen Eiaencblorid, 4—5 Th^en 
Weiosteinsäure and 100 Theilen Wasser. 
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Wie achoo bemerkt, kann diese Mischung ebeosowobl tor Dsr- 
•telluog von Emaillebildero, wie für Heliographie ▼erwendet werden. 
Ebe man jedoch das lichteiupnudltche Präparat zu leteterem Zwecke 
auf eiae Metallplatte giefst, rmirs diese schon mit einer getrockneten 
Gummi- oder Eiweifsschicht überzogen aein. Die Umwandlung der 
dem Lichte zuganglichen Schichttheile zu weinsaurem Eisenoxydul er- 
folgt sehr rasch. Die hygroskopische Eigenschaft des Oxyduls läfst 
sich hierauf durch Einwirkung feuchter Luft (Dfimpfe) so bedeutend 
steigern, dafs die, mit einer Scliniel/fHrbe oder einem feinen Harzpul- 
ver überpuderfen klebrigen Stellen, die feinen Körperchen, nach dem 
Grade der 1>» lichtung, festzuhalten im Stande sind. 

Nachdem man die Platte ein wenig erwärmt (das Eisenoxydal 
austrocknet), ist es nothwendii,', allen überflüssigen Puder, der ir- 
gendwo wider den Willen des Operateurs, an uiibelichteten Stellen 
liänGfen blieb, auf trocketieni We^e sorcfältig forf/u:-; heuern. Dies 
bewirkt man am besten u^it feiiigejitofMeneni. nufgestiiubtem Glase und 
einein sehr weichen Pinsel. Das vollkommen klare Uarzbild schmilzt 
mau alsdann durch mfifsigc Erhitzung der Platte über Spiritus fest, 
worauf die entblöfsten Stellen, nach kurzer Waschung in angesäuer- 
tem Wasser erweicht und durch eine dem Metall entsprechende Aetz- 
tiü*>if^keit vertieft werden. Wünscht man Halbtöne zu er/.ieleu, ist 
es nöihig, die Platte mit einem durchgängigen Aquatinta-Koru so 
versehen. 

m. 

Stahl, Kupfer und Zink. 
AUe MetaUplatten, deren nuui sieh sa henograpUselien AaMim 
bedienen will, mOssen anf das Sorgf&ltigste ausgcwShlt und xngeriditwt 
'Werden , woan in der Tbat grobe Uebang and sehr ▼oUfconiiiMne 
Werkaeoge erforderlieb sind. Indem ieb deebalb annehme, dalk man 
jedenCsIls nur solche Platten verwenden wird, deren gröbere Bearbd- 
tnng schon von Seiten des Fabrikanten ansgefSkrt wurde, werde ich 
im Naebfolgenden nur die besonderen Eennaeiehen eines guten Metalls, 
sowie mnige Vorthefle für den Sohliff and die Politur derselben in 
erkUtm snehen. 

1) Unter den Stahlsorten sind nur der Gerbestabi, GnisstaU und 
-Cemeatstahl fir kunstvolle graphisehe Arbeiten gehrfinchlieb, von denen 

nameatlieh letiterer, binsichtlieh seiner Esinbeit, Hirte nnd gleidi- 
4Mittgen Dehnbarkeit bevorngt wird. Man erkennt ihn leicht aa 

seinem finberst fernen und dichten Korn, sowie der aschgrauen Farbe 
^dss Brochs. 

Br lAfst sich vorzuglich härten nnd poUren. Die Engländer be- 
reiten diesen Stahl, welcher von ihren Graveuren su den wertb vollsten 
Arbeiten verwendet wird, hauptsichlicb aus dem, seiner Reinheit halber, 
weltberühmten Eisen Schwedens. 

23' 
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Ebe vierte, ebenfalls zu graphiachen Werken sehr geeignete, Je- 
doch mehr sar Anfertigung chirurgischer Instmmente benutste Stahl- 
sorte,, wird aus Damaskus unter dem Namen ^Silberstahl* betogen. 

Derselbe ist an der Oberflfiche merklich heller als der Gement- 
stahl, sein Korn noch etwas dichter* 

2) Auch ein ausgezdehnetes Kupfer findet man In Schweden, 
bei Fahlun in der Provina Dalefcarlien; es wird am meisten verarbeitet, 
obgleich es dem gediegenen russischen Knpfer noch nachstehen soll. 

Die bestgereinigte Sorte wird ihrer s<^dnen rothen Farbe wegen, 
die ein betrichtlicher Oehalt von Kupferprotoxyd erseögt, unter dem 
Namen ,|Bosettenkupfer^ verkanft. 

(Diese Färbung darf jedoch nicht immer als ein untruglichea 
Zeichen der Odte betrachtet werden, da man sie auch kansUidi nach- 
Bttabmen vermag.) Für Aquatinta- Arbeiten empfiehlt sich stets eiu 
hartes Kupfer, was jedoch nicht mit sprödem an verwechseln ist. 

(FortMteiiiig folgt) 



Unsere Lichtdiuck- Beilage 

aus Jos. Albert's Atelier in München. 

Es gereicht uns sur- nicht geringen Freude, als sechste Bmlage 
unseres siebenten Jahrganges diesem Heft einen Lichtdruck, Portrait 
des FrL Ziegler als «Maria Stuart^ nach einem Negativ aus Albert's 
Atelier, gefertigt in Albert* a Lichtdruck- Anstalt in Milnchen, vor- 
legen au können. 

Unsere Leser kennen dieses Etablissement nicht allein aus der 
eiDgeheaden Beschreibong des Hrn. Prfimm*) und des Hrn. Sca- 
moni**), die wir nach unseren eigenen Beobachtungen in Mfinchen 
in allen Stucken best£tigen können, sondern auch aus der Abbildung 
der Druckerei in No. 77 (Angustheft 1870). 

Den ^nsigen Unterschied, den wir zwischen damals und jetst 
nach unserem genufsreichen Besuche bei Hrn. Albert constatiren 
kAnnen, sind einerseits der Umstand, dafs die Anstalt vor Allem in 
dieser bewegten Zeit der Kriegskunst sich dienstbar gemacht hat au/d 
fast sämmtliche Pressen mit dem Druck von Kriegskarten und Kriegs- 
biidern beschäftigt, andererseits aber der rastlose Fortschritt in dem 
Verfahren selbst unter der Leitung ihres hochverdienten Besitzers. 
Man halte die Lichtdruck-Beilage S. 135 unseres sechsten Jahrganges 
und diese zusammen und man wird uns Recht geben. Es dürfte nicht 
uuQöthig sein, darauf aufmerksam su machen, dafs die jetzt vor- 

*) SUh« TT. Jahrgang S. 199. 
**) BMm Novtinb«rh«lt 1870 8. 187. 
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liegende Liditdni«k>Beilafe attf dem Carton «elbit ausgefBhrt ist, 
dafi iie uns demnaeh der Ustigen and kostspieligen Arbeit des Aof- 
kl ebene fiberbebt und dafs dabei die Abdrucke eloen «aafteo Seiden- 
glana bettteeo, der ibnea doreh eine Dachberige Präparation ku Thell 
geworden and der je nacb dem Oeeehmaeke beliebig gesteigert wer* 
den kann. An Feinheit dee Details und Kraft atebt daa Blatt dem 
Silberdraeke nieht nach nnd können wir noch constatireo, daA die 
uns gelieferten 1200 Drucke eine OlelchmKBigkeit ,beaitaen, der 
eelbtt die ■Crengsten Anforderungen befriedigt. Üeber mehrere den 
Liehtdroek betrelfonde interetsante Fortschritte des nnemSdlleb arbei- 
tenden Bm, Albert halten wir uns noch nidit fOr bere^tigt» su 
sprechen, das aber können wir nicht umhin anauerkennen, dafe, wenn 
wir jetat den Lichtdruck nach erst aweqfihriger Ansabung grollMUtige 
Leiatongen eraielen sehen, daa Haaptverdienst nm denselben inmier 
Hrn. Albert zof&Ut, der dadurch, dafs er in dem vor ihm nur mangel* 
haften Gelatine -Druckverfahren Glasplatten als Unterlage einführte 
und eine Vorprfiparation in Anwendung brachte, einen Fortschritt an- 
bahnte, dem alle übrigen Lichtdrucker gefolgt sind und auf Grund 
dessen allein ein so hoher Orad der YoUkommenbeit erreicht werden 
konnte. 



Kleine Mittheiiungen« 

ITdbw Anawuidanug von ntotographan nteh AiiMwrika. 

Unser Freund Wilson schreibt uns mit Beeng aaf 8ehoene*s 

Brief (S. 193, Novemberheft) : Zeitweise begegne ich hier einer grofsen 
Zahl von englischen und deutschen Photographen und ich helfe ihnen 
gern, wo ich kann. Ich habe aber beobachtet, dafs sie nicht gewöhnt 
sind, in der Weise zu arbeiten, wie wir, vom Morgen bis zum Abend, 
nnd dafs sie fiber die Masse von Arbeit erschraken, welche in einem 
amerikanischen Atelier in einem Tage bewältigt wird. 

Wenn die Sonne scheint, geht das Publikum haufenweise in die 
Ateliers und nöthigf dvn Kunstler, so viel Ne^^ative als irgend mög" 
lieh zu machen, um keiuen Kunden zu verlieren. 

Dieser Umstand verlangt freilich, dafs alle Uäude kräftig ein- 
greifen und die Stunden, die Hr. Schöne als OescbXftsstunden der 
Ateliers angiebt (9 — 5 Dbr) sind daher Arbeitsstunden in des Wor* 
tes verwegenster Bedeutung. Eine Sitzung folgt der anderen so 
schnell als möglich, für Nebensachen bleibt keine Zeit. Ein 
Photograph von aufeerbalb, der gewöhnt ist, sein Werk lang- 
sam tu Terrlcfaten, muls äch daher erst an die amerikanische 
Eile und ArbeitsfQlle gewöhnen, ehe er hier Erfolg haben kann. 
Dennoch kann ich fremden geschickten Photograpben nur zureden, 
herzukommen. Verschiedene unserer ausgezeichnetsten Künstler sind 
Einwanderer, z. B. Kurtz, Carbutt, Schölten, Rocher, Cremer, 
Fennemore, Meri, Bennecke u. s. w. Mit wenig Capital kann man 

l 
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hier leicht beginn^ und bftld in.^ie H^be kommeD, wenn man In der 

ersten Zeit genugsam ist und Ausdauer hat. Der Schwache wird hier 
freilich gedtorsen und zu Boden godrGekt, ein energischer und arbeit* 
samer Mann aber wird hier glänzenden Succefs haben. 

lieber das Albunüniren der Glasplatten. 

Das Albuminiren der Platten an Stelle des Putzens findet immer 
mehr und mehr Eingang, obgleich verschiedene Praktiker von zeit- 
weisen Mifserfolgen berichten, über det«n Ot^nde man inBofern noeb 
nScfak klar- ist, bJb die Brfahraogen ^ dentsefaca Praktiker noch sehr 
JliDgea Datums sind. Hr. CbaptnaD aus New 'York, der die Albij- 
minirang schon seit zwei Jahren anwendet, theilt mir darüber Fol- 
gendes mit: Er nimmt 1 Unze Eiweifs (ungefähr das Weifse von 
einem frischen Ei), thut es mit groben Glasbrocken in eine Flasche 
ioit 20 Unsen Wasser ^und schüttelt kräftig ^ Stande, setst -dadn 
1 Unae Annnoniak hinzu and mitritt durch sauberes Flielbpapiei*. 
Diese ammoniakreiche Eiweifslösung hält sich nach Chapmai) ein 
halbes Jahr Man hat daher durchaus nicht nöthig, wie verschie- 
dene deutsch^ Beobachter rathen, die Lösung täglich frisch zu bereiten. 

' Wird das tlltrat heftig geschüttelt, 'so xieht es wiede^ani FSdeii 
und mufs dann Von Neuem ftltrirt werden. Bei d^r Präparatsoh ver- 
fährt Chapman folgendermafsen: Die gewaschenen im Wasser He- 
genden Platten werden einzeln herausgenommen, ablaufen gelassen, 
und dann mit ein wenig filtrirtem Wasser Übergossen, um 
kleine Schmutzpartikel hinwegzuschwemmen. Hinterher giefst man 
ein wenig Biweifelösang auf, verdrftngt damit das Wasser und lifst 
sie fortfliefsen. Nachher giefst man eine zweite Portion Eiweifs aaf, 
Flg. 99. deren Ablauf man iii der "Vorrätli«f1af=che auffängt. 

Die Platten stellt man am besten auf zwei Nägel, 
gegen die Wand gelehnt, wie es beistehende Figur 
zeigt. L ' - • ^ 

Wir haben in'^Sicifien eine Reihe ganz untauglieher 
Glasplatten nach dies<^m ^^rrt'ahrfn nn't einer 14 Tage 
alten Eiweil'slösung präparirt und damit ausgesseichnete 
Resultate erzielt. ■ • • . V. •: 



Bas Programm eines amerikanischen Photographen. 

Mr. F. Thorp in Bucyris, Ohio, Präsident der „Ohio Photogra- 
phic Society** und Mitglied des Berliner Veieins zur Förderung der 
Photographie, veröffentlicht folgendes anerkennenswerthe Grcalar: 

Kunstootiz. 

Allen Freunden unserer Kunst die An^^eige, dafs ich von jetzt 
ab keine billigen Bilder mehr fertige. Ich liefere künftig das 
Beate, was Photographie sa leisten vermag, und werde ich alle neuen 
Hülfsmittel derselben : Negativretonche, Compositionsdruck, Positiv- un.d 
Farbenretouche und alles, was zur Verschönerung und Conservirupg 
der Bilder nöthig ist. anwenden, unbekümmert um die dazu nöthigen 
Opfer an Zeit, Mühe und Geld. Ich werde mich bemüb^n, in dieser 
Weise fftr jeden neiner Kunden däa Beste, ga liefern, .was in meinöi 
Krftftea steht. 




Digitized by Google 



Der Preis ffir Visitenkarten ist 

5 Dollarg das Dutzend, 3 Düllurs das halbe DaUaiuL < 
Unter V Dutzend wird nicht abgegeben. 

Indem ich auf die^sen Preis aufmerksam mache, weifs ich wohl, 
dafs man anderwftrts viel billigere Bilder erfaahen kann, am bil- 
ligsten vielleicfat in Clucago, wo ein Mann 24 Bildor für 25 Cent 
(circa 10 Sgr.) annoncirt. 

Denjenigen, welche ein wirklich ähnliches und schöne« 
Portrait zu haben wünschen, kann ich ein solches zusagen, und wer 
ein aolchea biaher nicbt erlangen konnte, mag mir die £9ire geben, 
mir an aitsen. 

Denjenigen aber, welche blos billige Bilder verlangen, kann ich 
nicht dienen, da icli nicht geneigt bin, die Geschmacklosigkeit zu be- 
fördern oder unsere schöne Kunst zu degradiren durch Herstellung 
von Bildern , ^ welche den Kunstregeln in's Gesicht schlagen and das 
Oefuhl der Oebildeien beleidigen. F. Tborp. 

Robinson in London sagt: Ich habe einige von Mr. Thorp*8 
Bildern gesehen und kann tagen, daCs er im Stande ist, so halten, 
was er verspricht. 

Neue Cartons für Visiten - nnd Cabinetformat. 

Hr. Edward L. Wilson sendet uns neue amerikanische 
Cartons, die für solche Bilder bestimmt sind, wie sie mittelst 
einer auf die Druckplatte geklebten ovalen Maske erhalten werden. 
tk» Bild errsoheittt dann dunkel oval in heller Umgebung. Der Oarton 
ist schwarz oder roth bedruckt, in der iMitte mit einem hellen, ent- 
sprechend grofnes Ovnl, welches für das dunkle Bild zur Unterlage 
dient, für dessen helle Umgebung wiederum diie roth oder schwarz 

bedruckte Partie des Cartons die Grandlage 
bildet. Diese Farben scheinen doreh das weine 
Albuminpapier an den Se^n dorch nnd geben 
demselben einen leicht grauen, resp. röthlichen 
Ton, während die Weifsen im Bilde selbst voll- 
kommen ungetrübt stehen bleiben, da der Carton 
an jener Stelle eben ein ausgespartes Oval teigt. 
Durch diese Tönung der Umgebung, die je nach 
der Dicke des Albnminpapieres eine gröfsere 
oder geringere ist, gewinnt die Brillanz der 
Lichter bedeutend. Beistehende Figur giebt, so 
weit es durch Hölischnitt m^;Kcir ist, eine un- 
;^efähre Idee von der Sadhe. Per gestri- 
chelte Grund ist leicht grau oder, rosa, je 
nachdem der Carton. .sdiwars oder roth be- 
druckt ist 

Bei gröfseren ovalen Bildern pflegte man durch Abdecken des 
inneren Ovais und Naohlaofenlasaen der Umgebung einen Ähnlichen 

Effect zu erzielen; da indessen eine so schwierige OperatioDi* die v<Nr- 
nehmlich in liücksicht auf Gleichmäfsigkeit unzuverläfsig war, für 
Visiten- und Cabinetformat zu zeitraubend «chien, so suchte man 
durch die oben beschriebenen gedruckten Cartons auch diesen kleineren 
Bildern denjenigen Reis der Ausstattung su geben, den man den 
grSberei» doreh i^aehtonen der Fonds ■ ▼ersohaflft hatte, lumal da man 
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doreh den Mi immer glncbbleibeiMleii Tondraek im Cburton aodi eine 
vollkommene GleichmWgkeit des dardieebeiBeiiden Tone« enrielen 
konnte. 

Tnmsparonta PitpiirlHldtr auf Glai. 

Man erwSrmt eine horiiontale ESsenpUtte Ideht dnrdi eine oder 
mehrere notergeatellte Spiritastampen, legt die GlMplatte auf und 
tfigt etwas von folgendem Balsam aaf : 

Canadabalsam 5 Unsen ) 

Paraffin 2 ^ | zQsammengeschmolsen. 

Elemiharz 2 Drachmen \ 

Man vertheilt den Balsam auf der Glaiitafei durch ein liolzspatel, 
legt dann das vollkommen trockene Fapierbild auf, preOst an, bringt 
aof die BQekeeite desselben ebenfalk etwas Balsam, verreibt ihn und 
entfernt den Ueberscbnfs und die Luftblasen durch Verreiben mit 
Löschpapier. (Towler, im ^Phil. Phot'') 

Personalnachricht CD. 

Unser Mitglied W. Kurt?. \n New-York hat bei der photogra- 
pbischen Aasstellung der amerikanischen Institute in New-Ywork die 
vier ersten Preise erhalten. 

Unser Mitglied Herr Fritz Luckhardt in Wien ist zum 
K. E* Hof-Fhotograpben ernannt worden. 

Mr. Powler, der langjihrige Correspondent des British Jooraat 
of Photography in Paris» ist daselbst an der Sehwindsneht gestorben. 

Dr. H. Yogel ist sam JShrenmitgiied der FsnsjlTaala Photogr»- 
{»hie Sociely ernannt worden. 



Literatur und Kunst. 

Von Hm. Edmund Bisse in Hamm ist ein patriotisches Ge- 
denkblatt, ^Dentsdiland im Jahre 1870, sein oberster Bundesfeldherr, 

seine Fürsten, Generale, das Volk in Waffen (darstellend, entworfen 
von Prof. Scheuren in Düsseldorf und in Lichtdruck vervielfältigt 
von Obernetter in München*^ herausgegeben worden. Das sehr 
hfibscA ansgestattete Blatt rerdient um so mehr Empfehlung, als ein 
Theil des Ertrages der dentsehen Inmüdenstiftong anheimftllt. 

Ueber die geometrische Construction der Stereo* 
sl^openbilder, bearbeitet sam Gebranehe fflr Techniker 
nnd Physiker von Ä. Steinhäuser, Professor der Mathe- 
matik an der Landes-Oberrealsohale in Wiener-Nenstadt. 
Graz bei Jos. Pock. 1870. 

Vorstehendes Werkchen empfehlen wir Allen, welche sich über 
obiges Thema Aofldärung ra versdiaffen wSnsdien. Bs behandelt 
den Gegenstaad in gedrSngter Kfirte mit Hiilfe elementarer Ifatha- 
matilt In leicht verstindiicher Weise. 



a.W.S«kftS«'k aa«hSnMk«rtl (f-Sehki«) !■ BmIIb, SMlMmMMtr. 47. 
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Verein zur Förderung der Photographie« 



Sitzung vom 7. Februar 1871. 

N«nc$ mtglied. — Nachrichten aus doni Felde. — Albertdrnck. Albuminiren d«i 
Glases, — Ueber lien Einlluf» der SensibUisiruagsdauer. — Arrowroot- und Satton- 
papier. — Algerische Bilder. — Bilder der aicilischen Corona. — Schauers Re- 
prodnctionen. — Avfiuibiii« tos Aqnar«U«n. Scbmleii sum BildenrMchep. — 

HantcUnng Ton Sftlomon's HintergrOndto. 

Vorsitzender: Hr. Dr. Vogel. 

Ais neues Mitglied wird nngfi im Ulet: 

Hr. Paulseu, Ph iioirtafth in Hadersleben. 

Von den im Felde beüiidiicheii Mitgliedern geben dem Verein 
befriedigende Nachrichten ca. Hr. Petech befindet «cb in Thionville 
nnd fibareendet der Sammlnog des Vereins doreb iSrn. Loescber eine 
grfifaere Photographie, die einige vou den Wirkungen des Bombarde- 
ments besonders hart hetrofft^ne Theile dieser Stadt darstellt. Hr. 
Scanion i verspricht in einem Briefe an Hrn. Grafshoff ähnliche 
Illustrationen der letztvergaugencn Kreignisse. Die HH. Schwier 
and Qoidde sind mit Aufnahmen der Pariser Forts eifrigst bescblft^ 
und zugleich von höchster Stdle beauftragt mit der Aufnahme der 
historisch-denkwürdigen Punkte nm Paris. 

Der Vorsitzende legt eine Probe von Lichtdrucken aus 
J. Albert's Atelier in München vor, deren Gleich mädsigkeit nichts 
tu wünschen fibrig Ififst. Die Scbfirfe steht der 7on Silberdruelc 
durchaus gleich, die Halbtöne sind entsprechend reich, der Glanz der 
Drucke ist nicht so stark wie derjenige auf Obernett er 's Arbeiten; 
besonderes Interesse erregt der Umstand, dafs die Drucke direct auf 
dem Carton ausgeführt sind. Derselbe erschien als Beiblatt der 
Februarnummer. 

Hr. Prfimm legt die von Hrn. Schdne aus New-York jför unsere 
Mitglieder im Felde freundlichst eingesandten literarischen Beitrage vor. 

Im Anschlnfs an die vor einiger Zeit vf>n dem genannten Herrn 
pemacliten Mittheilungen über die sich den in Amerika einwatid* rtid* n 
FacLgeimssen darbietenden Chancen sendet Hr. Wilson (Fbiiudeiphia) 
einige Notiaen über diese Aussiohten (Febmarheft, 8. 385). 

84 
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Hr. Dr. Vogel theilt mit, dafe die von den Amerikanern ein- 
gesandte Adresse an den Verein zur Förderung der Photographie (siehe 
Noveraberhelt S. 192), deren kalligraphische Ausführung ihrer Zeit den 
allgemeinen Beifall des Vereins fand, von Hrn. Wilson (Philadelphia) 
eigenhändig geschrieben 8e!» 

Redner macht ferner einige ergfincende Bemerkangen Gber das 
Albuniiniren des Glases, mit Bezog auf die Erfahrungen des Mr. 
Chapmann, Assistenten Rutherford's (siehe Februarheft S. 285). 

Hr. Grafshoff hat mit Zusatz gröfserer Mengen von Ammoniak 

fnte Resoltate ersiell, yoraasgefletst, dafis die verwendeteii Eier vcHr 
ommen frisch waren* 

Hr. Prümm theilt mit, dafs er Eier, die in Kalkwasser gelegen 
hätten, für gedachte Zwecke untauglich gefunden hätte, so bowSbrt 
dies Mittel auch sonst für Conservirung der Eier sei. 

Hr. Dr. Schultz- Sei lack hat aar Präparirang der Platten eine 
Lösung Ton getrocknetem Albnmin des Handels benutzt und gute 
Resultate erzielt. 

Hr. Prümm legt ein Tabloau mit niohreren Drucken auf stumpfem 
Papier (Arrowroot- oder Algeiupapier) vor, welche, obgleich auf Stücken 
ein und desselben Bogens copirt, die auffallendsten Verschiedenheiten 
seigen. Alle Proben sind mit denselben Bädern behandelt, der ein- 
zige Unterschied ist die Dauer des Sensibilisirens. Diejenigen 
Proben, welche nach Angabe des Preisconrants des Fabrikanten 
3 Minuten auf dem Positivbade (Stärke 1 : 7) geschwommen hatten, 
erwiesen sich grau und flau, diejenigen Papiere aber, welche nur 
i Minute lang gesilbert worden varen, gaben ftufserst brillante und 
kräftige Bilder, fast Eiweifsdrucken vergleichbar; noch mehr aber wurde 
die Brillanz gesteigert durch sofortiges Abtrocknen der ^ Minute ge- 
silberten Bogen mit Fliefspapier. Die von demselben Negativ eopirten 
Proben zeigen diese Thatsachen mit vollster Evidenz. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt hiersa, dafs man in Amerika bedeutend 
kOrsere Zeit sensibilisire als hier. 

Mr. Moore in Philaddphia, dessen kräftige und brillante Yer- 
gröfserungen auf Ei weifspapier kürzlich Gegenstand einer Vorlage 
waren, lasse z. B. im Sommer 45 Secunden schwimmen, im Winter 
dagegen bis zu 1^ Minute, und dazu stehe Moore's Bad 1 : 20. Jedoch 
wende dieser AmmoniakrSucberong an. Er selbst habe mit einer 
Sensibilirungsdaner von 1 Minute mit einem Bade 1 1 10 brillante Re- 
sultate erhalten. 

Hr. Grafs hoff hat mit einem Bade von 1 : 7 bis 1 : 8, welches 
mit übermangansaurem Kali behandelt war, bei einer Schwimmzeit 
ton nur einer Minnte ebenfalls befriedigende Resultate eriielt 

Hr. Junghans erklärt die Prüm m 'sehen Beobachtungen, indem 
er zunächst die Identität von Algein- und Arrowroot- Papier feststellt, 
durch die im Verhalfnifs zum Alhiiniin sehr grofse Löslichkeit des 
Stfirkeüberzugs; in Folge deren sowohl als auch der Porosität der 
oberen Schicht ist das Papier dem Eindriogeu der Silbersalae stärker 
aosgesetst als Albuminpapier, ebenso wird durch die CapillaritAt des 
Papiergewebes veriiftltnifsmäTsig viel Salz bei der vorangehenden Plri- 
parirnng desselben aufgesogen. Liege nun das Papier zu lange auf 
der Silberlösung, so dringe dieses tief in das Innere ein und bedinge 
somit beim Copiren auch ein Hineingehen des Bildes und ein Matt- 
werden der Tdne. Das Auftragen der Kleistersducht sei schwierig 
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Bnd könne nnr durch VerdunooBg der Algflinltenng gleiehinSftig be* 

wirkt werden; beim Albumin sei wegen seiner Coagulatioa und born- 
artiijen Best baffenlieit die "Widerst nnd?f:i!iigkeit gegen Wasser erheblich 
gröiäer, uad könue deshalb die Schwimmzeit höher gegriffen werden. 

Hr. Prümm bemerkt über die Herstellung der AlgSinpapiere, 
dafs man dieselben nicht anf der Lösung schwimmen laeee, aoadem 
mit einem gesalzenen Kleister bestreiche. Sei dieser Kleister d&nn« 
so drangen die Salzthcilf vermöge der Saugkraft de? Papierf tiefer 
ein und seien dann aut der Kückseite des Papiers durch die Zunge 
erkennbar. 

Hr. Marowsky erinnert sieh an sehr alte Abtflge auf selbst 

pr&parirten gesalsenem Papier, deren Vorzüge ihm jetst noch 
augenfällig erscheinen. Besonders gut seien die Tiefen conservirt 
gewesen. 

Hr. O. Lindner ergänzt diese Bemerkung dadurch, dals er auf 
die viel gröfsere Dichtigkeit der Xlteren Negative nod die vielfach 
gröfsere Uopirdaner derselben hinwMSt. 

Hr. Prfimm f&hrt ferner an, dafs die Leimung der Rohpapiere 
theils durch eine Losung von Harzseife, theils dur« h tliierisohen Leim 
bewirkt worden sei. Erstere habe als widerstandsfähigei i^^^:* n wässe- 
rige Einwirkung die Algeinschicht besser isolireu können und brillan- 
tere Bilder gegeben. 

Hr. R. Talbot erzahlt von einem eigenthümlichen Papier von 
Satton in Enijl;in(i. Dieser habe das Papier vor dem Albuminiren 
durch eine Kauisi hm klösung vor dem Eindrini^MMi von Wasser ge- 
schützt und darauf brillaute Resultate erzielt, iieduer erbietet sich, 
Proben dieses Papiers vorsolegen. 

Hr. Junghans erblickt darin eine UntttStützung seiner Ansicht 
und fuhrt als analogen P'all das Emailpapier an, bei dem sich eben- 
falls eine Zwischenschicht finde. 

Hr. O. Lindner gedenkt noch des Chiorsilbercoiiodionpapiers, 
bei welchem durch die eigenthSmliche Prfiparation das Bild volutftndig 
aof derOberflSche gehalten wird and empfiehlt femer das Satiniren 
der Papiere vor dem Schwimmen, wodurch dieselben hfirter 
werden und die Flüssigkeit weniger aufsaugen. 

Hr. Dr. Vogel spricht sich in gleichem Sinne aus und emptiehlt 
noch an Stelle der sonst üblichen Auiiuouiakräucherung das Einstreuen 
von Hirschhomsals In den Gopirrahmen (siehe Februarheft S. 272). 

Hr. Moser legt eine zahlreiche Collection trefflicher Ansichten 
und Volkstypen ans Algier in Stereo^Format vor. Dieselben finden 
lebhaftes Interesse. 

Hr. Dr. Vogel legt die in Sicilien gewonnenen photographischeu 
Resultate der letzten Sonnenfinsternis vor. Dieselben sind achtfache 
Yergröflserungen der Originalaufnabmen von Syrakus. Die ursprungliche 
Platte war mit einem photographischen Objectiv von 3 Zoll Oeffnung 
und 81) Zoll Brennweite in 5 Secunden Exposition gefertigt und zeigt 
sich das Bild der Corona vollständig ausexponirt, die lichtstärkeren Pro- 
tuberanzen dagegen so stark überexponirt, dats sie nur durch das 
Uebeifpreifen Ober den Mondrand (in Fol^e der Erschütterung des 
Ferondirs durch Wind) sichtbar geworden sind. Die Gestalt der Co- 
rona ist unregelniäf'^iG:, sie zeigt sich meist da am höchsten, wo die 
Prodilieranzen am du hiesten stehen. Redner legt gleichzeitig eine 
Skizze der von W atson beobachteten Corona vor, ans der hervor.- 

»4* 
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geht, dafs die i*botograplne wenigstens in diesem Falle bedeutend 
mehr cjesehen hat als das menschliche Auge. Watson's Corona ist 
Dicht über 7^ Minute hoch, die Photographie dagegen zeigt noch 
8diWA4^e UmriBBe in einer Höhe von über 30 Minuten und sehr 
charakteristische StrahlenbildiiDgen. 

Hr. Miliner, Inhaber der> Firma Schauer, übersendet dem 
Verein durch Hrn. Marschall eine Anzahl Reprodnctionen nach 
üel- und Aquarellbilderu zum Geschenk. Dieselben linden Anerken- 
nung durch die treue Wiedergabe der Originale iu Ton und Er- 
scheinung und werden mit lebhaftestem Dank und Interesse entgegen- 
genommen. Meist sind die Originale von der letzten Berliner Kunst- 
anSStellnng her den Anwesenden wohl erinunrlich. 

llr. Marschall stellt an die Fachmanner die Frage nach dem 
besten Mittel, das olt störende Korn der Aquarelle bei der photogra- 
phischen Reprodnetion tu. rermeiden. 

Der Unterzeich nete glaubt, dafs durch Vorderlichtbeleucb tu ng, 
welche bei Stumpf gehaltenen Aquarellen leicht anwendbar sei, die 
Schatten der Papierfasern und somit deren Wirkung 2u vermeiden 
wären. 

Hr. Dr. Vogel empfiehlt, diese Schatten durch Spiegelreflexe 
aufsuheben. 

Hr. Burchard empfiehlt als noch praktischeren Reflector, einen 
Bogen weifsen Papieres, der bei Anwendung schief von oben kom- 
menden Lichtes vor die Zeichnung gelegt wird. 

lir. Loescher hält eine totale Umgehung des Papierkorns nicht 
für absolut nötbig oder ratbsam, da dasselbe oft dem Maler AnlaTs 
anr Entfaltutii: V ouderer Finessen biete, die gerade den Aquarellen 
einen eigenthümlichen Reiz geben. 

Hr. Linde legt einige interessante Stereoskopen von der Ost- 
asiatischen Expedition vor, Ansichten der Capstadt, Nangasaki's, 
Hongkong's und anderer asiatischer Stfidte. 

Ein brieflicher Antrag von Hrn. Neidhart in Guntersblnm, 
betrefTend die Prüfung resp. den Ankauf eines Lichtdruckverfahrens, 
wird auf Beschlufs der Versammlang vertagt, bis Proben des Verfah- 
rens eingegangen sind. 

Fragekasten. 

1) Welches Material eignet sich am be^ton t ir Fixir- 
resp. Silber - Waschschalen für grofser Masse positiver 
Bilder? Gewünscht wird vor allem Dauerhaftigkeit 

Fragesteller betont: Glas- oder PoraellangefBlse sind in einer 

Grofse, wie sie für eine grofse Menge von Bildern uöthig sind, zu 
theuer, haben selten den erforderlichen hoben Rand und sind sehr 
zerbrechlich; Blechschalen, wenn auch iackirt, werden zerfressen; 
Guttapercha- und Holzschalen begünstigen die Reinlichkeit nicht be- 
sonders. 

. Die Frage wird ausführlich discntirt. 

Verschiedene der Anwesenden empfehlen als das beste; Uolz- 
kästen, mit Asphaltlack gestrichen. Man verwende prima 
Asphalt mit muscheligem Bruch (Syrischen, nicht Amerikanischen) 
und lose diesen in Terpentin. Der erste Anstrich muls dnnn sein. 
Das beste Hols ist Linden- oder Pappdbola, Sberhaupt ein gleich- 
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märsiges, welche« nidit sn viele harte Schichten enthfilt. Hr. Hefsler, 

KudsttiechlerfDeistcr bierselbst, liefert gute Schalen der Art. Die 
Einkittong von Glasscheiben im Innern der Kesten mittelst dea BO- 
(benannten Marineieims (Schellack mit Kautöchuck) U\ niüli^nm und 
daher theuer, verleiht aber den S* ii il n grofse Haltbarkeit. Auch 
aaf Blech bfilt ein guter Asphaltlack u>r/ugücb. Zinkblech mufs vor 
dem Anftrageo des Lackes durch Cblonink oder Schwefelefinre rauh 
gefitat werden. 

2) Fragesteller wünscht zu wissen, oh z m r H e r s t ellu ng 
eines Adam Sa lomo n - H i n t ers;r u n d e s (siehe Decemberheft) 
passendes Papier von 8' Breite zu haben sei, resp. ob das 
Aneinanderklebeo von sehmAleren Papieratücken hei eol- 
chem Hintergrund aaläseig sei, und in welcher Weise als- 
dnnn die Näthe entfernt worden? 

Man kennt ein Papier von der geforderten Grof^p nicht; glaubt 
aber, dafs die entstehenden Klebnäthe bei der voran i^egebenen Ver- 
wendung nicht störend seien. 

Hr. Prömm seigt, dals man bei schiefem Ansetzen ein dickes 
Papier so reifsen könne, dafs die Rifsnäthe fein niisfasern. So ge- 
rissene Papiere lassen sich uhoreinaiider kielten, ohne daf?» die Tren- 
nungsnath siehthar ist; er habe in dieser Weise sogar einen gerissenen 
flachen Hintergrund reparirt. 



Sitsung vom 21. Februar 1871. 

Nachrichten aus dem Felde. ~ Steinheil'» neaer Weitwinkel-ApplaDat. — Dr. Schölts' 
Tennche. — Uebev Ti9f» nnd Plastik bti PertraitUnsen. -~ Scbltier, durch Cdlo- 

dion TemiMcfat. 

Vorsitzender: Hr. Dr. Vogel. 

Es ist ein Brief von Hrn. Schwier eingegangen, der über die 
Arbeiten der Feld- Photographen Bericht erstattet. Dieselben sind 
eifrigst um Paris thäfig und haben bereits St Cloud, mehrere preas- 
sische »Schanzen und Paristsr Forts aofgenommen. 

Der Vorsitzende legt ein paar neae Objective ron Steinheil in 
MfiDoben, „Weitwinkel ^Applanat* genannt, vor. Er hat dieselben 
erst 24 Stunden in Händen und konnte nur einige optische Versuche 
damit machen. Nach diesen ubersteigt das Gesicht stVlrl der Linsen 
den Winkel von 90^. Ihre Krümmnn» erscheint bedeutend fl;eringer, 
als die der Kugellinsensysteme, und ist es eigenthümlieh , dafs die 
Linsen schon ohne Blende ein scharfes Bild liefern. Das Objectiv 
ist an Reprodnctionen und Architektur-Aufnahmen bestimmt nnd kann 
zu erf^terem Zwecke der Linse ein Prisnni beigefugt werden, welches 
rechts und links verkehrte liilder aufzunehmen gestattet, wie sie für 
Lichtdruck und andere heliographische Zwecke nöthig sind. Die 
Blenden sind an einer Drehscheibe befestigt, die mit dem Objectiv 
ein festes System bildet. Die Oeffnung ^tritgt bei dem geprilflten 
Exemplar (Verhaltnifs der Oeffnung zur Brennweite). Danach zu 
urtheilen, ist die Lichtstärke 4 mal o^eringpr, als bei dem älteren Ap- 
planat, der Bildwinkel aber dafür nahe doppelt so grofs. Ee d n e r bat das 
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O^MÜT berdN» hi MSsebener Reprodoetioag« Ateliers in Thätigkeit ge- 
aeheo. Hr. Dr. Steinlieil stellt die genannten Exemplare zar Prü- 
fung zur Diaposition. Eine Frage nach den Preis der betreifenden 
Linsen wird nach einer mifgesandten Tabelle dahin beantwortet, dafs 
eine Linse der neuen Constructiou inclusive Prisma ungefähr eben 80 
▼iel sa stehen komme, als ein Slteres Applanat gleicher BUdgrdfoe; 
ein Umstand, der sich daraus erklart, dafs wegen des grofseren Ge- 
sichtsfeldes eine kleinere Lin^e in Bezug auf Hildgröfse dasselbe giebt, 
wie ein älteres Applanat gröfserer Dimension, wenn sie auch letz- 
terem in Bezug auf Lichtstärke nachsteht. Die gesendeten Linsen 
haben Brennweiten ron 16 und 24 Zoll. Bs wird der Wnnseb lant, 
behafs der Prfifang ein kleineres Exemplar an erhalten, da die Bild- 
nröfsen obengedachter Linsen Apparate nnd P!;ate>n vnri sehr grofsen 
Dimensionen erbeischen, wie sie nicht jederxeit der Prüfuogscommission 
zur Disposition stehen. 

Hr. Bergemann erbietet sich, eine gröfsere Camera zur Dis- 
position an stellen. Die Wahl einer Gommission wird bis aar nfieh> 
Sten Sitzung vertagt. 

Hr. Dr. Schultz-^ i'linck hält einen interessanten Vortrag über 
seine Versuche, betreffend die Lichteropfindlichkeit des Jod-, Brom- 
und Chlorsilbers und der Mischungen derselben gegen verschiedene 
Strahlen des Parbenspectrums nnd zeigt die bei seinen Versuchen er- 
haltenen Platten vor. Die Copieen derselben sind in sehr instractiTer 
Weise auf einem Carton in der Weise vereinigt, dafs die verschiedenen 
Spectrallinien znpamrntni fallen, so daf^^ daraus sofort durch den Augen- 
schein die verschiedene Empfindlichkeit der einzelnen Präparate er- 
sichtlich ist. Gleichseitig zeigt Hr. Dr. Schnitz die Fiatcen, die er 
mit Einschaltnng einer Jodsilber-, Ghlorsitber- nnd Bromsilberschicht 
in den Spectralapparat photographirt hat, und ans denen hervorgeht, 
dnfs die betreffenden Schiebten fast alle diejenigen SfrHhlen absorbiren, 
weiclie darauf chemisch wirken. (Specielleres siehe uiiieii.) 

Redner theilt noch mit, dafs er von einer fortsetzenden Wir- 
kung der rothen Strahlen, wie sie Beequerel behauptet habe, nichts 
beobachtet habe. 

Hr. Dr. Zenlser mfiebt darauf aufmerksfim . dafs eine Empfind- 
lichkeit für rothe Strahlen durch die Photochromie constatirt sei, 
indem eine bereits angelaufene Chlorsilberplatte resp. Chlorsilber- 
papier unter rothem Licht einen deutlichen Eindruclc annehme. Merk- 
würdig sei das Verhalten der Mischungen Brom- Jod- nnd Chlor-Jod- 
Silber, die eine bedeutend weiter gehende Empfindlichkeit zeigten, als 
jeder ihrer Bestandrheile. £Une Erklärung dieser Erscheioang scheine 
ihm noch nicht gegeben. 

Hr. Dr. Vogel dankt Hrn. Schulte fQr seinen belehrenden Vor- 
trag nnd fugt hinzu, dafs die vortheilhaftere Whrkung Ton gemisehtom 
Jodbromsilber im Vergleich zu Jodsilber nach seinen Experimenten 
nicht niif das verschiedene Verhalten derselben zn den Farben znrück- 
zutiiiit en ?^ei. Er habe gefunden, dafs, wenn man eine Gypsbüsie mit 
schwarzer Draperie aufnehme (also ein Object ohne alle Farben), eine 
Jodsilberplstte ein hSchst intensiTes Bild der hellen Theile, von den 
dunkeln aber so gut wie gar keine Details liefere, eine Jodbromsilber- 
platte dagegen sich gerrfde für die dunkleren Thoüc höchst empfind- 
lich zeige. Er schliefse daraus auf eine gröfsere Empündiichkeit des 
gemischten Collodions für schwache Lichtstrahlen. 
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Hr. Dr. Schult! bemetkt daca, dafg die Farbe der dooklen Theile 

eine andere sei, als die der hellen, zumal auf der Schattenseite, wo 
durch die farbigi n Wände farbiges (mehr gelbliches uad rötblicbes) 
Licht reflectirt würde. 

Hr. Dr. Vogel hält diese Erklärung nur theilweise für zutreiiend, 
keineswegs aber fflr bioreicbend fSr alle von ihm beobachteten Fiüe, 

Hr. Qrafshof seigt einige Aufnahmen von Gruppen lebloser 
Costumfiguren mit gemaltem Hintfraruiid. dif <t, um möglichste Tiefe 
bei dem complicirten Arrangement zu (M-ljalteu, mit einer stark abge- 
blendeten LiuHe aufgenommen hat. Er conntatirt dadurch, da£s mit dem 
Gewinn an Tiefe ein Verlust an Plastik Hand in Hand geht; Br 
halte es für einen gröberen Vorzug unserer Portraitlinsen , mdgliebat 
plastisch und schnell zu arbeiten, als tief zu zeichnen. 

Hr. Oldenburg glaubf, dafs es möglich sei, mit Anwendung 
zweier Objective, die ihr Bild auf einen und denselben Fleck werfen, 
mehr Plastik zu erzielen, besonders wenn man das eine Objectiv mehr 
anf den Vordergrund, das andere aber mehr auf den Hintergrund 
einstellt. 

Verschiedene der Anwesenden bezweifeln die Möglichkeit der 
Aa.Hlülirung, da e« sciiwierig sein würde, die beiden Bilder der Ob- 
jective auf dieselbe Ebene zu projicireu und andererseits bei Ein- 
stellung von Vorder- and Hintergrund die GrÖfse der Gegenstände in 
beiden Bildern nicht absolut dieselbe sei. 

Hr. Dr. Vogel legt Dr. Horn ig' s Photographisches Jahrbuch 
vor, bespricht dessen Inhalt und empfiehlt das Werk den Mitgliedern 
(siehe unter Literatur). 

Fragekasten. 

Ein Anfangs gut arbeitendes Collodion gab mit der 
Zeit sc b lei e rbrt f t e Platten, selbst mit einr^ra tadellosen 
Silberbade. ^V us ist der Grund und wie kaun dem Fehler 
abgeholfen werden? 

Es wird snniichst bemerkt, dafs das Collodion sich mit der Zeit 
verändern könne, in dem von den Platten zurfickfliefsenden Theile sei 
bedeutend weniger Aether enthalten und könne dieser Punkt allein 
schon Scbleier veranlassen. Ferner aber wurden durch das zurück- 
fliefsende Collodion an den Platten sitztnde Unreinigkeiten in die 
Vorrathsflasehe snröokgeschwemmt und könnten diese oft tief ein- 
grdfendo Veränderungen des Ck)llodions bewirken. Auch giebt zu- 
weilen ein Collodion in niedriger Temperatur gute Bilder, in höherer 
dagegen Schleier. Als Abbülfc wird empfohlen, dem schleierhaften 
Collodion einen oder mehrere Tropfen Salpetersäure auf das Pfund 
sosnsetien, fern^ das von den Platten abhuifmde Collodion lieber in 
euaer eepüaten Flaacbe aufrufimgeo. 

Haus Hartmann, 
er»t«r SchrifUtthrer des Tmins zur F5rd«rttsg der Photographie. 
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Deutscher Photographen- Verein in New-York, 

(Auszug aus den Protokollen des Wintersemesters von H. Schoene.) 

Es wird der Antrag eingebracht, die deutscbea i''iiütograplien in 
Amerika cum Beitritt sam Verein aofisarordern durch wiederholte Be- 
kanntmachung des Paragraph I. unserer Stataten. Es wird .besehlossen, 
die „Mittheilungeii" zur Aufnahme einer solchen Aufforderung zu be- 
nutzt ii und wird der Secretair beauftragt, üerrn Dr. Vogel hierum 
freundiicbsl zu ersuchen. 

[Wortlaut iat uns nodi nicht zugegangen, doeh glauben wir nn- 
aem gescliätsten GoUegen in New-Vork nicht vorsugreifen, wenn wir 
eine solche Aufforderung aus freien Stacken auf das Wfirmate em- 
pfehlen. Der dfMitsche Nationaltjt'ist hat sich in Amerika während der 
gewaltigen Ereignisse der letzten Monate in grofsartiger \\ ui:se be- 
tbätigt. Der moralische Einflufs des Deutscbthurus ist iu so intensiver 
Weise gewachsen, daß» allen Bestrebungen zum einheitlichen Zn- 
sammenfassen der deutschen Elemente zam gemeinschaftlichen Wirken, 
sei es im Gebiete der Kunst, der Wissenschaft, der Industrie, nur das 
gunstigste Frogiiostikon gestellt werden kann; und wahrlich im Ge- 
biete der Photographie kann das Deutschthum Amerika's mit Stolz 
auf seine Leistungen blicken. Ein geschlossenes Zusammenhalten 
der Deutschen dfirfte aber um so gebotener erscheinen, als es gilt, 
den einmal gewonnenen Boden auch zu behaupten. Geschieht dieses, 
so kann man mit Zuversicht sagen: Amerika's Zukunft liegt in den 
Händen der Deutseben. — RedJ 

Mr. Schoene macht auf den Negativ - Retouche - Froceis von 
Irish aufmerksam. Die Negative werden auf beiden Seiten gefir- 
oifst, man reibt dann auf der Ruckseite die zu retonchirenden Stellen 
mit Bimstein , ganz so wie £^ew">hnHch , mischt geriebenen Bimstein 
mit schwarzer Pastellfarbe. luid tupft dann auf die matten Stellen ver- 
mittelst eines Wischers; man kann wundervolle Elfecte damit erzielen 
und sehr leicht. Schoene macht aufmerksam auf die Notiz in den 
Mittbeilnngen, Angustheft 1870 Seite 128, worin Hr. A. de Consta n( 
in Lausanne empfiehlt, die Camer.i obscura inwendig weifs zu machen 
n. 8. w., dieses hat Redner versucht und keine sonderliche Wirkung 
gefunden, dagegen empfiehlt er aber folgendes Mittel, um weiche Ne- 
gative zn erbslten: zwischen Camera und Person wird der Fnfsboden 
mit weifsem Papier oder weifsem Stoff belegt, man kann dann noch ein- 
mal so schnell arbeiten, und die Schatten unter Augen und sonstigen 
Stellen kommen besser heraus, ohne dafs die Modulation verloren geht. 
Er empfiehlt dieses als vorzüglich anwendbar bei trüber Witterung. 

Frage: Ist unser Verein Willens, etwas zur Unterstützung der 
deutschen Verwundeten beizutragen? Dies wird sofort mit einstimmi- 
gem Ja beantwortet und über die Art und Weise debattirt. Mr. Nagel 
schlägt vor, zu der am 17. October beginnenden Fair*) (Ausstellung) 
im Namen des Deutsclu^) Photographen-Vereins. Photographieen zu 
schicken und dieselben zum Besten der Verwundeten verkaufen zu 
lassen. Mr. Kutscher glaubt, dafs es besser sei, statt der Photo- 
graphieen Anweisungen auf je ein Dutzend Karten u. s. W. auszu- 
geben, was vielen Anklang findet. Der Antrag wird vertagt 

*) Betreffende Fair hat nach Hm. Kunz' MittLeiluDgen em giäuzcndea Ele- 
mdtat «rg«1>«n. Es sind circa 80,000 Dollars eingekoinin«ii. 
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Frage: Welches ist das beste Objectiv^? Mr. Sch oene macht aaf die 
Rofs' sehen Objective (London) nufmcrkeam und zollt denselben ^rofsc's 
Lob, 8ell)ip;e gehen ein schärferes Bild und arbeiten schneller a!« Hie 
Dallmeyer's, ac. B. giebt ein No. 3 Kofs einen Kopf ?on 1.^ Zoil 
darchaae seharf gearbeitet Mr. Merz rGhnit die Usen er 'sehen Ob- 
jective in anerkeanendster Weise ; er sagt, dab die f und ^ nicht nur 
den Dallmeyer an Güte gleichkämen, sondern dieselben noch in 
mancher Beziehung überträfen» dieselben h&tten mehr Lichtstärke and 
seien bei Weitem billiger. 

All ein Mittel, pbotographische Papiere baltbarer zu machen und 
sie rot dem Jelebteo Zerreifsen so schfitzen, wird empfohlen, das Pa* 
pier in sdiwacher Schwefelsäure zu baden and aaf diese Weise an 
pergamentisiren; es widersteht dann beim Auswaschen der Silber- und 
Natronsalze besser und giebt einen brillanteren Ti>n, vorzüglich ist 
dieser frocefs anwendbar bei üeu lebensgrofsuu Biidern. Der V or- 
al ti ende meldet den Tod anseres Mheren Tereitomitgliedes Herrn 
Kr ohne; der Yerdn giebt seiner Tlieilnahme darch Erheben von den 
Sitzen Ausdruck. 

Frage: Im K leffe Tschen Buche ist empfohlen zur Ausseheidung 
des überflüssigen Jodoilbers aus dem Negativbade, eine coiiodiouirte 
Platte ins Bad zq stecken, nnd einige Zeit darin 8teh«i zu lassen. 
Es seil ulles Sberschfissige Jodsilber an solche Platte ankiystallisiren. 
Fragesteller will wissen, ob dieses Mittel brauchbar sei. £^ wird all- 
gemein bezweifelt, dafs dn^cf Hi - die gewünschte Wirkt! ni,' habe, da 
man ja dasselbe Mittel anwende , um ein neues Bad erst zu jodircn. 
Mr. Merz legt eine Collection von Photograpliieen, Ansichten von St. 
Lonis, von Hm* Ben necke daselbst, tot, welche allgemeinen Beifall 
finden. Besondere Beachtung verdient eine panoramatisehe Totalan- 
sicht von St. Louia, aus vprschicdenen Aiifnalimen zusammengesetzt, 
welche sehr genau zusanmien stimmen, iti der Zeichnung sowohl, wie 
im Ton der einzelnen Blätter. Mr. Kutscher bedauert, dafs Hr. Ben- 
neeke nicht angegeben habe, mit was (Br Objeetiven die betreffenden 
Aafnahmen gemacht sind. 

Mr. Nagel lenkt die Aufmerksamkeit des Vereins auf die Ver- 
suche der Berliner riHrkoommission ; er glaubt einen Lack gefunden 
zu haben, der allen Anforderungen der Photographie entspricht, und 
wird die Bestandtheile demnächst mittheilen. 

Mr. Lewin th«lt der Versammlnng mit, er habe das im Balletin 
vom Deoember von Howard und Kim ball empfohlene Verfahren 
„Negative nach flem Entwickeln mit verdünntem Syrup zu übergie.fseu", 
um sie feucht zu transpnrtiren nnd zu Hanne weiter zu behandeln, 
prubirt und dasselbe für die Aufnahme \ou Lundächaften sehr prak- 
tisch gefunden, die Negative litten dorchaas nicht doreh üeberent- 
wickelung, denn der Syrup drfinge beim Darüberfliefsen jede Spur 
vom Entwickler auf der Platte vor sich her. Auf j»olche Weise würde 
rif-rn Photographen im Freien viele Mühe erspart, indem die Negative 
zu Huube fixirt und gewaschen werden könnten , folglich wenig oder 
gar kein Wasser nötbig ist. — Eine Frage 3ber die Wirkung von 
Jod- und Bromsilber beantwortet Hr. Schoene durch eine Stelle in 
Dr. Vogel's Lehrbuch Seite 252. Mr, Nuigel zeigt eino alte, ganz 
veririn^ff , vprl'lrif'hr«^ Photographie vor, utid will wissen, auf welche 
Art seibige. am iMstm 7n copiren sei. Mr f^ewin räth, dieselbe 
transparent zu tuuchcu und m der.Durchbichi zu copiren. Mr. Kut* 
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Bcher wdiUgt vor, dieselbe daroh €k>ldcblorid wieder heHnstellen; ein 
gewShnlichee Goldbad genügt, doch mufs die Procedur im Dankeln 
Torgenommen \v('r<1< Ti. Man zieht dann das Bild durch ein Fixirbad 
ond wäscht es leichiich nach. 

Frage: Wie kaiiu man eio Steoroskopbild mit einem Objectiv auf* 
nehmen, ohne Camera and Objecdr su verrnekeo? Die Antwort liegt 
bei, man nimmt ein grofses 7- oder 8 zölliges Objectiv, setzt eine 
Blende mit zwei Oeffanngen hinein. Es wird dem allgemein wi(l<»r- 
sprochen, jedoch erbietet sich Mr. Böttcher den Versuch zu machen. 

[Die bache scheint unwahrscheinlich und ist doch möglich (wenn 
andi nicht in der angegebenen Weise) wie ans meinen Untersnchnngen 
Ühee die Wirkung der Objectivöifnung nachgewiesen werden kann. Ich 
zeigte damals (siehe vorigen Jahrgang Seite 308), dafs die rechte Seite 
eines grofsen Objectives etwas m<>br von der rechten Seite eines 
Körpers sieht, die linke Seite etwas mehr von der linken, und be- 
tonte ausdrücklich, je gröfser die Oeffnung eines Objectlvs bei derselben 
Entfernung wird, desto anffUliger wird sich dieser stereoskopisehe 
Effect zeigen. 

Was nun die Aufnahme atereoskopischer Bilder mit einem Ob- 
jectiv ohne Ve rs c h i o bu iig anbetrifft, so bedarf man da^u keiries 
7- oder 8 Zöllers und keiner Doppelblende. -Mau veriahre toigeudcr- 
mafoen: Man deckt die linke Seite eines 4 sölligen Objectivs mit 
einem Pappdeckel zu nnd madit eine Aufnahme. Man deckt dann die 
rechte Seite des Glasee zu und wiederholt das Experiment. Beide 
Aufnahmen geben zusammen ein stereoskopischea Bild. — Dr. V.] 

£s entspinnt sich eine Debatte über die jetzt an der Camera ge> 
brSachliche Swingback (beweglidie Visimdieibe)« Schoene sagt, 
dals im Enrts 'sehen Atelier in den Camera's die Axe der Swing» 
backs aus der Mitte nach dem oberen Ende der Camera verlegt sei 
und dafs dies eine bedeutende Verbesserunej sei, indem hierdurch erst der 
wahre Zweck der Swingback, nämlich eine tiefere Schärfe im Nega- 
tive ermöglicht würde. (Diese Behauptung gilt jedoch nur bei Aaf- 
nahme von grofsen Köpfen, s. B. nm mit einem 3 Zoller einen Kopf 
von 2 — 3 Zoll zu nehmen.) Mr. Kntscher unterst&tst diese Be- 
hauptung, doch sind andere Herren dagegen der Meinung, dafs es durch- 
aus keinen Unterschied mache. Zur näheren Erläuterung erbietet sich 
Mr. Löhr eine solche Camera das nächste Mal mitzubringen. — Mr. 
Wolf legt der Versammlung einige ihm von Deutschland zugeschick- 
ten PhoLograpbieen französischer Kriegsgefangener vor, worunter meh- 
rere Turcos und andere Mitglieder der grrrrrande Nation; selbige 
werden mit vielem Interesse betrachtet. 

Von Lemmendinger (Fabriliant photographischer Apparate) 
ist ein Camerastander eingeschickt worden, selbiger wird mit vielem 
Interesse betrachtet [Zeichnung konnten wir nicht mehr reproduciren, 
da der Brief sn spät einging. — Red.] 

Ueber die Lichtempfindlichkeit von Jod-, Brom- 

und Chlorsilber. 

VoÜ Schultz-Sellack. 
Die pliütdi,'! apliische Lichtempfindlichkeit der verschiedenen Sil- 
bersalze, über welche ganz widersprechende Angaben gemacht werden, 
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mnfs wesentUch geachieden werden \n qualitative ond quantita> 
tive; als qualitative Empfindlichkeit soll bezeichnet werden die Ffi- 
higkeit, von verschiedenen Farben überhaupt erregt zu werden, als 
quantitative Empfindlichkeit der Grad dieser Erregung durch eine be- 
stimmte Farbe. Wenn man, wie gewöhnlich in der Praxis, mit vielen 
verschiedenen Farben zugleich zn thnn hat, so wird man dasjenige 
Silbersalz als das empfindlichste ansehen, welches möglichst alle Farben 
im Bilde zeichnet, dies ist das qualitativ empfindlichste. Handelt 
es sich zugleich, wie bei Portraitaufnahmen, um möglichste Z< itab- 
kurzung, so wird die quantitative Empfindlichkeit, selbst auf Kosten 
der qualitativen, den Vorzug erhalten; das ffir den Portraitpboto- 
graplien empfindlichi^te Silbersalz soll also zwar ([ualitativ, vor al!»Mn 
aber quntirirativ ernpiindiich sein. Umgekehrt Hiind die Anfortl( i uageu 
für die Heproduetion von Oelgemälden, man braucht mit der Zeit nicht 
so sparsam zu sein, und wird Ji n Hauptnachdruck auf qualitative 
Empfindlichkeit legen. Bei der Reproduction von Stichen endlich soll 
die qualitative Empfindlichkeit beschränkt sein, man verlangt einen 
schroffen Gegensatz der Wirkung des Grundes und der Druckfarbe. 

Die qualitative Empfindlichkeit oder der Umfang der Km- 
ptindiiehkeit für Farben iäfst sich bei den verschiedeneu Silbersalzen 
nicht untersuchen durch Photographiren einer Farbentafel; Hr. Dr. 
Vogel hat tiiiher gezeigt, dafs viele für das Auge nicht sehr ver- 
schiedene Farbstoffe photographisch völlig verschieden wirken. Es 
giebt eben keinen Farbstoff von reiner Farbe, im wissenschaftlichen 
Sinn; rothe Farbstoffe enthalten noch Gelb, wie Zinnober, oder ßlaa, 
wie Cimiin, der Zinnobw ist photographisch unwirksam, im Garmin 
wirkt das darin enthaltene Blau photographisch. Man erbftlt reine 
Farben, wenn man das weifse Sonnenlicht durch ein Glasprisma 
betrachtet; das so entstehende regenbogenfarbige Sonnenbild, das 
Spektrum, zeigt bei entsprechender Vorriditnng eine Anxahl fcdner 
Querlimcn in den verschiedenen Farben, welche man mit Buchstaben 
benannt hat [Wir stellen an leichterem Verstindnifs diese In beifolgen- 
dem Holsschnitt S. 300 dar, der ans Vogefs Lehrbuch der Photogra- 
phie entnommen ist und sugleich die chemische Wirkung auf Jod- 
silber and Jodbromsilber nach Mfiller*s Siteren Yeisucben aeigt. Bed.], 
ond durch welche man die Farben abgrenaen kann. Diese Linien erschei- 
nen stets auch in der Photographie des Spektrums. Rotfi und Gelb 
das Spektrums kommen als photographisch völlig unwirkaam Mer 
nicht in Betracht; Grnn reicht von der Linie B bis F, Blau von F 
bis (r, Violett von Q bis IT, ober H hinaus ist das Spektrum nicht 
mehr sichtbar, wohl aber noch photographisch wirksam. 

Chlor Silber platte, in einem frischen jodfreien SUberbade be- 
reitet, giebt ein Bild nur von dem unsichtbaren Theil des Spciktroms 
pnd von der fiufiters^o Hälfte des Violett nahe der Linie S* 
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Chemische Wirkung des Spektrums 

auf Chlorknallgas f^y^chtea auf feuchtes 

Jodsilber BromjodsUber 



nach Bunsen. 

Die Hohe der schwarzen Linie 
über der horizoutalen zeigt die 
Starke der ehem. Wirkung. 



nach Muller. 

Die Intensitit der FärbuDK zeigt 
die Stärke der cbem. Wirkung. 
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Jod silberplatte giebt ein Bild, welches .von den onsicbtbMen 
Strahlen her *bis etwas über 6 hinaus reicht, also Violett und einen 
kleinen Theil des Blau umfafst 

Brom silberplatte, in einem frischen jodfreien Siiberbad be- 
reitet (ans einem gewöhnlichen jodhaltigen Silberbad erhiUt man auch 
mit reinem BromcoUodion stets Broinjodsalz), giebt ein Bild vom an- 
siohtbaren Theil des Spektrums, vom Violett und vom Blau bis 
nahe F, 

Jod brom silberplatte giebt ein Bild des Spektrums, welches vom 
violetten Ende her bis E reicht, also auch Grön mit umfafst 

Jod chlor silberplatte giebt ein Bild, welches ebenfalls bis ins 
Grfin hineinreicht. 

Die Cblorsilberplatte ist in der DurchBioht sefar schwach gefärbt, 
in der Aufsicht blau, die Brorosilberplatto ist in der Durchsicht hell 
gelb, m der Aufsicht bläulieh , die Jodsilberplatte ist weilüslich gelb, 
die Jpdbromsilberplatte dunkler gelb gefärbt. 

An qualitativer Empfindlichkeit steht oho obenan Jod- 
bromsilber, dann folgt Jodchlorsilber, reines BromsUber, Jodsilber, 
endlich Chlorsilber. Man erhält dieselben Resultate, wenn man die 
empfindliche Platte aus HöUensteincollodion in einen: Bad von Jod-, 
Brom- oder Chlorkalium präparirt und gewaschen exponirt; auch die 
Jüdsilberplatte zcif^t sich oniplindlich, und man erhält i!;c'nau dieselben 
Bilder des Spektrums wie bei überschussincm Silbersah. Aber die 
quantitative Emptindliclikeit ist bei solchen Platten geringer; na- 
mentlich eine so bereitete JodsMlK i platte bedarf einer 10 bis 20 mal 
Ifintreren Expositioji als eine im Silberbad bereitete. Die sogenannten 
Seubibilisatoreu sind bei nassen Platten ohne allen Einflufs*); Gegen- 
wart von Säuren hat auf die qualitative Empfindlichkeit durchaus 
keinen Eintluls. während sie die quantitative Wirkung, wie be- 
kannt, vermindert. Troekenplatten haben dieselbe qualitative Rm- 
pfindlichkeit wie die nassen Platten, die quantitative Empfindlichkeit 
ist, wie bekannt, geringer als die der letzteren. (Gegenwart von Fluor 
im Silberbade ist ohne Einflufs auf qualitative Empfindlichkeit. 

Zu vergleich(;nden Versuchen über die i j iwi ii t i t a t i v e I'>mpfind- 
lichkeit wurde dasselbe Rohcollodion , imi Jod-, Brom-, Chlormetall, 
respective mit Mischungen derselben versetzt, so dals sich auf der 
Platte stets gleichviel Silbersalz bilden mufste. 

Chlorsilber ist für den unsichtbaren Theil des Spektrums 
weniger empfindlich als Bromsilber, dieses etwas weniger als Jod- 
silber. Reines Chlorsilber kommt also för das Negativ verfahren nicht 
in Betracht. 

Im Violett zeigt sieh Jodsilber sehr viel empfindlicher als reines 
*) Anch auf die quantitative Empfindliidikeit? — B«d. 
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Brointilber, Jodbromailber je nadb der Menge dee Brojn» etWM ive- 
üiger empfindlich als reines Jodsiiber. 

Für Blan, von der Linie G bis ist Jodbromsilber, welches 
wenigstens ^ Brom enthält « emptiodlicber als reines Bromsilber; die 
Wirkung des Blau ilt aber viel schwächer als die des Violett. 

Für Grün, voa der Linie F bis Ey ist nur Jodbromsilber em- 
pfindlich; Jodcblorsilber verhält sich dem Jodbromsilber fibnlicb, ist 
aber durchweg weniger empfindlich. 

Der gröfsere Umfang der Empfindlichkeit der Mischangen von 
Jodsilber mit Bromsilber and Cblorsilber war schon in der DagaerreO" 
typie bekannt, und das von Daguerre zuerst angewendete reioe 
Jodsilber wurde alsbald durch diese Mischungen ersetzt. Die quali- 
tative Empfindlichkeit von Jodbrorusilber in der Daguerreotypie ist. 
wie aus älteren Versuchen von Draper folgt, genau dieselbe wie beim 
nassen Verfahren, und meine Versuche haben dies auch für das 
Jodsilber gezeigt. 

Aus dem Vorstehenden können für die Praxis wichlit^e Folge- 
rungen gezogen werden: Als ein schnell arbeitendes Collodion, wel- 
ches doch Details in den Schatten, d. h. in den von mehr c:elbl?cbpm 
Licht beleuchteten Partieen giebt, wird luaii ein Jud-Hronicoliudioii mit 
vorwiegendem Jodgehalt nden, weiches also violettes Liebt 
viel stärker zeichnet als blaues und grünes. 

Wenn es dagegen vorzugsweise auf raögliclist hat inonische Farben- 
wiedergabe ankimiuit. 80 ist Ueberschufs von Iii um vorzuziehen; 
blaues und grünes Licht zeichnen alsdann ebenso Stark, das violette 
Licht aber schwächer als vorher. 

Die quantitative Empfindlichkeit kann bis zu einem gewissen 
Grade durch die Dicke der Schicht vermehrt werden, also durch stär- 
keres Jodiren oder dii&flüssiges Collodion. Diesw Bänflofs der Dicke 
macht sich stftrker bemerklicb bei Bromsais als bei Jodsais. 

Doreb die empündlicbe Platte geht stets noch wifksames licht 
hindurch, welches, wie Ommeganck snerst gezeigt hat, anf einer 
sweiten dahinter Hegenden Platte noch ein Bild giebt. Es ist läohei^ 
lieh, wenn man dieses Licht durch Schw&rsen der Hinterfliche der 
Platte; wie besonders fSr Trockenplatten empfobleti ist, nutsbar sn 
machen glaubt; denn es ist einerlei, ob dieses Licht von der ge- 
scbwftrtten Fläche der Platte oder von dem schwarsen Cameradeckel 
absorbirt wird. Wenn man den Versnob von Ommeganek wieder- 
holt mit gewohnlichen Jodbromsilberplatten , so findet man In den 
schwachen Bild auf der aweiten Platte die Details der Sebattenpar- 
tieen aofFallend hervortretend. Dies findet seine Erklärung in 
gendem: Pbotographiit man auf diese Weise ein Spektrum, so «rhält 
man aof der sweiten Platte nur QrSn und Blau geseicbnet, kein 
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Violett, wftbrand auf der ersten Platte des Violett bei Weitem am 
stärksten Ist • 

Wenn man einen dSnnen auf Olas enengten Silberspiegel nach 
Art der Daguerre'schea Platten jodirt, so 'erhält map eine sehr 
dfinne klare Schiebt von Jodsilber, welche gans schwach gelb gefärbt 
ist« Diese Schicht lälst «benso wie die empfindliche CoHodionplatte 
das Violett des Spektrums nicht hindarch, Blau und Grfin aber völ- 
lig ongeschwäcbt. Bringt man eine solche Platte vor die Linse 
der Camera, so erhält man, freilich nur bei langer Exposition, Tor- 
treffliche Scbattendetails. Durch Anwendung gefärbter Gläser oder von 
flnorescireoden Substanzen bat man schon früher dasselbe sn erreichen 
versacht; aber diese Substanzen schwächen immer zugleich mit dem 
Violett auch das Blau, welches von solchen Jodsilberscbichten voll- 
kommen durchgelassen wird. Ueberdies könnte man eine solche dünne 
Jodsilberschicht leicht auf einer der Länsenflachen selbst herstellen 
und dadurch das Violett mehr oder weniger vollkommen ausschliefsen. 
Für die Beproduction von Gemälden verdienen diese Versuche Be* 
aehtung. 

Das besondere Verhallen des Jodsilbers bei dieser Ahsorpfion 
des Lichtes, sowie das V' erhalten des geschmolzenen Chlor- und Brom- 
Silbers nnd der Mischungen mit Jodsilber sind von vorwiegend wiasen- 
schafrlirhrm Interesäe, und in einer Abhandlung in den Berichten der 
Akaiii mir (irr Wissenschaften von mir beschrieben. 

Was (]]v :^ichtbare chemische Veränderung der Silbersalze im 
Licht heiritit, »o findet diese beim Chlorsiiber. welches allein für die 
Praxis in Betracht k(»mmt, ebenfalls nur im äufsersten Violett und in 
dem unsichtbaren Theil des Spektrums statt, wie schon Becquerel 
gefunden hat. Die Fähigkeit der chemischen Veränderung ist also 
ganz übereinstimmend mit der photographischen I vuipfi iiiilichkeit des 
Chlorsilbers; dasselbe ist wahrscheinlich auch für Brom- und Jodsilber 
der Kall. Wie sich quantitativ die Fähigkeit für chemische Verände- 
rung verhält, läfst sich durch chemische Mittel nicht messen. Daraus, 
dafs sich das Chlorsilber im Licht am dankeisten färbt, kann man 
durchaus nicht schliefsen, dafs es sich am stärksten chemisch zersetzt; 
Tielleif^ ist nur sein Zersetsongsproduet stärker gefärbt als das des 
Brom- nnd Jodsilbers. 

Bei anderen in entsprechender Weise auf GoUodion präparirten 
SUbersalsen, Cyansilber, Rhodansilber, oxalsanres Silber, läfet sieb 
keine Spur photograpbiscber Erregung beobachten. 

Die Torstehenden Versuche sind in dem unter Leitung von Hrn. 
0r. Vogel stehenden Atelier der Gewerbe- Akademie ausgeführt; der 
Ver£user ist Hrn. Dr. Vogel ffir diese Liberalität su gro&em Dank 
verpflichtet. 
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Photographie in Amerika. 

Die bisljerif^en Berichte über den Stand der Photographie in 
Amerika durften den Beweis liefern, dafs es drüboD an Strebsamkeit 
wahrlich nicht fehir, dafs daselbst vielerlei existirr, wm die alte Welt 
sich zum Vorbild nehmen kann. Und wenn solche staunenswürdigen 
Resultate schon jetit in einem Lande erzielt worden, das kaum der 
WUdniÜB abgerungen worden ist, so steht der amerikanischen l'hoto- 
graphie noch eine Zukanft bevor, die die etolaeaten Hoffnangen fiber- 
flögeln durfte. 

Ich kann aber nicht unterlassen, darauf hinzuweisen, welchen 
bedeutsamen Einflufs auf die Entwickelung der Photographie in Amerika 
die Nationale Photographische Gesellschaft ausgeübt hat. Diese erst 
seit 3 Jahren bestehende, in ihrer Art bedeutendste Gesellschaft, der 
die hervorragendsten Photographen des nordamerikanischen Continents 
angehören, ähnelt in ihrer Organisation der Versammlang deutscher 
Naturforscher. Gleich dieser hat tnif keinen festen Sitz, sondern sie 
versammelt sich alljährlich einmal, bald in dieser, bald in jener Stadt 
der grofsen Union, bald im Westen, bald im Osten, um photographische 
Interessen zu beralhen, Fachfragen zu discutiren und an einer gemein- 
schaftlich veranstalteten Ausstellung zu lernen. ISo war dem ersten 
Photographenmeeting in Boston 18(j9 das zweite in Cleveland 1870 
gefolgt, dessen Gast ich zu sein die Ehre hatte. Was diese Gesell- . 
Schaft durch ihre Ausstellung geleistet, das habe ich schon in meinem 
Clevelandbriefe geschildert. In ihren Sitzungen hatte ich Gelegenheit, 
amerikauischoD Gemeinsinn und amerikanische Strebsamkeit kennen 
8U lernen. Za dem photographisdien Oongrefe in Cleveland kamen 
Mfinner, nicht nar Hunderte, nein, Tansende von Meilen weit her- 
gereist, so auch S Mitglieder aus Galifornien. lieber 300 Mitglieder 
waren dort versammelt, und als es galt, die Kosten aufsabringen, am 
gegen das ungerechte Patent von Show und Wileox*) gerichtlich 
einzuschreiten, da steuerten diese 300 Mfinner sofort an 1000 Dollars 
susammen. Mit soldiier Opferfreudigkeit lassen sich grofse Dinge 
ausrichten. Und noch grofsere Opfer bringen die Aussteller, depn wer 
entschädigt sie für die Unkosten an Aasstattung und Fracht? Nicht 
einmal eine Medaille wird ihnen zu Theil (das gewShnliche Zugmittel 
bei anderen Ausstellungen). W&re eine solche grofsartige Ausstel- 
lung ohne den Medaillenkdder in Europa wohl möglich? 5 Tage lang 
dauerte der Clevelander Pbotographentag, jeden Tag zwei Sitzungen von 
je 2|> bis 3 Stunden. Die versdiiedenart%sten Materien — gesetzliche 
Fragen, sociale Angelegenheiten, Gegen8t£nde aus der Praxis kamen 
zur Verhandlung und ich kann nicht umhin, dem Meeting meine 
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vollste Bewunderung ca zollen für das VerstHndnifs und den politischeil 
Takt, den die Oesammtheit offenbarte. Jene UebelwoUenden, die im 
Hinferp-unde sitzen und ihre Glossen Aber die Redner machen, weil 
sie f?plhgt nicht reden können, jrno Schrpier und Randaleure, welche 
m;tii in Europa sich so oft vordrängen sieht, blos in der Leiden- 
schaft sich geltend zu machon, habe ich dort vergeblich ge- 
sucht Grolses Verdienst um die Leitung dieser Meetings ge- 
bührt dem Präsidenten Mr. Abraham Bogarüus, nicht nur 
einem der wackersten Photographen in New -York, «ondern einem 
der nobelsten, taki vollsten , intelligeutept*»n und liebenswürdigsten 
Amerikaner, den ich kennen zu lernen das Gluck hatte. Ihm zur 
Seite steht der erste Secretair, Edward Wilson. Neben dieser 
^rofsen photographischen Geroeinschaft existiren unabhängig davon 
eine Anzahl khMuere, die jedoch theilweise ganze Staaten umfassen, 
sich allmonatlich versammeln und in ihrer Organisation den deutschen 
Photographischen Vereinen fihnlich sind, wie die Pennsylvania Photo- 
graphic Society, die St. Louis Gesellschaft (über die ich schon früher 
berichtet, siehe Augustheft), die New-York Photographic Society, die 
Ohio Photographic Society and die Pbotographieche Gesellschafit von 
New-England. Die letstere kennen so lernen, wur mir erst un Sdilnlb 
meinet nmerikaniechen Aufenthaltes vergönnt, aher wohl kann ich 
mit äfieksieht darauf sagen: „though tbe last not the least" In dem « 
grofsen Empfangssaal des verdienten Photographen Black in Boston, 
einer Loealitftt, die an den Tannhftusersaal erinnert, versammelte 
sieh die Schaar der Jfinger unserer Kunst unter der Ffihrung des 
würdigen Präsidenten Allen. Da sah i«^ Mr. M ei north, den 
Mann der Meuotint und echten Oermanen, der 40 Meilen weit her> 
gekommen war, Mr. Prang, unsern Landsmann, den berühmten 
ChromoHthographen, und Mr. Oaffield, den ebenso rühmlichst be- 
kannten Forscher im Oebiete der Photocbemie des Olases, Mr. French 
und Andere. 

Man schliefst sieh in solchen Oesellscbaften nicht ängstlich ab 
gegen alles« was nicht spedfisch photographisch ist. Der Amerikanw 
ist vielseitig, ja, es macht ihm Freade, anf andre Gebiete hinuber- 
sugreifen, er sucht xn lernen, wo er nur kann; die epochemachenden 
Entdeckungen unserer Zeit werden dort rasch Gemeingut Aller, . 
Ein Vortrag Ober Mikroskopie oder Spectralanalyse würde dort 
in einer specifisch photographischen Gesellschaft gar nicht auf£allen, 
obgleich er mit Photographie so gut wie nichts zu thun bat, und ich 
erinnere mich noch, wie einer Einladung zum Besuche eines Bessemer 
Stahlwerks bei Cleveland, die ohne öfifentliche Ankündigung erlassen 
worden war, in wenigen Minuten .'-!() Photographen folgten. Sn kann 
es nicht Wunder nehmen, dafs auf dem Meeting der New-b^ngiand- 
Fbotographen die Discussion auf das politische Gebiet hinüberzog und 
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kühne Wünsche und IIofTnungen lüi den Erfolg der deutschen Waffen i 

aus dem Munde der New-Englander laut wurden: erlebte ich docb 

später Gleiches auf der Naturforscherversammlang in IVojes, oach 

dem Eintreffen der ganz Amerika eotbaiiasmireoden Nachrichten won 

den deutschen Siegen bei Wörth, Weifsenbnrg und Saarforfickeo. Und 

dag darf tdtht verachwiegen werden, bei den grofsartigen Sammlangeii 

und Aneetellangen xum Beaten der Opfer dieses Krieges haben sieb 

die Photograpben Amerika's auf das Ehrenvollste betbeiligt, ja sogar 

in gl&naender Weise herrorgetban. 

Boston ist eine originelle Stadt. Von der langweiligen Regelmftbigkeit 
anderer amerikanischer Städte hat es nur wenig. Die mannichfaltige 
Krümmung und Durchscbneidong der Straften mag den seitkargen 
Qeschiftsmann sehr incommodiren, dem malerischen Aoge gewährt 
sie unendliche Abwechselung. Erinnert doch manche Strafsenscene 
mit ihren wnnderlidi grotesken, fariilgen, in der Luft hängenden trana- 
parenten Schildern und dem bunten Getreibe darunter, an die Strafeen- 
bilder Hildebrandt's aus dem fernen Asien. Und wenige Hundert Schritt | 
weiter eröffnet sich plörzlich die Hfiuserenge, eine wohlthuendc Antr ' 
siebt auf den Stadtpark mit seinen herrlichen Bäumen (die europäischen ' 
Bäume erscheinen wie Strünke gegen diese amerikanischen, im üppig- 
sten Laube stehenden) erfreut das Auge, oder der Weg milndet in jene 
« denkwürdige Tremontstrafse, die kürzlich um 10 Fnfs verbreitert wor- 
den ist, indem man (nach Freilegung des Hinterraums natürlich) die 
Vorderhäuser um so viel zurückrückte. Dieses in die Höhe heben und 
Fortschieben der Hänser hat für den Europäer geradezu etwas 
Märchenhaftes. Noch märchenhafter erscheint aber, dafs zur Ver- 
schönerung und Erweiterung der Stadt Boston im vergangenen Jahre 
15^ Millionen Dollars verausgabt worden .eiu l So viel haben in 
einem Jahr alle Städte Deutsehlands zusammengenommen noch nicht 
an ihrem eii;enen Besten verausgal i. 

Boston gilt als das Athen Amerika s, der Centraipunkt der Kunst 
und Wissenschaft. In Bezug auf "Wissenschaft ist seine Superiorität 
unbestritten, in Bezug auf Kunst jedoch gebe ich New -York den 
Vorzug. Boston hat schöne öffentliche Denkmäler, interessante Ge- 
mäldegallerieen, das ist richtig, aber dn^ Kunstleben in New-York ist. 
entschieden mannichfaltiger, energischer pulsirend. Der europäische 
Einflufs macht sich dort mehr geltend. New* York gebührt auch die 
Palme im Gebiet der künstlerischen Seite der Photographie. 

In Boston coltivirt man mehr das technische und wisseosehaft- 
liehe Gebiet der Photographie; dieses aber in gans eminentem Grade. 
Mr. Whipple, ein Bostoner Photograph und sugleich Lehrer an dem 
dortigen Massachusetts Polytechnicum, fertigte das treifliche Bild der 
Corona bei der Sonnenfinsternifs am 7. August 1869. Er ist «noh 
der Urheber jenes bekannten Grantbildes, welches hier in Berlin photo« 
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graphiteb naehgednickt worden ist nnd nodb verkauft wird. Sein 
Atelier hat eine sehr eigenth&mliche» freilich nicht empfehlengwerthe 
CSonstraetion. Es ist ein enormer, niedriger, angetheilter Saal, die 
ganse Oberetage eines Hauses einnehmend. In der flachen Decke 
desselben sind B Oberlichtw eingesetst. Unter diesen wird operirt. 
Spanische WSnde und Schirme schlielsen den Operateur mit seinen 
Requisiten und seinem Modell von den übrigen Theilen des Saales ab. 
Eine dem ähnliche Einrichtung 'seigte auch da» Uebungsatelier des 
Massachusetts Polytecbpicums. Black*s Atelier nmfalst grofsartige 
Bfinmlichkeiten, von denen man sich wundert, wie sie in der engen 
Washingtoastreet Platz finden. Ein Theil seiner Arbeitslocalitäten, 
namentlich das Tergröfserungsetablissement, liegt bei seiner Villa in 
Cambridge. Manches des Interessanten und Lehrreichen fiel mir hier 
auf. Ich erwähne eine grofse Photographie, Boston aus der Yogel- 
perspective, die Hr. Black, momentsn aus der Gondel eines hnft- 
ballons, 250 Pufs hoch mit 4zoltiger Portraitlinse aufgenommen hat, 
vielleicht die einzige existirende Ballonphotographie (die angeblichen 
Nadar 'sehen gelten nicht für echt); natürlich ist, da ein Ballon sich 
unaufhörlich bewegt (nicht nur geradlinig, sondern auch drehend), an 
eine vollkommene Schärfe eines solchen Bildes nicht za denken. 

Noch interessanter waren mir die wundervollen Schnee- und 
Eisscenerieen aus Grönland, aufgenommen von Hrn. Dunmore, 
Operateur bei Hrn. Black, die schönsten arktischen I^andschaften, 
welche ich je gesehen. 

Black arbeitet sehr viel n)it Holzschalen a n s Fi c h te n h olz, 
die mit Asphaltlack gedichtet sind. Er verwendel solche sogar zum 
Silbern. Er benutzt stets albuminirte Platten und sah ich bei ihm 
auch ein eigcnthümliches Verfahren, Platten nach dem Entwickeln 
lauge Zeit feucht zu erhalten, wie solches für Landschaftsaufnahuaen 
von Vortheil ist. Er wäscht sie kurze Zeit und setzt sie alsdann in 
einen dicht verschliefsbaren Metallplatten- Kasten ; hierin bleiben sie 
stundenlang feucht und können dann zu gelegener Zeit weiter beban- 
delt werden. Y. 



Mittheilungen aus England. 

Brief von Q. Wharton Simpson. 

Ueber Licbtempflndlichkeit des Kautschuck«. — Die Victoria - Karte. — Das Ver- 
UlltniD» d«r Photographie stim Gottvernemeot. — Die Anwendnag iwt Photographie 
im letsten Kriege. — Oer M aogel an ttteiitigeii Op«eat«iireii. 

Ueber Lichtempfindlichkeit des Kantschncks. — Swan 
hnt gdiinden, dafs Kautaohnck durch das Licht in cigenthfimlicher 
Weise ver&ndert wird; eine belichtete Blantsehuckschicht auf einen 
lithographischen Stein fibertragen nnd belichtet, ertheilt dem Stein 
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4ie Fähigkeit, an den belichteten Stellen fette Schwärze anzazieben 
und festzuhalten. Auf dieae Thatsacbe läfst sich eka lithographischer 
Procefs gründen, indem man nämlich einen Bogen mit einer Losung 
von Kautschuck in Benzol überzieht, unter einem Negativ belichtet 
und alsdann auf einen Stein überträgt. Swun erwfihnt, dafs er so- 
genannten ^gekauten Kautschuck^ versucht habe. Dafs Kautsrbnck in 
Berührung mit Schwefel lichtempündlich ist, fand bereits Professor 
Seely vor mehreren Jahren, es tritt in diesem Gemeage durch da9 
^cht eine törmiiche Vulcanisirung ein. 

Swan beobachtete später, dafs gewohnlicher Kautschuck durch 
das Licht unauflöslich in Benzol und Terpentinöl wird, dafür aber 
loslich wird iu Alkohol (!), und möglicherweise läfst sich darauf ein 
photographischer Frocefs gründen, indem man Kautschuckschichten 
mit irgend eineoi Figtuent gemengt belichtet und nachher mit einem 
Lösungsmittel behandelt. [Die Klebrigkeit des Kautschucks dürfte 
beim Copiren mittelst Auflegen hier viel Schwierigkeiten machen. Red.] 

Diese Veränderungen im Licht haben auch Kinllufs auf die Kaut- 
schuckschichten, die zuiii Ibuliren der Telegraphendrähte u. b. w. ange- 
wendet werden. Der Kautsch uck wird brüchig, oxydirt sich und verhält 
sich mehr wie ein Harz. In Folge dessen gehen auch, wie Spiller 
bemerkt, die Eaatscbackfiberzüge der wasserdichten Patronen langpam 
saGnmde. [Es folgt daran» das originelle Factum, daTs ancb npisere 
Gwomiach^he licbtempfindlicb sind. Der Umstand, dalii dieselben oll 
beträchtliche Mengen Asphalt enthalten, Ändert daran nichts, da auch 
auf letzteren das Liebt wirkt. Red.] 

Die Victoria -Karte reossirt Torlaofig in England noch nicht. 
£a ist dieses jedoch kein Argument gegen dieselbe. Aach die Cabinet- 
Earte wollte hier nicht durchgreifen, erst aaslandische Photographen: 
ReQtili9.ger, MUster, Not man hahea sie auch hier aar Aaerkeu- 
nqng gebracht 

Das Verbfiltnif» der Photographie sum Gouvernemeiit 
isti hier neqerdiogs von Mr. Thompson beleuchtet worden und 
beklagt dieser mit Recht, dab man die wissenscbaftlidie AnweaduDg 
der Photographie gar nicht sn wQrdigen verstfinde. Auf militS- 
n'schem und geographischem Gebiet wird sie immer noch als ein 
Stiefkind behandelt. AOrOh fai> die letzte fifo^U^uftotterolfsexpedition 
rüstete man sich photographisch erst in letzter Stunde. Erst wurde 
das Geld verweigert, später 2000 Pfd. Sterl. und ein Schiff bewilligt; 
letsteres der Ersparnifs halber! Dieses Schiff scheiterte. Um Ret- 
tungsversuche wurden vergeblich noch 50,000 Pfd. Sterl. (340,000 Thlr.) 
verausgabt! Dafür hätte man noch 50 Jahre lang Sonnerfinsternifs- 
expeditionen ausrüsten können; Hr. Thompson stellt dagegen die 
militärisch - photograpbische Ausrüstung der deutschen JKrmeen abs 
Master bin. 
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Die Anwendung der Photographie im letzten Kriege iit 
wiederholt Gegenstand der Aufmerksamkeit oflFentlicher Blätter ge- 
wesen. Die Times erzählt selbst, in welcher Weise sie photographiBch 
nach Paris importirt wurde. Es war auffallend, dafa in dem Annoncen- 
theil des I^lattes zahlreiche Mittheilongeu sich fanden, die an Einwohner 
von Paris adressirt waren. Wie kamen diese zu r«('sirht der Inter- 
eseenten? Sehr einfacbl Die betreflenden Coluranen wurden, U Zoll 
grols, abgezogen, auf Collodionhaot photographirr und diese Häute 
nach Bordeaux gesandt; liier wurden sie, per Taube, nach Paris ge- 
schickt, und daselbst mit Hülfe einer Laterna magica vergrufsert. Eine 
Anzahl Schreiber waren vor dem vergröfserten Bilde thfttig und re- 
producirten sofort die Annoncen als Briefe für die Betreffenden. 

Die Times hofft, dafs solche, auch mit Hülfe des Mikroskops 
leicht leslKue Photographieen noch eine allgemein wichtige Rolle 
Bpielea dürften. Wenn eine Timesseite in Postmarkengröfse sich dar- 
stellen läfst, so dürfte der ganze Inhalt eines Octavbandes sich photo- 
graphisch auf 2 Seiten redaoireo laMeo and eine ganze Bibliothek in 
eioeo Band. TimeB «cbllgt sogar vor, deo 150 Bände starken Catalog 
der British Hosenms Bibliothek in dieser Weise doich eine einzige 
Be!te (?) yod ein Yard-Quadrat^ photographisch tu reprodndren. 

Die sahlreiehea Familien- und Freuadesportraits Im deutschen 
Jie«rlager erregen nicht minder die Aofmerksamlieit onserer Erlegs- 
correspondenten. Im ' sächsischen Armeeoorps sah der Timesconre- 
spondent Bossel ein Album, das die Portraits aller getddteten OfB* 
dere des Corps enthielt und welches nach Tische im Kreise der lieber- 
lebenden die.Rnnde machte und durch die grofse Zahl einerseits, durch 
die grofse Jugend der Dargestellten andrerseits Stoff su ernsten Be- 
trachtangen gab. Erfreulicher sind die Bilder der Angehörigen der 
Krieger, welche sicher jeder Soldat mit sich führt, der Weib und Kind 
daheim hat. Die starke Beschmutsung dieser Andenken aeigt, wie 
bfiafig dieselben henrorgeholt und besehen werden. Ich traf, sagt der 
Berichterstatter der Daily News, Soldaten auf Vorposten, die in dieser 
Weise sich ihre Angehörigen Torstellten. Eines anderen Tages ging 
ich mit einem deatsehen Soldaten, der in New-York aosfissig und da- 
selbst verheirathet war. Er hatte die Photographieen von Weib und 
Kind in den Aufschlägen seines Rockärmels und zeigte sie mir mit 
Stola. Ich fühlte bei solcher Begebenheit recht den Unterschied awischen 
den verschiedenen Nationalitäten. Was für Bilder fand m&m bei rer> 
schiedenen französischen Offlcieren bei Sedan und MeU? Man spricht 
nicht gern davon, aber h&lt die Nase hoch, als wenn man faulen Ge- 
stank athraet. 

Der Mangel an tüchtigen Operateuren scheint ein Uebcl- 
Stand zu sein, der in der neuen W^elt so gut empfunden wird, wie in 
der alten. £9 dürfte aber in dieser Beziehung auch nicht eher anders 
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werden, als bis für eine systematische Schulung der jangen Photo- 
graphen Sorge getragen wird. Jeder Handwerker mufs eine ordent- 
liche Lehrz cit durchmachen, jeder Kunstjünger eine akademische 

Erziehung. Nur die Photographen wachsen auf, wie es ihnen beliebt, 
und selten ist Einer, der durch strenge Selbsterziehung sich alles das 
nach einander aneignet, was jetzt zu unserer KnTi = t cjehört: die 
mechanische Geschicklichkeit im Positiv- und N ega t i v p ro ce fs , die 
Negativ- und Positi vretouche, d i e Pri n cipien der Aesthetik, 
Perspective, Stellung, Gruppirung, Beleuchtung u. s.w. 
Wonn erst Gelegenheit geboten wird, so etwas systematisch zu lernen, so 
weiden selir bald die Unberufenen schwinden, welche in Photographie 
mehr als in anderen Zweigen heimisch sind, und es wird dann für den 
Mann von Talent nur eine Ehre sein, sich der Photographie zu 
widmen. 



lieber Heliographie« 

Ton O. SoamonL 
(FortBfttsang uod ScUufa.) 

Das reine Kapfer darf unter dem Stichel niemals knirschen, wie 
dies häufig bei gelbem Messingkupfer gefunden wird. 

Die beste Probe ist, eine Ecke der Platte mit ▼erdflnnter Sat 
petersftore anzafitsen und die liierdarch erlangte Vertiefung genan so 
untersnehen. 

Die gefitste Stelle mufe roUkommen gleichmfifsig erscbelneo. 
Pordse, geäderte und asehenfleekige Platten sind gfindich za verwerfen. 

Sehr homogene, beliebig dicke Platten kaAn man aueh im gal- 
vanischen Apparate auf &ner polirten und versilberten Platte ablagern. 
Diese sind indefo sehr weich. 

3} Bin, seines niederen Preises halber, sehr gebrfiuchlicbes, darch- 
schnittlich jedoch nur zu geringeren Arbeiten geeignetes Metall ist 
das Zink. 

Den Heliographen ersetzt es, namentUcb beim Umdruck einge- 
sehwfirzter Chromgelatinebilder, wie Landkarten, Pläne o. s. w. (nach 
lithographischem System), die theueren, schweren und serbrediliehen 

Steinplatten. 

Leider ist das gewöhnliche Zink ungemein porös und krystaUiniacb, 
weshalb die darauf geätzten Linien selten scharf erscheinen. 

Letzterer Mifsstand kann nur durch eine geschickte Legirung des 
Metalls mit Blei n. s. w. verringert werden. Der Bruch derartiger 
Legirungen zeigt alsdann, im Gegensatz zu ganz reinem Zink, sehr 
kleine krystallinische Blättchen. Ein vorzüglicheä Material dieser Art 
findet man in Leipzig, sowie in der Metallwaareubandlang von Zick- 
woif in Frankfurt am Main. 
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Die bessereu Sorten lassen sieh auch mit fein gesiebtem Sande 
oder gestoJseoem Glase sehr sciiöu köriieo.*) 

IV. 

' Schleifen and Poliren der Metalle. 

1) Stahl. Die auf einem festliegenden Brette zwischen vier 
Stiften eiugespaniite Platte bearbeitet mau erst mit Bimstein und 
Wasser oder rauhem Schmirgelpapier, sodann mit Kohle unii Haumcil 
oder einem feinen amerikanischen Oelstein. Die Kohle sowie Schleif- 
steine sind hierbei cur Erzielung der nöthigen Wirkung in einem 
Winkel von circa 45^ in halten und mit fiii&erst gleichmäßigen Be- 
wegungen nmhenraiBbren. Die besten Sehleifkohlen bereitet man ana 
Hollander-, Linden-, UJmen- oder Weidenhols. 

Eine hohe Politar ersielt man mit einem Stfick Fils oder Leder, 
auf welches aebr fein geachlftmmter, mit Spiritus angefeuchteter Blut- 
ptein, Zinnasohe oder Crocus (präparirtes Eisenoxyd) gestreut wurde. 

3) Kupfer. Bnthfilt die Oberfl&cbe Schrammen oder kleine tief- 
gebende Locher, so sind diese zuntehst mit einem Schaber auszugleidten, 
worauf man die scbusselartigen Yertiefangen auf der Rückseite mit 
dem Punktircirkel beaeichnet und mittelst eines abgerundeten Stahl- 
hammers nach Toroe treibt. 

Es ist wichtig, dafs die Platte während dieser Operation auf einer 
poliiten StahlflXche mfat Nachdem man sie hierauf mit Bimstein 
und Wasser aus dem Groben schliff, kann sie in gleicher Weise wie 
der Stahl behandelt wwden. Einen sehr feinen SdiülF erlangt man 
auch mittelst gepulverter Faulerde und Oel. 

3) Zink. Das nach der vorhergehenden Methode vollkommen 
geebnete Zinkblech braucht nur mit Bimstein und Wasser, sowie 
stufenweis feinerem Schmirgelpapier geschliflfen zu werden. 

Im Allgemeinen läfst sich auch jede Metallfläche dadurch ver- 
schönern, dafs man sie mit Leder oder Filzstucken abreibt, die, in 
Leim getränkt, mit fein gesiebten Feilspahnen des betreffenden Metalls 
bestäubt und getrocknet wurden.**) 

An Stelle des käuflichen, sehr leicht brechenden Polirpapiers, 
kann man sich selbst folgendes nützliche Präparat anfertigen: Mao 
spannt grobes Baumwollenzeug ziemlich stramm auf einen Holzrahmeo 
und bestreicht es gleichmafsig mit einer Leimlösung, die man mit 
einem geringen Zusatz von Weizenmehl langsam aufkochte. Ist die 
Schicht trocken, tränkt man sie vermittelst eines Schwammes mit 

*) fttr RoAland liefert die benamlak Vetalle, rowie alle sn Ihrer Bearbeitung 
nOthigen Instrtiroente, die Press« n-Fetben u. s. w. in vorzitgliöbater Qttslltit die 
Finna: Franz Mark & Co., Kokuschkin-BrOcke, St. Petersburg. 

Für Deutschland empfiehlt der Herr Verfasser neuerdings Herni B. Tal bot, 
Sehifbaaerdamm 2, Berlhu (Eed.) 

**) fliehe Walerhooee, Praxi« der Photosincogrephie, T. Jahrg^ 8. ISO u. s. f. 
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concentrii t( r Alaunlösung, wodurch der T.oim eine ledrrai tif:^e Be- 
schaffenheit erlangt. In diesem Zustand* dit nt er als Grandlage einer 
zweiten Leimschicht, mit der etwas gepulvertes Gummi arnbicnm und 
Tragant gekocht wurde. Auf diese siebt man, so lange sie noch 
feucht ist, feines Glas, Sand oder Schmirgel und läfst sie trocknen. 

Nachdem man das überschüssige, nicht fest klebende Polirmittel 
leicht abbürstet, wiederholt man die vorhergehende Leimnng und 
Fuderung nocbuials, läfst fest trocknen und verwendet den so gefer- 
tigten Stoff in beliebig zugeschnittenen ätücken. 

V. 

D«ckgriind, Aetsflfissigkeiten und GalTAnoplattik. 

Ein Känsder, der mit Hülfe der vorbeDannten heliographiechen 
Methoden a. 8. w. gediegene Reeoltate fÖt die praktisehe Yenrendong im 
Buch- oder Kapferdrock m enielen fttrebt, mafft «nf die peinliebeteti 
Störungen gelkfst and im Stande sein,- denselben mit Rabe und Oe- 
schidcüchkeit su begegnen, denn Unftlle der rencbiedeniten Art er- 
wachsen ihm nicht allein aus der VerftnderUehkeit des Lichts nnd der 
oft Ton Hanse ans mangelhaften Chemiealien, sie treten ebenso oft 
noch nach der gldeldiohen B«ntwickelnng dnes Bildes, s. B. wiHttend 
des Aetiens, d«r galvanischen Ablagerong, im Druck n. s. w. ein. 

Solche Uebelstftnde (obren dann meist auf das rein graphische 
Gebiet nnd machen die Hälfe tSehtigcr Specialisten dringend nMigt 
denn „wie sich Eines nicht fSr Alle piüSit, wird- anch Einer nicht 
im Stande sein Alles passend xn ma^en.** 

Bei dieser Gelegenheit glaube ich aufserdem bemetken sn dSrfen, 
dafs eine mäfsige and geschickte Nachhülfe mem sonst gedi^nen 
beliographischen Kunstwerk sicherlich ebenso wenig von seinem 
Werthe rauben kann, wie die Negativretoache einem schönen Silber* 
druck. 

Die Werkzeuge, deren sich der Graveur zum Retouchiren der 
heliographischen Metallplatten bedient, sind, je nach dem Gegenstande, 
den er bearbeiten soll, sehr verschieden, z. B. diverse Grabstichel, 
feine Feilen, Schleifsteine und Kohlen, eip Polirstalil, Asplialt und 
Aetzflüssigkeiten, Schaber und Rouletten u. s. w. 

Indem die künstlerische Handhabung dersolben nicht nur ein be- 
souderf'S Talent, sondern ebensowohl jahrelange, unermüdliche L oljnng 
erfordert, ist es in pin*Mii ü;< drängten Räume vollkommen unmöglich, 
Eingelienüeres darüber zu berichten, weshalb ich mich lediglich auf 
die Angabe dp*» nützlichen Handbuchs der Gravirkunst, von P. De- 
Icschamps (deutsch bearbeitet von Dr. Chr. Heinr. Schmidt) 
hinzuweisen beschränke. 
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Kurtz's Formelo. 



Mr. Albert Anderson, Hiii. Kurtz's erster Operateur, giebt 
iu dem Photographers Friend die folgenden Details über die rubmlichst 
bekannte Arbeitsmetbode des Herrn Kurtz in New-York. 

D^s Reinigen des Glases. Wir legen die Platten mebrere 
Stunden in eine Auflösung gewöhnUcber Wusch -Soda; dann spulen 
wir and taacheo eie in Salpetert&ore. Dario laBaseii sie 1 — 2 Stunden 
bldben und dsoii anter einem Weeeeretrahl gewatoben werden. Man 
reibe das Olas mit einem reinen Sehwamm» bis atte Schmntstbeilchen 
entfernt sind. Darauf wieder Spfilen, ond sobald das Wasser abge- 
laufen, fibergiefse man sogleich die Seite der Platte, welebe das Bild 
aolbebmen soll« mit folgendem Präparat: Wasser 24 Unsen (1| Pfd.), 
dasQ das Weiliie eines Irischen Bies, welches voriier so TollstSndig cn 
Schoee geschlagen, dafs man den Topf, In welchem es sieb befindet, 
ohne Schaden amkehren kann. Man Iftfiit es so fiber Nacht stehen 
anm Setsen. Am Moigen mische man die FlQssigkeit mit dem Wasser, 
schfittele es durcheinander, Altrire nnd branche es. 

Man giebe so Tiel auf das Olas, nm es gut cn bedecken, ond 
lasse es dann ablanfen; dann stelle man das Olas auf Nigel cum 
Trocknen. Sobald das Albumin Töllig trocken ist, Ist das Olas fertig 
«um Oebrattch. Eine solche Platte wird sich Monate hindurch halten, 
ohne zerstört zu wwden. 

Negativ «Bad: 1 : 12. JFodIrt mit Jodsilber nnd leicht gesinert 
mit Salpetersaare. 

Die Erneuerung des Bades. Man koche es bis zur Hälfte 
oder mehr ein; dann verdünne man mit Wasser bis zur geeigneten 
Stiike nnd filtrire. Diese Operation mufs jedesmal wiederholt wer- 
den, wenn das Bad faul wird. Ich fSge niemals frisches Silber zn 
«inem alten Bade. Wenn die Lösong vermehrt werden joufs, so thue 
ich etwas von einem anderen alten Bade hinzu , welches in guter 
Ordnung ist, oder die alte Auflösung kann vor dem Kochen hinstt- 
gefugt werden, und dann kocht man beides susammen. 

Negativ-Collodion: 



Ee ist in 1 — 2 Tagen reif genug xam Oebranch. [WoUgebalt 
nicht angegeben. — Red.] 
Entwickler: 



Jodammoo . 

Jodcadmium 
Bromkaiium 



Aether , 
Alkohol . 



240 Gramm, 
240 , 

4 • • 




Waööer 
Eisenvitriol . 




26*» 
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Bkessig ..... 1 Tbeil, 

Alkohol i „ 

ktsteren wenn der Bntwi^ler nicht ohne Bolchen fliefsen sollte. Doch 
vermeide man ihn, wenn er nicht nothig ist 
Verstfirker« 

< Gtrooensfinre . . 1 Gramm, 
Pyrogallossfiore • . 1 » 

Wasser 288 ^ 

Ich finde es nicht nothig, meine Portraitplatten au verstärken. 
Nnr wenn das Negativ schwach ist, wurde dies nothwen^g .smn. 
Fizitlösung: 

gesättigte Lösung von Fixirnatron mit 1 Procent Cyankaliam« 
Mr. Richard Howe gtebt die Details des 0>pirverfahrenB aas 
demselben Atelier. 

Silber- Bad: 1:8. Leicht gesäuert mit Salpetersäure*). Man 
lasse es eine Minute schwimmen in warmem Wetter und 2 Minuten 
in kaltem Wetter. Man räuchere 15 — 20 Minuten, gemäfs der Tem> 
peratur der äufseren Atmosphäre, 
Das Tonbad: 

Wasser 060 Gramm, 

Essigsaures Natron 1 ^ 
Kochsalz .... 1 ^ 
Güldchlorid ... 31 „ 
Mail neutralisire das Gold mit doppelkohlensaurem Natron, ehe 
es hinzugefügt wird. 
Fixir-Bad: 

Wasser 6 Theile, Fixirnatron 1 Theil. 
[Der Verfasser gicbt noch eine flüchtige Sitizze der Eurtz'schen 
Beleuclitiingsmethode. Wir lassen diese weg, weil wir sie bereits io 
Dr. Vogel 's Briefen viel grüiidlitht-i und ausfuhi iicher bespiochca haben.- 
Die Formeln der sonstigen horvorrageudsten New-Yorker Ateliers 
publicireu wir im nächsten Jahrgange, der auch ein amerikani- 
sches Bild als artistische Beilage bringen wird. — Red.] 



Kleino MittheihingeTi. 

Die dritte Jahresaosstellung der aTrierikanischen Photographischen 

Geselischatt. 

Die Nationale Photogtapbische Association der Vereinigten Staa- 
ten wird im Jnni 1871 ihre dritte jährliche Ansstellnng in 
der Stadt Philadelphia abhalten. 

*) Dies i»t uDgevöbnlich. Wir wUrüen mit unserm Papier nie ein saures Bad 
tasamiideo wagen. Dm nicUiarig« Binditni macht jadoeb wohl einan Siaregalialt 
unachSdUeh- Bad. 
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\\ ir exiipieiiieu dieselbe aut dus Wäruiäic unseru Leseru. Genügen- 
der Plate im besten Lieht wird allen ansländisebeii Ansstellern gratis 

xagesicbert. 

Ein Ht'scblnf'-- des Congressps gestattet die zollfreie Ein- und 
Anefahr aller für die Ansstelliitig beptiiniiiten Gegenstfinde. Aussteller, 
die wüuscben, dals ihre Waareu uacli der Ausstellang verkauft wer- 
den, müssen swel detaiilirte Faetorea ao des Uateraeichneten per 
Post einsenden, mit Datam der Verecbiffang und Namen des Dam- 
pfers. Ihre Interessen werden auf's Sorgfältigste gewahrt werden. 

Die Fracht mufs vorausbezahlt werden, wenn nicht vorher ein 
anderweitTges Arrangement mit dem Unterzeicli rieten gemacht worden. 

Sendungen sollten nicht später aU bis zum 20. April gemacht 
werden. Sendangen, die frfiher gemacht werden» und je früher desto 
besser, werden sorgfiiltig gelagert. 

. Alle Sendungen müssen adressirt werden an ^National Pho- 
tographic Kxhibitiou, Care Edward L. Wilson, Secretary, 
822 Archstreet, Philadelphia, U, S. A.** 

[Die im Original cor Packetsendong angeititbene Linie Liverpool 
Bsgland empfehlen wir unsem Lesern nicht, ratlicn ihnen aaf Grand 
unsrer Erfahrungen, sich der Linie Bremen-New-York oder liamburg- 
New-York zu bedienen, die schueiier, zuverlässiger und billiger ist. 
Der Eisenbahnweg New - Y'ork - Philadelphia beträgt nur 4 Stunden. 
Wir bemerken noch, dafs von BerHn eine gemeinschaftliche 
Sendung Ende April nach Amerika abgeben wird und steht es den 
geehrten Photographen frei, sich an derselben an betheiligen. Die 
Unkosten werden dadurch ganz bedpn'end reducirt, sie betrugen im 
Durcliscluiift 0 Thlr. für jeden 'l'fjri Im Inni r und sind sämmtliche 
Bilder in Amerika verkauft wurden. Meidungen an Dr. H. Vogel.] 

Nenes photographisches KanstjournaL 
In London soll in kürzester Frist ein Monatsblatt ersdieinen, wel- 
ches den Namen: „The Woodbury-Gallery of Nature and Art*) fSh- 
ren soll. Die Illustrationen werden sämmtlich nach Hrn. Woodbnry's 
Procefs gemachi werden, der jetzt einen hohen Grad der Vollkoinnien- 
heit erreicht hat. Wir bringen in unserem Aprilhefte als Illustration 
der ersten Nnmmer unsres neuen Jahrgangs eine Portraitprobe ton 
Woodbury. ^ 

lieber Lichtempfindlichkeit des rothen Bluttatigensalzes. 
Zu der Mittheilung unter obigem Titel in voriger Nummer ist die 
Bemerkung nachzutragen, dafs vSchönbein bereits die I>ichtempfi'nd- 
lichkeit der Blntlaugensalslösung 1846 beobachtet hat (s. Pugg. Ann. 
Bd. 67, 8. 87). ' 

CnrioBitäten in Stereoskopenbildern. 

Ein amenkanischer Correspondent mnrht nn-^ darauf aufmerksam, 
dafs die Figuren in den beiden Hälften der Stereoskopenbilder von 
Loescher undPetsch beinahe alle ungleich grofs sind. Gewöhnlich 
sind die Figuren der rechten Seite am drca f Zoll länger als die der 
linken. Dennoch ist der stereoskopisohe Effect der Bilder ein tadel- 
loser, ein Beweis ffir das grofse Accomniodationsvermögen des Auges. 
Die T'rFnchc der Er^=cheinung selbst hat jedenfalls in der angleichen 
Brennweite der angewendeten Objective ihren Grund. 

*) Die Woodbuiy-GaUcrie fOr Matnr und Knust. 
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Literatur« 

PhotographisIllMi «Tahrbneli für 1871, heransgegeben von der 
Bedaction der Photographischen Correspondeni« .Wien, 
Verla/g |ie|r selb ej} Dr. Hornig III. Hauptstr. 9. ^ ^ 

Zum ersteü Male*) machen wir hier die Bekanntschaft eiocs deut- 
schen Werlcrhens, welches das für den Photographen wissenswerihe 
Material des Jahres 1870 in seiner sociale») künstlerischen, technischen 
oder wiBsenscbaftlielieii Natar in Aholieber Weise cnsammeiuafaseen 
Boebt, wie dies in England u. a. durch Simpson's Tearbook, ia 
Amerika durch Wilson *s Photographiscbe Mosaics, in Frankreich 
durch Davanne's Annuaire Photographique geschieht. Dfifs diese 
ausländischen Werke nur nebensächlich auf deutsche Verhältnisse Be- 
zug uehmeu kountenf ist selbstverständlich, durch Hornig *s Werk« 
eben ist diese LQeke ausg^llt. Dasjenige, was dort nebenaicblich 
erscheint, ist hier in den Vordergrund geruckt. So bringt das Werk- 
ehen zunächst eine Statistik der Deutschen photographischeA; GeaellV 
Schäften und deren Statuten, ferner ein Verzeichuifs der pbotographi- 
schen Zeitschriften [hier lehii im Anschiuis ein VerzeichniDs der im 
Jalu« 1870 ersehieiieDen pbotographischen Bficher]. Ferner finden 
wir eine Liste der photografdiiscben Kunsthandlmigen und der in 
Oesterreich ertheiiten Patente, so wie das Repertori um der .Tahr- 
gfinjre \ — 7 der Wiener Fhotographiscfaen Correspondenz. Eine Aus- 
dehnung dieser beiden. Capitel auf die Patente der übrigen deatschen 
Staaten und auf den Inhalt der öbrigen Fadweitsdirifteii für das ver^ 
gangeoe Jabr, möchten wir hier als Wunsch für kSnftige Auflagen des 
Jahrt»nchs einfltefisen lassen. Die daran gereihten Tabellen Gbtf 
Thermometer. Aorometer, spccifische Gewichte, photogra- 
phiache Lösungen empleLilen sich als übersichtlich und handlich, ebenso 
die kurze Zusammenstellung von Formeln für photographische Opera- 
tionen. Eine gröbere DetaiUimag dieses Abschnitts, die auch der Her- 
ausgeber für künftig hier anstrebt, mag Manchem erwfinsdkt sein, aber 
sie findet ihre Grenzen stets in dem beschränkten Raum eines solchen 
Buchleins, das eben nicht Handli u ch, sondern Taschenb iich sein 
soll. Die Uebersicht der pbotographischen Entdeckungen des Jahres 
1870 s^cbnet sich dnrcb besondere BerQcksichtigung der Deutschen 
Errungenschaften und durch ihre strenge Objectivitat aus. Ein ange- 
h&ngtes Notizbuch mit Datumzeiger vervollständigt das Werkchen 
in seiner Natur als Taschenbuch, ab welches wir dasselbe hiermit 
unsern Lesern bestens empfehlen. Ein Titeibildchen von Julius 
Leth liefert den Beweis, daCs auch in Wien der Lichtdruck bereits 
praktischen Boden gewonnen hat« 

*) Eia £rtth«ff«« in Wien «iwIneMPW W«cfccb«P tl«r Art i«t «m nicht zuge- 
gangen. Red. 

Notis. 

Das Register zum 7. Jahrgang wird mit der ersten Nummer 
des 8. Jahrganges (Aprilheft) ausgegeben. 



a.W, S«hai«<k BMk4i«flk«r«l (L^Seh*««) te Beiita« SteUeehreibentr. 47. 
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Abdecken de Himme]« in Landschaften, 
Sb. 2&. 

Abmile, Uber Gold- und Silber-, Sb. äl. 
Absurption der chemischen Lichtstrahlen 

durch Wasserdampf, &iL 
Abtönen, Uber Drehscheiben zum — der 

Bilder, Sb. 122j. 
Abwesende, im Felde, Sb. 157 — 168. 
Abziehen, Ueber — der Negative nach 

S c u m 0 n i , 1 17. 
Adresse an die nordamerikanischen Photo- 

graphen, Sb. 68 — 69. 
Adresse der Nationalen Photographischen 

Gesellschaft von Nord -Amerika, 131 

bis 193i Sb. m. 219, 
Albertdruck, Sb. 65, 284, 

— Woodbury- und, Sb. lÄfi — IM. 
Alberttypie, Uber — und Rejiefdruck von 

G. Scamoni, 161 — 164. 
Albuminiren d. Negativplatten, Sb. Ifi — 79. 
— der Platten, Sb. 158—160.161.286. 

— des Glases, 8b. 290. — nasser und trock- 
ner Platten 236. 

Albuminpapier, Flecke im, Sb. 238—289. 

— Uber haltbar gesilbertes — von Fritz 
Haugk, 74—76. 

Albuminverfahren, Uber das sogenannte 
nasse — der amerikanischen Photo- 
graphen V. Job. Grafshoff , 99 — 100. 

Algerische Bilder, Sb. 291. 

Amerikanische Cartons, Sb. 

Amcrikan. Sonnenfin»t«rnirsberioht, Sb. 8L 

Amerika, Dr. Vogel's Reise nach, Sb. 

— Photographie in, 197—202.804—307. 

— Astronomische Photographie in, von Dr. 

Hl Vogel, m. 

' — Uber die Chancen nach — auswandern- 
der Photographen, Sb. IMm IM. 286. 
Ammoniak, kohlens., zum Rftnchem, 211, 

Ankündigung der bevorstehenden Serie 

jährlicher internationaler Ausstellungen 

in London, 48 — 49. 
Anthony's Gabe, Sb. 215-- 211. — 

Stativ, 164. — Collodiondaschen, 167. 
Anwendung der Photographie, die, im 

letzten Kriege, 309. 



Apparate, aiuerilcanische, Sb. 18i. a. 
auch Photographie in Amerika. 

— Fingerzeige für Photographen, ihr« — 
z. consenrireu v. L. Meagber, 245 bis 
2Ü 

— Moser's, Sb. Ifi. 

— Ueber den Einflufs der Neigung des 
photographischen — a, 68 — 64. 

Aquarelle, Aufnahme von, Sb. 2S2a 
Arrowroot- u. Suttonpapier, 8b. 291. 
: Astronomische Photographie in Amerika 
j von Dr. H. Vogel, 222—228, 
I Aetronomisch-photograph. ObeervatorioiB 
I Scbröder's in Hamburg, Sb. ^ 
I Atelier, mit SUdlicht, S^. a. 
j Aaftiahme von Brilletragenden, ÖJ^ 
I Ausstellung, Anktiudig. der bevorstehen- 
den Serie jÜirUcher internationaler 
— en in London, 48 — 49. 
I — die Photographie auf der mssiaohen 

' Industrie in Petersburg. Bericht von 

! G. Scamoni, llä-UA, 
Auswanderung, Uber — von Photographen 
nach Amerika, 285—286. 

— Uber die — von H. Schdne in New- 
York, 198—195. 

Berichte amerikanischer Zeitungen, Sb. 

IM. 

Berliner Photographie, die, als Handel«- 
und Indastrie-Artikel, 228— 28S. 

Berlin -Procefs nach E. Wilson, 76. 
j Beschleunigung d. Exposition, Anwendung 
j von rothero Licht zur, Sb. 214 — 215. 

! 2aix 

— der E.xposition in der Camera nach 
Carey Lea, 241—243. 

Berichtigungen, &fi. 12&. 
BewiUkommnung des Vorsitzenden, Sb. 

157. 

, B i erst ad t's Bilder aus Califomien, Sb. 

* 21SL 

! — Niagarabilder, Sb. 21R. 

{ Blätterpartieen, Negativretouche- von, S4j 

I Blutlaugensalz, Uber die Lichtempfindlicb- 

* keit des rothen, 213 — 21A± 814. 
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Braun in Doinftch, 210. 
Briefe aus Oaoada , 8b. 6—7. 

Brilletragende, Aufnahme von —n, Sb. fi-L 
BromäthylaminrCäU^UiuQ , von Dr. D. 

van Monckhoven, lÄ — 2Ä. 
Brom-CoUodion'-PrQeers , VerbeMerungen 

im — von Carey Lea, 274 — 279. 
Bromsilber, EmpfindÜcbkeU vdc, siebe 

Schultz-Sellack. ,.f n. 
Burchardt, Gebr., Arbeiten der Kgl. 

Hofsteindröckerei von — , Sb. — 

Farbenphotolithograjplii^ 7 — 8. 

• * .r ■ • 

CalifofDien» Bieratadt's Bilder aut, 

Sb. 270. 
CameerportraitB» neae, 46-» 47. 
Camuaet, ' neue i Untarsachangen Uber 

CoUodioQvroUe, 14—17. 
CanadA, Briefe aus, Sb. 6<— 7. 
Cartons, amerikanische, Sb. 2£&. 
^ neue, fUr Visiten- nnd Cabinetforraat, 

287—288. 
Chloralhydrat, ISIX 

Chlor-Brom-Procefs, der, v. Carey Lea, 

66—67. 96- 99. 274^279. 
Chlorid, ein neues organisches, 202 — 208. 
Chlorkalkbad, Uber das, von J. Grafs- 

hoff, im— 161. 
Cblor^illber, Empfindlichkeit von, siehe 

Schaltz-Sellack. 
Cblorsilber-Collodionprocefs, über die Re- 

production verblichener Photographieen 

mittelst des —es, 2M— 281. 
Chromolithographieen, Prang's, Sb. Läl^ 
Cleveland Convent und Ausatellang, s. Dr. 

Vogel's Brief 82. IILL ^M. - Bilder, 

Sb. IM. 
CoUodion, Gallussäure im, Sb. 

— Mittel das — empfindlioher zu machen, 
iL 

— Veränderungen des — 8, Sb. 28—29. 
— wolle, Löslichkeit der— in Wasser, 212. 
— wolle, neue Untersnchung. Ober, 11— Ii. 
Conventry, tiber Glastransparente, 2fi2. 
Copiren, Uber das, v. mehreren Negativen, 

Uft — 14fl 

Corona, Bilder der sicillschen, Sb. 2M 
bis 2£2. 

Curiositäten in Stereoskopenbildern, äJA. 

HecorationsatUcke, Sb. L 

— Möbel und, Sb. 4 — 6. 

Dicke Stellen eines Negativs, Uber ein 
Mittel zu rednciren, 2üh~2M, 

Drehscheiben, Uber — zum Abtönen der 
Bilder, Sb. 

Dresdener Verein, Petition des, Sb. 1 — 2. 

DuBcao, das Uebertragen der Haut, von, 



Donkelkammem, grttnes Glas lÜTy 

.'[•■qai^ 

Kincopirte Druckschrift in ThiAogaph'., 
Sb. Zfi. 

Eiwelfspapier, Fahler beim Silbarn voa, 

Sb. a ü 

Kmaille-Papier, GrUne's, 13&-> i'2<L 
Email-Papier, Sb. 77—78» -.^^f-ft-rr^J! — 
Email-Pbotographieen, Jfrof. Ji T ow t e r , 

119- 122. 142—146^. .j .-'.i.ijVi -■ 

Farbenpbotolithographie , von> B xiz - 
cbardtundUu8nik,Sb. 2^8. 7^H. 
Fehler beim Silbern von EdwaiApapier, 

Sb. ilt - ■•-.5s'; ■ 

Ferrotypieen, 8b. 214 .-^ 271. 1 .-c!i«0 

CJallasBäare im Collodion, Sb. 4. " 
Geschenke, Sb. 25. . . 

Glasplatten, eine neue Sorte^ 208. - 
Glaspositive Uber, Sb. 33. ■ 
Glastrausparente , Uber — . von . A ri h b r 

Conventry, 262—264. , . 
Glycerin im Kegativsilberbadc, 164./ 
Gold, Uber — - und Silber-Abl%ll«v Sb. 

88. ' jj . II ii t i 

Grafshoff, Portraitstudien von; Sb. 

— 8 Notiz, Sb. fiA. 

— Uber das Chlorkalkbad von, l'o 
bis UlL 

— Uber das sogenannte nasse Albumin- 
verfahren der ameriksnisohen Photo - 
graphen von, ftS — IM. 

— Uber Portrait und Bild, Sb. 

— Vortrag von — Uber Portrait l uikd 
Bild, Sb. 219 — 220. 

Grüne's EmaUle-Papier 126— .ia6o 
I GrUnes Glas fUr Dunkelkammero, 

Hagelwetter, Photographie des <— in 

Philadelphia, Sb. 106. 
Uarnecker's Brief und Trockenplatten, 
Sb. 68—64. 

— 's Nordpolexpeditionsplatten, Sb.-S16. 
— '» und Schwartz'a Vergröf»erungen, 

Sb. 215—216. 

— VergrSfseruog mit kUnstliobaiu l^ioiit 
von — in Wriezen, 221 — 889k> *; 

■ Hartmann, H., Einiges . Über iJmxA- 
echaftshintergTünde von, 248 — 946. 

— über Grenzen und Endaweok >dev Ba 
toncbe voo^ M— äiiHÄ— Itft. -r^: •» 

Ueliochromie, Sb. 106. lA 

— Standpunkt der, Sb. 61L «s«i /rv^i* ^ 
! Heliographie, Sb. Zi. .. ^ 

I — Uber, von G. Scamoni« <2,89«^2<8t. 
! 258-262. 282- 281. 3ia-ai2.< 

Helioskop, das, von A. BUhler,?^M)>»»-71, 
122 — 126. 
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Heller Schein an der Iimeaseite pboto- 
graphirter Sonnensicheln, Sb. 

Uendersoo'a canadische Bilder, 8b. 
218—219. 

HervorrofangronTrockeDplatieQ, ^ — ftÄ^ 

Hintergründe, Adam Saloroon's neue, 
210—211. 

— Ilerstellong von Salomon'» — n, Sb. 

— 21k2* 2fifi. 2J^ 

— Notizen über Reflectoren und, von W. 
Kurtz in New-York, 36 — 39. 

Portraiti« u. Referat Uber, \on Kurtz 
^ in Hew-York, Sb. S — liL Sb. ai, 

~> Refwat von O. Lindner, U — 22. 
Hofsteindruckerei, Arbeiten der Kgl., r. 

Gebr. Burcbardt, Sb. 
Holzschnitt, Photographie fUr den, lÄL bis 

Holz's Lichtdnickverfahren , Sb. 6 — 7. 

Hornig, Dr. >-'s Kritik über den Be- 
richt der Lackcommission, Sb. 2A&. 
Photographischeg Jahrbach, 316. 

H Ü b n e r , über Erzeugung natürlicher 
Wolken bei Landaebaftaauftiahmen, LS 
bi» Ii. 

Hnsnik's Photometer, Sb. 217—218. 
~ Photochro Ulis che Ideen, 2^ 

Industrieartikel, Uber Fertigung Pariser 

— in Deutschland, Sb. lÄS— IfiiL 
Italienische Photographieen, Sb. 270. 

«Pahresansstellong, die dritte, der Amerika- 
nischen rhotographischen OeseHschaft, 
• SU— 316. 

Jod-, Brom- und Chlor-Silber, Uber die 
Lichterapfindlichkeit von, von Schulz- 
Sellack. 298—308. 

Johnson'« neue Mitthcilungen Uber den 
Pigmentdrack, 1112— IM^ 

— neue Yerbesserangen im Pigmentdrack, 
168—169. 

Kautschuk, Uber die Lichtempfindlichkeit 

des — 'a, »07—808. 
Klebemittel, neues, f\lx Photographieen, 

91—98. 

Kieselsanres Kalt, ttber — in der Photo- 
graphie, IL. 

Kfthledruok, Uber, 147—148. s. auch 
I^gmentdruck. 

Kopfhalter Wilson 's 199. 
Kreuzbandsendungen nach Frankreich, Sb. 

KriegMchaupHtz, Photographie auf dem, 

Sb. 2m 

Kunst^ournal, neues pholograpb. , SJJl. 
Knrts, W., in New- York, Notizen Itber 

Beflectoreo und Hintergründe, von — , 

36—39. 



{ — Portrait« u. Referat Aber Hintergründe 
i von — , Sb. 9—10. 

— Formeln, 818—814. 

— über —'s Htnteiigrande, Sb. 81^ 

T^ackcommission, Bericht der, Sb. 106, 

— Dr. Ifornig's Kritik Uber den Bericht 
der, Sb. 2M. 

Landschaften, Abdecken des Himmels in. 

Sb. 2iL 

Landitohaftshintergrtlade, Einiges Uber, 

von Hartmann, 2AS-2ASl. 
Landschartjjzelt, ein sehr einfaehes, zu 

kleinen ExcursioneD verwendbar, 
Lea, Carey, Beschleunigung der J-x- 

positiou in der Camera nach — > 241 

bis iA^ 

— der Chlor-Brom-Procefl», von — , fifi 
bis £2. 96—99. 

— praktische Winke für Pbotographen 
von — , 206—206. 

— PrUmm's Referat Uber —'s Troclien- 
procefs, Sb. &£x 

I — Verbesaerungen im Brom-Collodion- 
I Procefs von — , 274—279. 
I Lehrbuch, das, der Photographie von 
Dr. Vogel, 72—78. 
Lichtdruck, Sb. ä2. Sb. 
: — Beilage, unsere, 284—236. Albert 
I 284—285. 

, — die Recepte des — s, 100— 10 2. 

— e, Obernet ter's, Sb. 214. 
I — neuer, von Ohm und Grofsmann, 
Sb. 

; —verfahren, dae, 169—171. 
Lichtstrahlen, Absorption der chemischen 

— durch Wasscrdauipf, 50- 
LinscnprUfangen, Fehler bei, 211- 
Literatur, 816. 

— und Kunst, 2M. 

Loslichkeit, Uber, der SchiefsbaurawoUe 
in Methylalkohol, ifix 

iHagnus, Tod von, Sb. 2h, 
Meyer, Silberspiegel von, Sb. lOfi- 

I Mikrophotographieen, Sb. 267 — 268. 

< Mitglieder, amerikanische, bZ, 

— Liste des Vereins zur Forderung der 
I Photographie, 180—184. 

— neue, Sb. L fi. 2JL 21L fiA. 5^ EiL 
; Uli. IM. IM. 2iJL 214, 2iL iM. 
i 2M. 

I Mittheilungen aus dem photographiscben 
Atelier der Königl. Gewerbe-Akademie, 
IIÄ— LIA 195 — 196. 272—274. 

— aus England, Briefe von G. Wharton 
Simpson, 44—48. 91—96. lAh bis 
149. 168 -173. 202—805. 807— 810. 
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MSbel and DecorationsstUcke, Sb. 4 — 5. 
Mondlicht, Photographie im, 209—210. 
Mondscheinlaadschaften , photographische 

Sb. 2M. 
Mo 8 er 's Apparat, Sb. lÄ. 

Wachricbten aus dem Felde, Sb. 185, 

Sb. Sb. 2M. 291. 

Natnrpbotographie, Uber, 176— -178. 
Negativbäder, Umwandlung alter — in 

Positivbäder, Sb. fi2. 
Negativcollodion , Rcceptc zu , Sb. 2211 

bis 221. 

Negative, ein Vorschlag 2«jr Verbesserung 
der, 20fi. 

— Reproduction der, 98 — 94. 2afi— 2afL 
Negativ -Lack, Bericht der Commission 

zur Prüfung von —en, Lä3— 1.S8. 

— matter, 11 und 46. 
Negativplatten, Albuminiren der, Sb. Zfi 

bis 79^ s. auch Albuminiren. 
Negativretouche, Notiz Ober, 69 — 70. 

— äÄ* — von Blätterpartieen, SÄ. 
Neigung, Uber den Einflufs der — de» 

Apparates, 68 — 64. 
Nekrolog, Sb. 5—6. 
Niagarabilder, Biers t-adt's, Sb. 216. 
Niepce de St.-Victor, 103—104. 

— — 'a Hinterbliebene, Sb. ÄIL 
Noack'a Landschaften von Genua, Sb. 

Nordpol -Expedition, Photographie auf 
der, IML 



Obernetter's Lichtdrucke, Sb. 191- 
Sb. 214. 

Oidtmann, Dr. —'s Institut, Sb. 2M 

bis IM. 

Ohm und Grofsmann, Lichtdruck v., 
Sb. 

Operateure, der Mangel an tüchtigen — n, 
309—810. 



Papier, gewaschenes, empfindliches. 169. 

203—205. 
Papier zu räuchern, über eine einfache 

Methode — u. Zeichnungen zu copiren. 

Paris, Anwendung der Photographie in 

dem cemirten, 
Personalnachrichteu, bl^ liL 104. 128. 

IM^ 179—180. 288. 
Perspective, photograph. Studien Uber — 

v. Dr. IL Vogel, 39—44. 
Perspectivische Fehler im Portraitfach, 

Sb. L 

Petition des Dresdener Vereins, Sb. 1—2, 



Petsch.Max, öber den Einflufs derlttdi- 
vidualität bei Portrait-Aufnahmen von, 
188—141. 

— Vortrag des Herrn — , Sb. 81. ' '-' 
Philadelphia, Hagelwetter, Sb. lOfi- 
Philadelphia, Photographie in, 197. 
.Photocrayons, Sb. lÄl — 19?. 
I^botographenverein , Deutscher, in New- 

York, Sb. 296—298. 
Photographie auf Emaille, Fayence nnd 
Porzellan vonTowler, 1 19. Recepte 
von Lncv Possarifere, iCT— 209. 

— die, auf der russischen rndustrie-Atts- 
stellung in Petersburg. Beric^it voti 
G. Scamoni, 178-17«. f*' 

— en, eincopirtc Schrift in, Sb. Tttl*^ ■ 
— en mit künstlichem Lichte, 2S5^'*^'* 

— für den Holzschnitt, 145—147. '-' 

— im Felde, llfi— u ' <i 

— in Ameriki«, von Dr. Vogel, 1'97 
bis 902. aM— M2. ' ' 

— und Criminalwesen, 48.' '' 
Photographische Correspondenz, die • 

i in Wien, 2M, 

I — Mondscheinlandschaften, Sb. 26'6. 
! — Studien über Perspective von Dr. 
I IL Vogel, 89-44. 
j Photolithographieen von Schwarz, Sb. 
107. 

Photolithographie in Farben, Burcbardts, 
Sb. 7- 

Photometer, Husnik's, Sb. 217 — 218. 
Photoxylographie, 1 54. 
Pigmentdruck, Johnson'« neue Mit- 
theilungen über den, 102 — 108. 

— Johnson's neue Verbesserungen im, 
168—169. 

— e, über, Sb. 2!LL 

Platten, Negativ-, gewaschene, nasse, Sb. 

8-4. Sb. ai. 
Portrait -Aufhahmen, über den Einflufs 
I der Individualität bei, v. Max Petsch, 

138—141. 
Portraitfach, perspectivische Fehler im, 

Sb. L 

Portrait-Objective, über LeistungsfHhlgkeit 

der, Sb. 271—272. 
Portraitstudien von Grafshoff, 6b. 9, 
I Portraits und Referat Aber HintergrHnde 
i von Kurtz in New-York, Sb. fl— 10. 
[ Portrait, über — und Bild von Joh. 

Grafshoff, afl -afi. 8b. «19— «20. 
i Positivbäder, Herstellung von, ans alten 
Negativbädem. fi2, - r . 

Praktische Winke ftlr Photographen 'von 

Carey Lea, 2M — 2üiL 
Prang's Chromolithographieen, Sb. lÄl. 
; Programm, das, eines amerikanistihen 
I Photographen, 9«fi-9.«7. 



Protaberanseo, Photographie der — ohne 

SoDnenfinttemirs, j 

FrUiuni, Eiaduffl iler Selisibilisations- | 

(lauer, Sb. 2^ | 

HeriectureD, Notizen über — und Hinter- j 
gründe voo W. Knrts in New-York, 
36 — 39. I 

Reifsen, Mittel, da« — der Negativplatten i 
jUl verhüten, von Dr. H. Voßel , 125 ! 

. bis 196. I 

Reliefdruck, über Älberttypie and — von 

G. Scamoni, IM— IM* j 
Heproductionen, Schauer'«, Sb. 2^ j 
Reproduction, Uber die — verblichener \ 

Photograpbieen mittelst den Chlor- j 

cüUodionprocesse», 280 — 282. \ 

— en von Negativen, 0?t— 9-1. 9."..^ -'/.^fi. j 

Retouche, Notiz über Xt-gativ — , dü — 70. ' 
.Referat Uber, Sb. &L 

— über Grenzen und Endzwek der, von i 

H. Hartmann, 87—91. llfi — LL8. i 
Robinson, IL F., Uber Stellung von — , 

10—13. 

Rohrbeck, Coramerzienratb, f Sb. 15S. 

Saloraon, Adam, neue Hintei^Unde, 
' 210_211. Sb. 2M. — Herstellnng 

• von HinterjTTünden, ?02. Sb. 2M, 

— nenefl Bekuchtungdsystein von G. \ 
Wbarton Simpson, 247—250. 

Scamoni's Bericht, Sb. ÄiL — Bild, 
Sb. 8_L — üeber Älberttypie und 
Relieldruck von — , IM — IM. — 
Ueber Heliographie von — , 2M bis 
2M. 258—262. 282—284. aifl bis 
ai 9. — Schalen zum Bilderwaschen, 
Sb. 2^2— 2ajL — Werk, Sb. hA. 

Schauer's Reproductionen, Sb. 292. 

SchipTiiibnuiTiwolle, Uber Löslichkeit der — 
iu Methylalkohol, hSL In Wasser, 14. 

Schleier, durch CoUodion verursacht, Sb. 
2aÄ. • 

Schröder's astronomisch-photographi- 
sches Obser.'atorium in Hamburg, Sb. 

Schulz-Sellack, Dr., Uber die Lichtem- 
pfindlichkeit von Jod-, Brom- und Chlor- 
silber, 298—303. Sb. 294—296. 

Schutzangelcgenheit, Sb. 1. Sb. L 

Schwarz, Photolithographieen von, Sb. 
WL 

Schwärt B'OtTalbot 's Vergrofserungen, 
Sb. 29-31. 

— 's Vergr5fs€rungen, Sb. 269. 
Schwefel, Wirkung des Lichts auf, 2M. 

Scn8ibilisirung.sdauer, Uber den Einflufs 

der, von PrUmm, Sb. 290. 
Siciliscbe Stereoskope, Sb. 21IL 
Siiberspiegel von Meyer, Sb. 



Simpsontypie, die, nach Prof. Dr. Krip- 
pendorff, 154 — 156. 
Sitzungs-Bericht vom LL. März 1870, 1 
bis 5i 25^Marz (Generalvers.), fi — lO; 
a^Apr. (General vere.), 25 — 29j 21. Apr. 
29—38; ia.Mai, 63—67; 21. Mai, 
57 — 62; IL Juni, 77—80; 21, Juni, 
80—81; Jnli, 106— 107; 2^. Sept. 
IM— 161; L4. October, 186—190; 
2fi.0ctober, IM — 192; LL November, 
218—216; 2Ä. November, 216—221; 

December, 237—240; lÄ. Januar 
1871, 265—269. 
Sonnenfiasternifs, Aufnahme der, Sb. 266 
bis 2£I. 

— bericht, amerikanischer, Sb. 8J^ 

— die Photographie als Beobachtnngs- 
hülfsmittel bei der bevorstehenden — 
am 22. December 1870, 211-^21^ 

— die totale, inSicilienvonDr. H. Vogel, 
260—268. 

Sonnenstflabcben, Sb. ZI. 
S te i n h e i Ts neuer Weitwinkel-Aplanat, 

Sb. 293—294. 
Stellung, über, von H. P. Robinson, 
10—13. 

Stereoskopenbilder, Curiositäten in — n, 
315. 

Stereoskope, Sicilische, Sb. 270. 
Südlicht-Atelier, Sb. ^ 
Sutton, Uber — 's neues alkaliniscbes 
Verfahren, Referat von O. Wink 1er, 
18—19. 

Xalbot, Romain — 's aplanatischer 

Vf-rgrofserunpsapparat, ü — 4fi. Sb. 
Terpentindämpfe, Einflufs von, Sb. 219. 
Tiefe und Pla.stik, über, bei Portraitlinsen, 
Sb. 245. 
j TodesftUe, 61 — 62. 
j Tod von Magnus, Sb. 2&. 
To w 1er, Prof. J., Email-Photographieen 

von, UÄ— 122. 112— UJL 
Transparente Papierbildcr auf Glas, 2ÄÄ. 
Transparentpositive, 2£2. — die einfachste 

Art — zu machen, 21. 
Trocken platten, Harneck er's Brief und, 

Sb. 63—54. , 
— n, HervorruAing von, 94 — 96. 
Trockenprocefs, PrUmm's Referat über 
Carey Lea's, Sb. 

Ueber Erzeugung natürlicher Wolken bei 
Landschaftsauftiahmen, Ad. HUbner, 
13—14. 

Uebermangansaures Kali, Wirkung des, 
Sb. HL 

ücbertragen, das, der Haut, von David 
Duncan, 67—69. 
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Untmuchongen , neue, Über Collodion- 

wolle, 14 — 17. 

'WeDOsdorcbgang, die Photographie als 
HUlfsmittel zur Beobachtung de;», Sb. 7X. 
VerttnderuDgeQ des CoUodioDB, Sb. 2& bis 

Verbesserong, ein Yorechlag zur — von 
Negativen, , 

Verfahren, Über Sntton's neues alkali- 
nisches, Referat von 0. Wi n k 1 e r , Lft 

bis La. 

Vergröfserungcn, amerikanische, Sb. 

— auf Maltuch, 111 — 112. — Har- 
necker's und Schwartz't, 8b. 215 
bis ilfix — Schwartz's, Sb. 2M^ — 
Schwartz's und Talbot's, Sb. 2S. 
bis 3-L — mit künstlichem Licht, A'on 
W. Harnecker in Wriezen, 221 bis 

Yergröfsernngs-Apparat, Romain Tal- 
bot's aplanatischer, Sb. 44 — 45. 

— amerikanischer, 200. 
Vergröfserungsverfahren, 201. 
VerbMltnifs, das, der Photographie zum 

Gouvernement in England, iOSL 
Yictoriakarte, ein neues Format der, Sb. 
ifti. an«. 

Vogel, Dr., Astronomische Photographie 
in Amerika von, 222—228. 

— Briefe von — , Sb. IM- 



— Brief von — , Sb. 60—61. 

— Brief von — an IL Hart mann, 
82—86. 107^111. m— L2a 

bis 130. 
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